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Übersicht der Flora der azorieoheii InMla 0 ^ 

yon 

Dr. Mz. Seubert und C. Hockstetter. 

ffiena Tiif. I. 



Von allen über den weiten Raum des atiantisohea Oce^s 
zerstreoten Inseln und Inselgruppen ist nns die Groppe der 

Canarien nebst dem naheliegenden Madeira in naturhistori- 
scher, namentlich in botanischer Hinsicht, am Genauesten be-« 
kannt. Da diese Inseln den ni(ck allen Welttheilen 8e|;elttde^ 
Sckiffen als Sammelplatz und £rfriscliungshafen zn dienen pfle- 
gen, so sind sie oft von reisenden Naturforschern, deren Reihe 
mit den Coryphäen der Wissenschaft beginnt, besucht und be-> 
schrieben worden,, so dass wir gegenwärtig ihre i|atiirlicbe Be- 
schaffenheit genauer als die mancher europäischen Länder ken* • 
nen. Zuerst theilte Alexander von Humboldt in seinem 
klassischen Reisewerke eine grosse Anzahl der schätzbarsten, 
während seines Aufenthalts auf Tenerilh: angestellten JBeobiMctt^ 
tnngen mit Später gab Leopold von Biich als fVacht- 
seines längern Verweilens auf den „glücklichen Inseln" seine 
treffliche Beschreibung derselben heraus, worin er mitBenutzung 

>) IIb Jahre 1838 machte meln.Fim^id CL Hocbatetter, der 
Sohn des xilliiiKchst.beJcaKiten V<Hnit«id8 d«sin%ttembavglieh<t Beise- 
Tereios, eine botaniscbe Reise nach dtn azorisdMD hmUL Die aif 
derselben fetammelten Pflanzen wurden bald nach sein« Zurück- 
ktinft als mehr oder minder vollständige portugiesisch-azorische Her-« 
barien ausgegeben. Gegenwärtiger Arbeit liegen die während jener 
Reise gemachten Aufzeichnungen und mündliche Mittheilungen meines 
werthen Freundes zu Grunde, dem ich somit das ganze Material zu 
dieser pflanzengeographischen Skizze der Azoren verdanke. 

Dr. Moritz Seubert. 

2) Physikalische Beschreibung der canacifi€henla««lp. Berlin 
Archiv f. NalHfMcli. VIL, Jakr^, J, Bd. 1 
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d«r Arbeite seines Begleiters, des der Wissenseh«!! zu Mk 

entrisseiuii Botauikers Chr. Smith^ eine meisterhafte „Über- 
sicht der Flora der canarischeu Inseln" *) liefert. la neaester. 
Zeit geben unS'B. Webb und Berthelot ^) in ihrem noeh 
nicht vollendeten Prachtwerk ') eine vollständige nnd bis ins 
Einzelne erschöpfende Darstellung der dortigen Vegetation, 
Auch das naheliegende Madeira nebst Porto Santo und ihre in- 
teressante Pflanzenwelt fanden zahlreiche Bearbeiter : Raddi, ^) 
Kühl, ^) B^wdiith, ^) Holl, ^) Lowe. Dagegen war 
uns die beträchtlich näher gelegene azorische Inselgruppe bis- 
her in botanischer Hinsicht fast gänzlich unbekannt; die we- 
nigen Besehreibungen y ') die wur von diesen selten und nur * 
gleichsam zufallig besuchten Inseln besitzen, geben uns in dl0^ 
sem Punkt keine Aufklärung; nur ein Botaniker hatte die 
Azoren im Vorbeireisen flüchtig berührt — Masson — ohne 
übrigens von dem Beobachteten genügende Nachricht zu geben« 
Es ist aber eine genaue Kennti^ der Flora der Azoren, na- 
inentlich zur Beantwortung der ftir die Pflanzengeographie so 
interessanten Frage wiinschenswerth , inwiefern nändich die- 
selbe ein Verbindungsglied zwischen der höchst eigenthum* 
fichen Flora der canarischen Inseln und der sndeuropäischen 
bOde. Darum übergeben wir hiermit unsere Angaben ^ber die 
Vegetation der azorischen Inselgruppe dem botanischen Pu- 

' Auch in den Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften 
MlBcIrliii. 1816—18. p. 337— 884. 

*) Bevthelot in Nova Acta Acad. catt. n«t Golr. Töin.XIIL 3. 
p^TTd'-^aS and ToakXIV. 2. p.f4a-*9$aii 

*) 9. l¥ebb et Berthelot Aistotxe. naturelle des fies cnia- 
riennes. Paris seit 183^ 

Breve ossenrasione soll' isola di Madenu Firenxe. 1821. 
n 1» Iwtia ZeÜuBg. im. I. p. »»-«m 
^ BsomlM to Madeira and PMo Santo. London 
In bot«. Zdta«. 1899. I. p. 30» — dm 
' ^ Mmitiae iranae et ilorae Maderae et Portas SanctI eie. 
Cambr. 1831. 
^ ^) Biese sind: 

Thom. Ashe History of the Azores. 1813. 
V s J. Webstera description of the Island of St. Michael etc. 
Boston 1821. 

Capt. Boid a description of theAzores or gestern Islands. 
• Lendoa 1899. 
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blikum, obgleich sie als Resultate eines nnr dreimonatlichen 
Aufenthalts unter keineswegs günstigen (Jmgt&uden kernen An- 
qNmfe imf Volbtiladigkeif aMdM lUtaMD. Bei BeurM- 
tung Ulli Am)rdiratig imres frellkli dntxA Uftgimsl der Ver- 
hältnisse hie und da liickenhaften Materials hat nns v. Buchs 
lueisterhafte Darstellung der allgemeinen Vegetationsverbält- 
Bisse aef den Gaaaiien zum Vorbüde und AnlMdtqHRikte 
düSDl und witr glanbeti i(6 einen sMem md snveilisdigeA 
Führer auf dem noch schwankenden Boden der jungen aber 
widersprechenden P^zengeograpbie gewählt zu haben. 



Die Azoren, Terceira's (nach der Hauptinwl «o genanut) 
oder Western Islands der Engländer, liegen zwischen 36^, 59^ 
nnd d»^, 44' nördl. BreUe nnd zwischen M\ la' nnd 7 
wesfL Linge Von GreenwM. Sie evstrediett sich In einer 
zweimal unterbrochenen Reihe von S. O. nach N. W. in fol« 
gender Ordnung: Sta. Maria, St. Miguel — Terceira'^ 
Graciosa, Bt Georg«, Fayal, Pico-r-FloreiTy Oorvoii 
Sf« liegen nadi obiger Angabe in gleicher' Breite mit der ka 
Mittel 900 Seemeilen entfernten portugiesischen Kfiste zwischen 
Lissabon und der Südspitze Portugals, mit welcher die süd- 
lichste der Inseln y Sla. Maria, aaf Richer Parallele liegt | anf 
dem in dieser Breite über MM Seeneile» ^ntfemten West- 
ufer des atlandischen Oöeans entspricht ilmen der Landstrich 
zwischen New- York und Plüladelphia. 

Ihr Ciima scheint nach den mangelhaften Nachrichten^ die 
wir dtf9ber beritfeen, dem der nnter (^etcher Paarallele gele« 
genen Länder Sfid-Europa's sehr ähnlich zu sein; es stüumt 
ziemlich mit dem des südlichen Portugals, noch mehr aber 
mit dem der Insel Sicilien^ die. sich überhaupt in gar manchen 
Beziehungen aftit den Azoren vergleidien lisst Wie dort ist 
der wirmste Monat der Augost mit einer mittleren Tempera-^ 
tur von + 19 ^ R. ; der kälteste dagegen mit -f- 8 • R. mittle- 
rer Temperatur ist hier der Januar, dort der Februar; daraos 
ergiebt stdi als mildere Jahreswärme I8r beide Orte + 13^ * R., 
obgleich die ton Sicilien, wt^rsch^nlieh wegen der dasselbe 
Überall umgebenden Ländermassen und seiner eigenen Aus- 
dehnungy namentlich im Innern (die obige Airgabe bezieht sich 
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aal Fidtfmo) etwas Mimt m saiii 8€l»iiii AnäUkmd ist aber 

die Differenz der mittleren Jahreswärme der Azoren und der 
nur wenig südüich gelegenen Insel Madoirai letztere betcagl 
nach Sehouw H- 14^% was sM& nur aus der La^ gefen 
Afrika arfclSren laMft, dessen glühendlelsse AthmospUr» ^om 
den im Sommer herrschenden Ost- und Nordost-Passaten über 
diese Insel hinweggeführt wird. Wie auf allen Inse^ ist djie 
iiuftwime auf den Azoren aar geringen Schwanknngea unr 
larworfen, da doreh die rasche Ausglei^baag der Temimto- 
ren in der durch rhythmisch abwechselnde Land- und See- 
winde stets bewegten Athmosphäre die Extreme von Hitze und 
Kälte Termieden worden. .Die Jahreszeiten sind weniger deat- 
lieh als hak «ns geseUeden; vom Januar an steigt die Tempe- 
ratur, bis sie im August ihren Culminationspunkt erreicht. h^U» 
\0D. wo sie dami wieder stufenweise herabsinkt. 

.Das CUma ist im Allgemeiaen aiemlich feucht, und 
UMndidi die* noch zum grösser« Theü mit Wald bedecbea 
Inseln, wie Flores, sind öfter in Nebel, die Berggipfel fast 
fdler häufig in Wolken gehüllt. Daher sind sie denn auch 
queUearueh and ihre Thäler meist dnnoh betcächtliohe^ Bäche 
- jreiehiidi hewiissert, so aamentlioh auf St Migad das.VaUe 
das Furnas und auf dem waldreichen Flores das pittoreske 
Thal der Ribeira do Cruz, deren Zuflüsse von den Abhängen 
in malerischen Cascadea herabfallen. Man hat daher auch bis 
jetst anf den Azoren von dem Aashaaen der seit ihrer Urbar- 
machung erheblich gelichteten Wälder keine Zunahme der 
Trockenheit verspürt, wie dies auf den Canarien, und im höch- 
sten Grad auf der Capverd'schen Insel StJago der Fall war, 
wo die anmitfalbare Nähe AInka's jeaea naiAtheiUgen' l^rlollg 
b^sehlennigt haben mag. 

Auf den Azoren dauert die nasse Jahreszeit, während 
weleher häufige Regen fallen — und zwar manchmal mit soK 
eher Gaarali, dass sie dureh Wegspülen der frachtbaren £rde 
tmd EntUdssung des aaekten Felseaa der Vegetetioa wesent- 
lichen Schaden thun — vom December bis März. Combinirt 
inan damit den oben angegebenen Gang der Jahrestemperatur» 
MO erhält nan die Analoga aaaerer Jahreszeiten und bei V^«* 
g^ichung mit deasdben einen läsl tuafnumatlichen Sommer 
mid ^iueu nur eiumonatUchen Winter. Wältreud dieses herr- 
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sehen sehr heftige Winde, wie sie auch oft während der war- 
mern Jahreszeit^ von Reffen hegleitet, eintreten nnd nidit sei- 
ten die Commnnicstion zvHsohen den eintehien fos^ln kth 

trächtlich erschweren. 

Die ganze Gruppe dieser £ilande ist vulkanischen Ur- 
Sprungs und dieselben Kiiillei wdehe sie dertinst M|s im 
Tiefen des Oet^s* emporhoben' (und 2wsr, wie fltre reihen^ 
weise Anordnung vermuthen lässt, über einer grossen Spalte 
des Meeresbodens), dieselben vulkanischen Kräfte zeigen ihr 
Fortwiriien bis in die neaeste Zeit, theils durch . Audbrüdie 
aus manchen die Inseln' krönenden Cratern (nanmMeh dem 

Vulcan von Pico), theils durch Bildung neuer, nicht sel- 
ten submariner, welche dann als ephemere Inselcben aus dem 
Meere anflanohten, bald nach der Eruption aber Mieder spvrkMi 
t^pschwanden. 'Das HanpigMein sftmmtlioirar Inseih ist fVndiyt; 
mannichfaltig wechselnd' mit Basalten und vulkanischen Pro«- 
ducten neueren und neuesten Ursprungs, in verschiedenen 
Graden der Verwitterung, und Alteration begriffen. Nor auf 
Sfa. Maria finden sich beträchtiHche, Versteinernngen Jährende» 
dwnfalls durch vulkant9ehe Kielte * gehobene Kalkschiehten* 
Auf Fayal ist ein ausgezeichneter Erhebungscrater mit trachy- 
tischen Wänden ; auf St. Miguel ünden sieh d dergleichen, de- 
ren Rinder über 3000' hoeh ansteigen^ nnd zum grossen Theil 
aus Rapilli nndT Bnnssteinen besteben. 6ie s»sd 2um Theü 
mit Seen erfüllt. 

• Alle die$e Inseln sind, wie sich schon aus ihrer Entste- ' 
hnngsart vermuthen lässt, beträchtlich hoeh, am bedeutend- 

- Sten Pico>) desl^en Vulkan nach Ferrsr IMQf erreicht. Der 
Schnee bleibt auf demselben, freilich nur auf der höchsten 
Spitze, bis in den Juni, au geschützten Stellen noch länger, 
liegen. Bei* Besteigung des Berges, den Juli 1836^ aeigte 
das Thermometer Mfi dem <in Wolken f ehielten) Gipfel um' 
zehn Uhr Vormittags -|- 6 ^ R., während es zur nämlichen Zeit 

' in Villa Magdalena am Fuss des Berges auf -f- 20 ° R. stand. 

im Bisherigen gegebene • Darstellung der hauptsachi^ , 
Kesten tte Vegetation bedhaigeM d e n Möroente zei^ uns .tn den 
Hauptpunkten günstige Verhältnisse für den Pflanzenwuchs , 
nämlich ein warmes, ziemlich gleichförmiges Clima und eine 
leidiliche BtwisMnuig ^ 'ails leiciit ^ er wil l ernd ea IvaehytU 
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sdien Gresteinen bestehenden, bei seiner dmikelu Farbe sich 
schnell erwärmenden Bodens. Dagegen wirken die viilkaiii- 
«oken CatastroplieA meistens in sehr grofisarügem Maawtrfw 
zmtörend auf die umgebende Pflanzenwelt» und die Produote 
düerselb^iy namentlich Laven, sind erst nach langdauernder 
Alteration durch die Athmosphärilien fähig, Pflanzen zu er* 
nähren« Dah^r jener fiir vulkanische Gegenden Charakteristik 
Wik» greUa -Contiast dickt nebeneinander liegender reichUob 
I mwach Beoer und gansiieh verödeter, pflansenleerer Gegenden, 
welcher den Kampf zwischen der zeitweise plötzlich zerstö- 
rend auftretenden anorganischen und der stetig schaffenden 
oifanieehen Kvaft heaciehpet, und sich auch auf den Azoren 
fc^erküdi teaehl» Reicli und üppig ist die Vegetation nur 
an wenigen Orten zu nennen, wo zu den oben angeführten 
begünstigenden Umständen auch noch eine vor den heftigen 
Winden gesdtfitcte Lage hinzukommt Zur Abwehr dieser» 
beaoHdiars dem Aufkommen der Bäume feindlichen Stürme und 
Winde sind denn auch alle Anpflanzungen mit hohen Mauern 
umgeben, selbst die Weinberge sind in kleinere Parzellen 
getheilt und diese einzeln ummauert. In den Oi«nge9pflaB« 
zuAgen stehen zum Schutze der Fruchtbäume zwisohen 4m- 
selben hohe Fayalbäume. (Myrica Faya). Natürlich hindern 
Jene heftigen Winde an $leu einmal von Wald eutblössten Stel- 
len das Wiederaufkommen desselben und so iat denn auch 
eine, wenn auch allmähüge, doch stetige Verminderung der 
Holzproduetion zu bemerken. Uberhaupt mag sich die ur- 
sprüngliche Physiognomie dieser Inseln, so weit sie von der 
Vegetation abhängt, seit ihrer Entdeckung und Urbarmachung ^ 
aar Zeit HefaNMi des Seefohrers weteiMidi verändert hahen; 
denn jetzt sind sie ziemlich wohl angehant, und die nur 53 
Quadratmeilen Flächeuraum haltende Gruppe ernährt 203,000 
Einwohner, also etwa 3900 auf die Quadratmeiia. Daher 
ansste anoh hier eine Alteration nnd Vtrdrängung der ainhti- 
misohen Flora durch die eingeföhrte stattfinden, vielleioht noch 
in höherem Grade als auf den Canariea, für die es Leopold 
V. Bueli unw^iderlegUeh dargethau hat. Im Einzelnen lässt sich 
diistB insiiki aus dem emMjpa firunde nicht naohweismi', 
wu9 et tut dürehaus an Maehifehten über 4ie nr^rongliche 
Flora der Aaoren mangelt, und so mag denn manches Pflänz« 
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dm Oha» db» hcMmke lMkAmih mm 4m WriC gegAugen 

sein. Da nun, bei noch höherer Cultur, deren das Land in 
grossem IVIaasse fähig ist, das allmähltge £ri^cheu des ur« 
q^röBl^cben VegeUüoaB^ktnktm n bffiudite steh^ so wa- 
ren wiir benmht, ein nflgMdirt: li m ti BiU der nrepraogiidieii 
Flora, so weit dieses jetzt noch möglich ist, zu liefern. Wir 
haben dalier in dem folj^enden Verzeichniss der auf den Azo* 
reu beobachteten Pflanzdn/ naeh v. Buch's Vorgang^ -das wahr- 
eeMnlMi Eingeführte beBOttdeis beaeiehnei; - yotm eteM eine 
kurze Aufzählung der hauptsächlichsten im Grossen kultivir- 
ien Pflanzen , um so auch eine Anschanung der ändemdea 
Bswirkmg der Oultar m geben« 

^. Der Weinstock. Wein ist das Hauptprodukt dieser 
Inseki; ahn meisten whrd auf Pico gd>autr wo die .Weinberge 
som Theä wst grosser Mtibe ip den Felsen angdegt nnd erst 

durch hinaufgetragene Erde- fruchtbar gemacht werden muss- 
ieu. Ein bedeutender Theil des Produkts wird im Lande selbst 
eonsumirt ; Einiges kommt nach Europa als „Madeira," h/npl^ 
sUchüdi aber gehl vkA nach Auerüuiiinter den NaoMn^^Fii]«!« 
wein," so genannt, weil der Hafen von Herta anf der Insd 
Fayal, der gewöhnlich schlechtweg Fayal heisst, als Ausfuhr- 
hafen dafür dient* 

2. Orangen. Sie sind von besondeser Güte» üa. iar 
aenlMdi die von flsyal und St. Miguel , und weifden in be- 
trächtlicher Menge nach England ausgeführt. 

3. Andere Südfrüchte: Citroiien, Feigen, Uauibee«« 
re», Gastanien u. s.w. gedeihen yorfrefiUobf #s kemw aber 
nnr Feigen tm AaBfnbr# Der Ölbsuit trird 0iiizig aoC Te|p* 
ceira gepflanzt. 

4 Mays oder türkiaisbejr Weizeu.. Pavon wir^audi 
vid exportirt 

6. Von Cerealliln bani mm Weisen miA: Oernte. ' 
Ausfuhr davon nach Portugal, früher auch in beträchtlicher 
Quantität nach Brasilieu, 

iS. Kartoffeln sind voti yoi;^icber Gutq.wid werden 
in gve89eB Menge g^womMoi«! 

• . ' ' • ^ .> •». , • . • 1 
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Vm ShlaqpflMUEett der ytmmük Zom täiim tUk- haupt-' 
sächlich: 

. . ■ Bananeu (Musa paradisiaea)« 

r : Anaaa« (Bromdiä Ananas). 

, Baimten (Comolviiliis Bataias). ^ 

1 ' . « Yama (Dioscooreä aativa). > • • 

- • • • • .... 

U. Einsewanderte Pllfinaieii. • 

' DfMranter verstehe wir- solche» welefae^ «ea andM Lin- 
dem dureh Veniiitteliiiig des Meiwelien Meher gebracht, sich 

ohne sein Zuthun und seine Pflege fortpflanzen und in der 
Flora erhalten. Sie sind entweder verwildert, d. h. absiclilUch 
eingebradit und dann im Freien sich selbständig fortpflanzend. 
" Z. B. Anethnm Foenlenhim^ Apium Pefaroselinum und viele 
Wiesengräser; oder sie sind eingeschleppt, d. h. mit Cultur- 
pflauzen zufällig eingeführt, unter denen sie, wie, bei uns, als 
UsMut^r nisciiaen. Chrysanthtimiim s^etan, Veromea 

«rvensiSy Sonchos oleracens ovS. w. Sämmtii^ Pflansen, die 
wir auf eine oder die andere Weise eingewandert glauben, ob- 
gleich sich mit Gewissheit darüber nichts bestimmen lässt, .haben 
utir in dem lolgoiden Verzeickniss mit einem. * bezeidinet. 

Alle im nachstehenden Verzeichuiss nicht mit dem * be^ 
stiehneten sind eiirfieimiseh. 

' Die mü gesperrter Schrlik gedruckten sind den Azoren 
eigenthümlich ; sie sind beinahe sämmtlich von C. Hochstetter 
entdeckt. ^) . 

- Uli eiii0 Andeutung der Verbreitong der -aai%e2ähllen 
S^eci^ zu gaben, haben wir in der fidgendao AufzaHong 
nach V. Buch's Vorgang das Vorkommen derselben in den 
umliegenden Floren durch die hinter die einzelnen Pflanzen- 
namen gesetzten Anfangsbuchstaben der Länder bezeiebnet: 
HB. b^deutttt: Europa, nMlioh der Al^. 
£. ''.imm»> • Europa^ südl. der Alpen (mittelländische Flora). 

ÜieÜiagnoseii der Stt» Ton Hochstetter Vater beaamiteii,' neneii 
Arten gedenkep wir miiNiebatem» wo roöglieli fott ansflkhlfichoiifi^ 
scbreibungeD begleitet, und dnrch Abbilduagen erläutert, mitzirtheilen* 
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P. b^ovM; PMtagal. 

Mad. — > Madeira. 

Can. — Canarische loselii» 

Am. — Amerika. 

Afr. — Afrika. 

* • 

Verzeichniss ,der auf den azorisofcen Insela .wild- 

wacbaenden Pflanzen« 



Lycop9di^0mt, (3.) 

Lj^copodium cernuum. — Am. 
' — denticulatnm. — P. Can. 

— sub^eetumLowe —Mad. 

Filieet. (28.) 

Polypodium vulgare. — nE. 
Aspidium fragile. — E.' 

— angulare. — E. 
Allantodia axillaris KauU. — 

Mad. Can. 

— axillaris Tar. a^orica 
Höchst. 

— umbrosa R. Br. ^ Mad. 
Can. 

10 NqjthrodiumFoainiadiLove. 

— Mad. 
Woodwardia radica^s. — P. 

Mad. Can. 
Asplenimn monantiieniiim. '— 

Mad. Amer. 

— Trichomanes. — E. Mad. 

— anceps. — Mad. 

— marimuni. — E.^P. Mad. 
Can. 

— Adiantiun nlgram. — E. 
P* Mad. Caa • 

— pafanaimi. — Fi Can. 

< AcroaÜiton sqnanuMum. — 
Mad. An. * -* 
Scolopendrium officinarum. 
£. Mad. 



26 Blcchnum boreale. — nE. P. 

Can. 

Grannmitis leptophylla. — P. 

Mad. Can* 
Pta^ria aqidlina. — n£. P. Mad. 

— argnta. — P. Mad. Can. 
Adiantam africaniun. — Afr. 

— maderense Lowe. — > Mad. 
Diksonia Culcita. „ Gabel* 

linbo.«« >) ^ Mad. 
Tricbomanes Mberaicmn. — 
nE. 

spedomm. ^ Can. 
Hymenopbyll. tnnbüdgense. 

- E. Mad. 

80 Ophioglosaat ImlMnlDUB. 

— P. Catt. 



Najades. (2.) 

Pot a ma f oton nalana. ^ JB. 
' Mad. 

pectinalwn. ~ S. : 

Aröidemß. (2.) 

Anm iialieiMi« £. 
Lemna minor. E. Mad. 

CfperH49^^* (17.) 
Carex stellulata. — n£. 
muricata. — n£. P. Mad. 
Can. 



^) Dieses von den Einwohnern „Cabellinho" genannte prachtvolle 
Farnkraut ist in den Bergschluchten häufig. Auf Madeira , wo man 
den das Rhizom einhüllenden glänzenden Filz zum Auastopfen der 
Bettdecken gebraucht, iat et^ast ganz aasgerottet 
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Carex flava. — nE. 
— myosuroidesLowe. — Mad. 
40 — Guthnikiana Gay. 

— azorica Gay. 

— Hochstetteri Gay^ 

' ^ rigidifolia Höchst.' 

— Viilcani Höchst. 

' Flpresiana Höchst, 
laevicaulii^ Hiöliiii 

imiltlcaiiiis. — nE. 

50 bolepis flvHfiQS., 

Gramineae. (33.) 

ABthoxantbimi odoratum. — - 
nE. 

^Panicam sanguinale. nE. 

P. Can. 
* Setaria glauca. — nE. P. Can. 
Cynodon Dactylon. — E. P. 

Can. 

« Eleusine indica.— Ind. Orient 

et occident. 
^Polypogonmonspelimiiis. — 

E. 

— maritimus var. mutica. 
— E. 

%d * Agrostis stolonifera. — nE. 
Lagoms ovatut. -*-£.?. Mad. 
Deyeuxia asorica 

Höchst. 

— caespitosa Höchst. 

^Gaßtridium lendigiMeim. 

E. Mad. Can. - 
*Arundo Donax. — £. P. 
Koeleria phleoides. — E. 
ilolcil4Vigidus Höchst 
ÄTfiaa geviiniflora 
Kunth. 

himia Roili. — E. Caa. 
70 .^iNmi YMTtiiniAm.-»-' E. 



Aira caryofbylto. — £• P. 

Mad. Can. 
Briza minor. ^ £, P. 
" Briza maxima. — E. P. 
Poa loliacea Huds. — E. 
Poa rigida. E. Mad. 
*Cynosiirus ef^hiaalws, — K 

Mad. Can. 
' Fasitt^a glauca Tar. longea- 
nstata. — E. 

— pateaea Gnihnik. 
60 «Bcomna rviMa«..««- E. P. 
Loliii» MltiflanMii* — E. 
* — perenne. — > nE. E, P. 
^Hordenm mnrinam. 
.*Trilienft repons. 
eOiatam. 

luneeae. (TJ 

Jancus maritüm». E. 

— capitatas. — nE. . 

— bnfonias. — nE. 

— acutus. — P. Mad. Can. 
90 — hybridus Brot. — P. 

— lucidus Höchst. 
Luzulaelegans Guthnik. 

Aiparagineae, (1.) 
Smilax tetragona. 

Oftkideae. (S.*) 

Serapias cordigera. ~ £. 
Habenaria spec. 2. 

Junipenia Oxyeeltiii' „Ce- 

dro.««- fi.P.iM.Can. 
Pinnt Pinea. £. P. Mad. 
*? Taxus baeoala. ^ £• 

Myrieeac, (1.) 

100 Myrica Faya „FayiL«« ^ P» 
Mad.Caa. 



0 In GIrteni saE «adi 4sf Angab,« dar BüwabM «tnh in Qe* 
birge iriUNracbsen« . ^ 
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ürii€$9$, (4.) 

Urtica azorica Höchst. 

— rupestris Lowe. — Mad. 

— membranacea. — E. 

— Ureas. — nE. E. P. Mad. 

Eupkorbiaceae» {p.) 

EophorUa ^endfoHa Pen. 
— E. 

— Fq>Hs. — Mad. Ca». 
*^ Latliyrifl» S* P.'Mad. Can« 
^ platyphyllot. iffi. Call. 

«Paiietaria oOsüdfi. — £. 
P. Mad. 

Thymeleae. (1.) 
110 DaphiieGiiidiiiiii.^£.P.Caii. 

Laurus Canariens» Willd. 
„Lauro."— Mad. Can. 
(— • nitida Masson.) 
(— Barbusano Cav.) 

— canariensisvar. azo- 
rica Höchst 

Polygoneae, (5.) 

*¥oIygdiium Penicafria. — 

hE. £•* P. Can. 
^ niariiiniaiii. — r. Can. 
*Rmnex Acetosella. — nB. 

mad. 

— aqiiaticus. ~ £. Mad. 
bucephalophorus. — P. 
Can. 

• • • 

Ckeno^odeae. (6.) 

Pliyioli^ dacasdra. ^ E. 

P.MmI* 
Saltola Kaü» w nR^Mad. Can. 
191 Oiepo^iiiialilitfiilw.^ £. 
mI^IMW«^ P* Mad. 

Cm. : . 



Ffantagin^mß, (5) 

Plantage m^or. — nE. Mad, 

Can. 

— media. — nE. Mad. 

— lanceolata. — nE. Mad. Can. 

— CoroDopiis. — E. P* Mad. 

Can. 

— Lagopus. — P, Cai. 

— azorica Höchst. 

Primnlaceae. (3.) 

Lysimachia azorica 
Höchst. 
130 '^ADagallis phoieiuiceak E. 
Mad. Canu 
eoondaa« ^ £> C«n. 

Verbenaeeae» (1.) 
Verbena omciaaUs. — E. P. 

Mad. Gas* 

Labiatae» (7.) 

Thymus micans Soland. «— 

Mad. 

Mentha viridis. E. 

— rotundifolia. — E. 
Melissa rotundifolia. E. 
Origanum creticum. — E. 

' Prunella vulgaris. ~ nB. 
Stadiys arvon^. — E« P. Can. 

Rhhiantkacfße. (1.) 

140£ttphrasia frandiflo^a 
'Hoehsi 

Antirr htjieae. (9) 

' Veronica ollficinalis. — nE. 
arvensis. nE. Mad, 
Dabnoyi Jlofihst 
Linaria Elatine. nl. P. Can. 

— spnria. — B, 
— lakrhosa. ^ B. 

. . MttvidiiniimOiipon4in<i,t« £• 
Mad. Can. 

8cropliDbttia 'Sontodonia$ ^ 

JB; P. Mad. > . ' 
iPilftiidrs afijuanai ^ Afri Cra^ir 
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flS6ianea0, (6.) 

150 «DaturaStrammonium. £. 
Mad. Can. 
Hyoscyamus canahensis. — 
Mad. Can. 
• Physalis pnbescens. ^ Mad. 
Can. Am. 
Solanum Pseadocapsicum. 
- Mad. 
' Lyeopersicmii« — E. 
nigmin yar. — £. Mad. 

Borrugiueae, (jL) 

Hefioiroj^hnii europaevm. 

S« P« Mad. i2a&. 
IflfyosoiEB 8tri^. — Allad. 

— maritima Hophst 
Echlom Yulpre. — nE. Mad. 

Convol9ulüet6tt9. (2.) 

leO CinifoMkia Mphim.— nE. 
-f arremils.— nE. Mad. Can. 

Gentimnea0, (4.) 

Erythraea diffusa Ramond. 

— Centaurium. — E. P. Can. 
Gentiana sciiloides. 
i^acum filifonne. — £. 

Asclepiadeae. (1) 
* Aselepias fruticosa. Afr. 

Jasmiueae. (1.) 

Olea excdaa. „Pao branco*^ 
— Mad. Can. 

Mjfnineme. (i.) 
Myriln« retnaa. „Tamu- 

■ 

' IM- Perado. Mftd. Can. 

. . Bri€0«TB. (6.) 

170 Erica vulgaris. — nE. 
' fucata WendL — E. Mad. 



Etiba asorie« Hoehst« 

' JÜenxiesia Daboosi. nE. 

Vi^ccinium padifolium.' 
„Uya di Serra.** . 

Wahlenbergla Erinus. — E. 
' 'Mad. 

Compositae. (34.). 

• * 

Hypoeba^ria g^ibra* nE. 
Mad. 

Thrin^a nndieanlisLowo.*^ 
Mad, 

Qrepis polymorpha. — nE. 
Tolpia frnticoaa Schrank. ' 
180 — crinita Lowe. — Mad. 

— nobilia Hocbst 

' MierodetiahlüHoehfi. 
nmbellata. 
üelmintfaia echioides. — £. 

Mad. Can. 
Urospermum picioides. — E. 
^Sonchus oleraceus. — nE. 

Mad. . . 
^Cichorium Mjfbw. ^ nE. 
Mad. 

Cnicus lanceolatus. — n£. 
Carduus pycnocephalus. 
E. Mad. 

190 Centaurea meliiensis. — E. 

P. Can. 
Galactites tomentoaa.'— E. 

P. Mad. Can. 
Gnaphalium luteo-album* — 

£. Mad. 
^germanicam. — E.P.Can. 
7 f alliemn, — E. 

— pens^traniiHBni — Amer« 
Con;^ ttttbigwk — 
Bidana leucantba. — Ind. 

' occid. Mad. 

Solidago azorica Hbchsi 

Bellis azorica Höchst. 
200 Senecio malvaefolius DG. — 
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Stntcio «ilecaiis. A&ica, 

— vulgaris. — E. 
Antheinis anrea. „MarseUle.** 

— E. 

— CotnU. £. Mad. . 
CluysawthfmwiDi ttfalnp. — 

E-Maa. 

ooroBariam. «*- P. Can. 
^ MycoaL — £. Mad. 

— piimatiildimi. — > Mad» Can, 
« Galendidaarveiuis. -^E. Mad« 

* 

210 Scabiosa nitens DG. 

Rubtaceae, (5.) 

Galiiim Mo^ngo. — nE. Mad. 
— Afiariiie. rr P* Mad. Can. 

— ang^cum. — bB. i;. P..GaB. 
Rnbia q^lendaas Lk« P* 
Sherardia «rransia. P. 

Mad. 

CmprifoUaeeae, (1.) 
Vftwnntia Tinus. E. 

ümhtUiferae. (10.) 

Sanicula aai^ricaGuth- 
nik. 

Heliosciadiuiii rq^s. ^ B. 
Can. 

«Apinai Pateoaetoiwi« <^ £* 

Can. 

220 *AiiethumFo«BM«l«n.--- B. 
Mad. , 
Kandmamiia uenla. ^ E. 

— apae. 

* Caocalli aa? aatia. B. Can. 

Anani apaa.. 
ttson spee. 

r 

t 

Armliueeui. (L) 
Hedaia U^lix. — B. Mad. 



Jt#m»eiil#€a#i«. (7.) 

Ranimoiilus oortusaefolius. 
— Can. 

— parviflorus. — E, 
230 muricatus. — P. Can. 

~ trilobus. — E. Can. 

— repens. — E. Mad. 
^Delphinium Conaolida. - 

E. Mad. 
^Migella arvanais. — £. 

Papaveraeeae, (1.) 
CliaUdouMai4«i,^£.Mad. 

Fumariueeae. (2.) 
PnaMria ogpraidala. — B. 
^ offlcinalis. — B. Mad. 

Crucifgrme. (7) 

MaUhlala anana. ^ B. - 
Sfaiapis nigra. — B. 
240 Naaiartinm o^olvale. — B. 
Mäd. 

AOVa spec. 
Cardamine Caldeira- 

rum Guthnik. 
Senebiera pinnatifida. — E. 
Lepidium virginicum. — Am. 

R'€i$dae$»€. (1) 

Reseda macrosperma Reh- 
beb. — Mad. 

Hpperieinea^* (3.) 

Hypericum foliosum 
, Aiton. 

— hnmifusum. — nE. Mad. 

— perforatum. n£. Mad. 

Geraniaeeaf* (3.) 

«Geranium dissectum. £. 
P. Mad. Can. 
250 — RoberUianum. ~ n£. 

Mad. 

Erodium maiacoides. — P. 
Mad. Can. 
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Oj^alideM. (1.) 

Mad. Can« 

Malvaeeat* (3,) 

^ Slda canarieBN«. — Mad. 
Can. Ci^. V«rd. 
I«s?atera sylvestris. — P. 
*Malva rotundifolia. — E. P. 
Mad. Can. 

. Viola spec. SL^ 

Frankeniaceae, (2.) 

Frankenia Uro» vai:. viridia. 
JS. P. . 

— piüverttlenta. — £. 

PolygiOa Tiilcam «-.JiE* 

* 

* Rutaceae. (1.) 

Rttia bra^ösa DG. — £. 

Sileneae. (2.) 

. Silene lusitanica. — P. . 

— inflata. — £. P. Mad. Can. 

Ahineae, (6.) 

Cerastium ftzoncmn 
Hociui 

Tolgatam. — E. P. Mad. 
Omi. 

. "^Sagiim proouibeiia. E. 

Mad. Caa. 
. . Aliiaie media. P. Mad. 

Arenaria macrorhiza 
Req. 

— marina. — E. P. Can. 

■ 

Iliee§irea0, (2,) 

lUecebmm TerlieOfaitiiiii. — 
B.Mid. 

270 Polycarpon tetraphyllnm. — 
D. Mad. Can. 

« 



Cro»HUa€0u^ {%) 

Tülaea nmaedsa. E. 
Vmbilkiis pettdiffiniia. — E. 
P. Mad. Gan^ 

€mnitriehineä0. (1.) 

CallitricUe verna. — nE. 

Lfihrarieae, (2.) 

Lythrum hyssopifolia. — - E, 

— Greffen. — E. 

Rosaceae. (7) 

Kubas grandifloröa Lowe. — 
Mad. 

^ fimtkoaiia. — bE.^ %. 
AgriimndaEflpatorittin. bE. 
; Foteriiini SoBgiiisorba. E. 
980 Feteiitaia anmüia. HE. E. 
*' ^ reptans. aE. * 
Fragaria veaca. — E. * 

Rkamneae. (1.) 
Hhamnus latifolia. 

Leguminotae. (25.) 

Spartium scopariuni. — S. 
Mad. Can. 

— junceum. — E. 
Lathyrus sativus. — E.Mad. 

— tingitanus. — Afr. bor. 

— Aphaca. ~ E.P. Mad. Can. 
Medaigo lupulina. ^ £.Mad. 

290 — pentaoyda l>a ^ E. 
*— lappac«% — B. F. ' 
MeUlotos parHioms, — 
P. Öaa. 
Vida angnatifolk. bE. - 
<-* gra«HiB» iB. • 

— albieatts LoiM. — -Mad. 
Lotaa hispidds« B: 

— angustissimm ^ £. P. 
•7» corniculatus. — nE. E. Mad. 

— major. — - nE. 

300 Omithopua ebracteatus. 
E. P. 
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*Tiilioliiuii aBgusti(ipKmn. — 
E. P« Mad. CaiL 
repens. — liE. E. Mad. 
— procumbens. B, f. Mad. 
Can. 



— ligusticum. — £. P, 

— ]appaceum. — E. 
308 — glomeratum. — . £. 



Die zMrtUtmfm rtptÜMittirl^ KttBÜRii «iads 4b 

Oompositen mit 34, die Chräs^r mit 33, die Farn mit 31 , die 
Sdimetterlingsblüthigen mit 25 und die Cyperaceen mit 17 
l^edes. Die Compositen haben die einaige <tai AaofiB. 
wAMmAih dgme 6«ltafgs Mkrodmi, und Ittnf ettdcmMd 
Arten änfzoweimi. Atn auffallendsten lierrschen die Farnkräu- 
ter vor, welche der Artenzahl nach y*^ der ganzen Flora auS'» 
mehen; aichl uinder reich sind sie an Zahl der Individmi» 
midy da «i^nre grosse «id aoseliiiMdie Sptdee dmantst eM^ 
wie die sdiöiie, ansser den Azoren nw noch auf Madeira votv 
kommende Diksonia Culcita, so bedingen sie, besonders in den 
^öbem Thälem und an den Bergabhängen wesentlich den phy«« 
fnegaoausebiB C^Mrakter der Landsel^ Aoeii kier aisD sBdgl 
f wie auf den Oanarietf, d^i Aiitiileiiy a«f Sta« Catharinau 
den Sandwichsinseln und anderwärts das Klima hoher, unter 
geringen Breiten gelegener laselift einer reichen und eigen- 
tlüHalkten Farnllora beso&dei« günstig« Die Akorea, MaMra 
vnd die Oanarien ansaBmiengenottuiien besitseen i% üneii'» 
genthümliche Farnspecies. Von der angegebenen Zahl der 
Gräser sind etwa ein Dutzend, als wahrscheinlich eingefiibri^ 
inAbreolimng ta bringen« Wie in dem eigealMeh medüenra« 
neiselm Floretigelilet isi ihr geselliges Wadisliiilafty ' als Wie« 
genbildung, nicht Iiervortretend ; sehr bemerkenswerth ist aber, 
dass an den höhern Bergen, namentUch am Kegelberg von 
Pieo, cpbeiiMdb der Regiott der bomergrCnea WWkr bede«« 
tesde StredBeii nach Art uaserer Bergweiden mk Qras weli i 
(besonders von Antlioxanthum odoratum) überzogen sind, zwi- 
schen dem, wo sie das zalüreich weidende Vieh verschont hat, 
maadie schöne Pflanzen, wie Serapiis cordigem und Anthenie 
Mirea eich findeli. In 4m feoditen SeUochten dieser Regien^ 
am Ufer der sie durchströmenden Bäche erscheinen die eigen- 
tküttUdi-'azorisi^hen CariceSi deren sich 8 Speeles Unden, welche^ 
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zum Theil einen sehr beschränkten Verbreitungsbezirk zu ha- 
ben scheinen. Carex Vulcani hat sich bis jetzt nur auf dem 
Kegelberg von Pico and zwar auf ^ dem südlichen Abhang, Ca- 
rex Floresiana, wie der Name sagt, nur auf dw westlichsten 
der Inseln gefunden. 

Die Bäume und grossem Sträuclier, welche nächst den 
Famkräutern die Physiognomie der Landschaft bestimmen, ge- 
Irilren sehr versehiedeneil FamiUieB an, wvkhe meist nmr dnrdi 
eine Species repräsentirt sind. Es sind hauptsächlich : Laurns 
canarieusis mit der Varietät: azorica Höchst. (Lauriueae), Myr- 
täm retoaa (Myrsineae),- Qlea excelsa (Jasmineae), Myrica Fayia 
(MyrioaaisX und Jhmiperos Oi^cedms (Coniferae). . Sie sind 
ndt Ausnahme der letzten entweder den Azoren eigenthümlich 
oder ihr ganzer Verbreitungsbezirk erstreckt sich von den Ca- 
'liarien Jmt über Madeira bis zu diesen Inseln; nur Myrica 
W$ff9L jLomnt aucb in Portugal vor. Ausser den genaanfesn siad 
als FannKen, wekhe auf den Azors» dnrch endemische Arten 
eine gewisse selbstständige Entfaltung zeigen, dieJnnceen und 
Alsineen mit 2, die Urticeen, Asparagyieen, Primuiaceen, An* 
tirriunmi, JEUdnantbaceen, UypericineeB, Gentia«een, Borsgi« 
neen, Cmdferai und UmbelUteen je mit einer m 'er«* 
wähnen. 

Da die Azoren gleichsam im Berührungspunkte mehreren 
FlorengelHele liegen, so müssen sich auf ihnen die GrenaiiiB 
^ der 'VeHbreitungsbezirke vieler Pflansen nachweisen lassen. So 
finden, abgesehen von den ganz allgemein verbreiteten, alle 
Pflanzen der mittelländischen Flora, welche noch auf den Azo- 
ren- vorkommen, (sie bilden beinahe ^ der GesamntsahlX dort 
ibrcn westbehsn Gr2lBZ|iankt; in hdbern Breiten dagegen fo- 
det bekanntlich eine ganz ausserordentliche Analogie zwischen 
der Flora des amerikanischen Continents und des europäischen, 
ja dorcbidentisclie Arten eift anmittelbarer Z^nsamsNnbang^ der 
beiderseitigen Vegetation statt Dass die Asoreo ansseriudb 
dieser Zone liegen, ergiebt sich schon daraus, dass die fiir 
dieselbe ganz besonders charakteristische Familie der Amen- 
taoeen ihnoi gänzlich abgebt. Die Flora Amerika's reicht nur 
mit 7 Arttti zu diesen Insdn herüber, von den S, nimlidi: 
Asplenium mouanthenuim, Bidens leucantha, Lepidinm virgi* 
nicoffl, Physalis pubesccus und Acrosticbum squamosum hier, 
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die 2 andern, Lycopodium cernuum und Gnaphalium pensyl- 
vanicaiu erst iu Madeira ihre östliche Grenze zu finden schei- 
neii. Ebtnlidk dnreh einzeliie R^räscntoaten sind «Ue 
thnmlidieBi VfkmEm des nordwesäick«i Eoropa's y^rtveteii m 
den irländischen Arten: Menziesia Daboczi und Trichomanes 
iübemicum; die nordeuropäische Flora im Allgemeinen tritt 
ml den^liöheniBvgeii zagteich nui dieiii Enoheineo 4ler Erica . 
Yidgaijs hervor, wie wir v^eiler liBilen selm wenden. AfriUi 
liefert den Azoren nur 4 Arten. Von der eigenthümlich-cs* 
narischen Flora haben diese Inseln 11 Arten, von denen 3 
imt zwischenliegendeo Madeira feUen» DeaAsoren uiid Ma^ 
deira gemeinscIaftliGlie Artea» die aoderwirls feUen, 'zMee 
wir 15. Eigenthnmlich-azoradie siad es im Iranzeii 36.' 

Inwieweit diese Vertretung der umliegenden Floren in 
meiir oder minder . saUreiehen Reprisentanten aus den allg^ 
mmam VerbreitUDgsgeietzen der Vegetabilieii folgt, oder ei« 
ner Zuführung durch Vermütelmig des Menschen and darok 
physikalische Ursachen, als Winde, Strömungen u. s, w. zuzu- 
schreiben sei» wagen wir um so weniger zu entscheiden, als 
aar Beeatwortotig dieser Ww$fe ^ie specieUste Kenntnins der 
Standorte und Verbreitongd^zirke der aaorisehen Pflaikzen 
nach den einzelnen Inseln erfordert würde. Einestheils ist 
diese aber erst nach genauester Durchsudiung der gansea 
Grappe, wie sie bis jelat niefat aeSgUeh wftr; zu erwarte»; 
andrerseits schdnt aiidi die Differais in - der Vegetatiön der 
einzelnen Eilande nicht bedeutend zu sein. Am abweichend-^ 
sten darin mag noch die westlichste Insel Flores sein, welcher . 
bis jelzfc Gemstinm- azoricam, GareK Floresiaiui und Microde- 
Iis nanb^Ma eigentfcumlich geblieben »nd. 

Ehe wir zu den allgemeinern aus den angefiihrten That- 
sachen zu ziehenden Folgerungen und Schlüssen übergehen , 
wenden wir uns asiir Betradilaiig der verticakn Verhraitiaig 



Von den auf den Canarien, Madeira und den Azoren gemein« 
schaftlich, aber nirgends anderwärts, vorkommenden Arten nahmen 
wir als eigentliche Heim ath die erstgenannte Inselgruppe an. Die Rich- 
tigkeit dieser Annahme zeigen die -wälderbildenden Lorbeeren, welche 
ihren Centraipunkt offenbar auf den Canahen haben. 
Arclu?f.N«toigMcakiit«,lX^a^. I.Bil ' 2 . • ' ' 
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dar BmtMm Mmktm. Dt» trie obMi «n^dShili aHe dieie 

ÜDseln beträchtlich hoch sind, so lassen sich auf ihnen meh- 
rere in der Temperatur und der Luftfeuchtigkeit und daher 
waxk m Vegetetioinclimikter deutlich imtmehiedeM Regio- 
mm mrkemm. Am entividcehsieD eind m an den AUiitig« 
des höchsten Berges der Gruppe, nämlich des Vulcans von 
Pico. Von diesem geben wir daher auf der beiliegenden Ta- 
fil ekle ideale Anaieht, mtf der die einzelnen Udhenregiomen 
aaeh ihreiki VegetatidnsehM'akier untersolieden^ iftid bei jeder 
die für sie am meisten charakteristischen Pflanzen namentlich 
aufgeführt sind. Da wir dadurch nur ein allgemeines Bild der 
verttoalen Veibrehiiiig der a2oriBdien Piansen so gdien be« 
abaichtigten, ao worden a«ch aololie an^^eiionimeiiv die ninirt 
gerade auf dem Vulcan von Pico wachsen, wenn sie nämlich 
beaoaders bezeichnend schienen ; aus demselben Grunde möge 
• man andi an nnaere Anaicht des Beiiges keinen an strengen 
Maaeateb legen. Doch a^mmt dieadbe stemüch aalt dem An* 
blick, den man auf der Uberfahrt von Fayal her davon be- 
kömmt , .überein; auch treten bei dieser Betrachtung von der 
Seeseila,' ana einer gmiaaki Sntfenmig, die einzelnan im 
Pianaenwndis nnterseMedenen Regionen an sinnem Abhang 

deutlich gürtelförmig hervor. Es hat dieser Umstand auch zur 
Coptrolle der während der Besteigung gemachten Schätzungen 
der absokilen Höhe der Regiotwiigrlnaei^ die leider niehi Im* 
tomelriaeh gemeaaen werden konalen, gedient. Aaf naaersr 

«Tafel sind die diese ßräiizea andeutenden Pflanzen mit einem * 
bezeichnet. 

Wir aaleraeheiden auf dem Vntoan von Pico folgende 
6 Regionen, deren Analoga aleh auch auf den andern fcmdn 

je nach deren Lage und örtlichen Verhältnissen mehr oder 
minder deutlich nachweisen lassea. 
I. Rogien der eivropniachen Gnitnr oder mediter- 
ran ei sehe, bis zu 1500'; mittlere Temperatur + 13^® R. 

IL Region der Lorbeerwälder oder canarische^ von 
1500' — 2500'. 

HL Regton der Sträncher oder aaorische» von 2500^ 
UsdSOO'. 

IV. Buschregion, von 4500 —5000'. 

V. Gipfelregion^ von 5000 —7000'. 
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1. Die Cultur der europäischen Nutzpflanzen, naniendi<^ 
aber des Weinstocks , ist gewissermaassen emgescliobeii tm^ 
Bdim ^ tBtBprnoißak weiter kmh^ Ue imd daselbet Me zun 
hohen Meeresufcr reicheiide Waldregion, und eine einheimi- 
sche : K ii s t e n r e gi 0 n. Von dieser letztern unterscheiden wir 
wieder die Strandvegetation, welche die Azoren mit dem sM*-- 
Mdben Eorop« gemem hat Bs sind dieses die von den iäBni- 
sehen SfchttiitioiMn des Meefes aMiSngfgen und daher auch ' 
meist an dessen unmittelbare Nahe gebundenen Pflanzen, wie: 
Sal8<^Kali, Polygonum maritimum, Arenaria maritima, CVafr» 
kenia pnlferoleiila. An den vom Meer bespfiHen Felsen wacM 
ioch die Röooetts ^Inetoria, doeh i^rd sie nicht zur techni- 
schen Benutzung eingesammelt. Die an diese Strandpflanzen 
sich unmittelbar anschliessende Küstenvegetation hat einen gans 
meditemmeisi^en Gharaoter, namenfliek aber hat sie mit Pw- 
togri Vieles gemein. : Z. B. Euphorbia dIrersMblia, Erodiom 
malacoides, Juncus hybridus, PJantago lagopus u. s. w., doch 
sind auch nicht wenig endemische Arten darunter; Myosoüs 
mantima, Avena^ gcmiirifloray Deye^ia oaesfftosii und asorica, 
Amtnn loeidns nnd Aremsrin maerorhisa, welohe letstere na<- 

mentlfch die der Stadt Villa Magdalena auf Pico gegenüber nur 
wenig öl>er das Meeresniveau hervorragenden Felsen, llheos 
genannt» mit dtchteu Rasen überaieiil. Auf Flores, wo diese 
Kistenregion noeh in flvrer nlitüriieiien BesoMMcmig dnidk 
die fast bis zum hohen Meeresufer reichenden Wälder ange- 
troffen wird, zeigt sie an eigenthiimlichen Arten: Cerastium 
' azoricmn nnd Mioroderis umbeliata. Di# hier besonders häu- 
fige SMidago aaotica in Begleitung von Hypeiicmn IbKosmil 
überzieht hier weithin die Küste, und von den fernleuchten- 
den goldgelben Blüthen Beider soll nach der Meinung Man«» 
dier das Eiland smen Namen erhalten haben; Die girosse 
Analogie der Vegetation dieser Küstenregion nnl der Sfid^ 
europa mag in hohem Grade die Einwanderung der dortigen 
Pflanzen begünstigt haben, so^dass es um so schwerer wird, 
die eingeführte Flora von der ursprünglichen 2tt unterscheiden, 
als die Cultur hier der freien Naturwirkung nur wenig'Raum 
übrig gelassen. Erwähnenswerth sind noch folgende an den 
Felsabhängen und sterilen Orten wachsenden clAaracteristiscben 
Arten: Urtica azorica, Hyoscyamni^ canaritnsb, und di^auch 

2* 
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auf Madeira au allen Wegen wuchernde Physalis pubescens 
(Herschelia edutts Bowd.). Wie bereits erwähnt, nimmt der 

' Anbau der oben angegebenen Cultorpianaen den grösslen Tbeil 
des ebenen Landes nnd den FHeiss 4er €rehir^ ein. Hier igt 
denn durch Menschenhand der Physiognomie der Landschaft 
ein anderer y fremdArtiger Stempel aufgedrückt Die Dalt^. 
pabae nudinf an das ndrdliche AInka; über die hoben Manma 

« der Garten erbeben sieh die iroplsehen Fottnea derMnsa nnd 
des Drachenbaiims (Dracaena Draco). *) Es mag wohl wenige 
Qrte geben, wo in den Gärten eine solche Mannichfaltigkeit 
der Frnohtey der Nutsi^ nnd Z«eq[>flansen aller Zonen sieh verr 
dnigt findet 9 wie hlerr neben nnsem nordeoropäisdien Obs^ 
arten und den Südfrüchten des wärmern Europas stehen Kaf- - 
fee- und hohe Campberbännie und Zuckerrohr im üppigsten 
Wndis. Es wiren' daher gewiss die Aaoren als AocHnaftianr 
tiotts*Station ffir die GewMise wämerer Zonen, die an unser 
europäisches Clima gewöhnt wer4en sollen^ recht selur zu em- 
pfehlen. 

Gegim., die . obere Grenze dieser erMen Begion erscheint 
in den Weiibergen uns^ Rabns ftutioosns, gleicbsan als Voiv 

läufer des der Waldregion hier und auf Madeira eigenen Ku- 
bus grandiflorus. An dieser Waldgränze und in der untern 
Waldregion selbst, namcMlieh aber in 4m Caldeira's oder 
Cinlbreinsefkkungen m dieser Höhe wird besonders die Yams- 
wurzel (Dioscorea sativa) cultivirt und ist da nicht selten im 
Gebüsch im verwilderten Zustande anzutreffen. , 
IL Die Region der- Lorb^erwälder bildet auf Pioo einen 
contfanihrlklMn Waldgürtel, dessen untere Granze je nach der 
Höhe , zu welcher der Anbau steigt , variirt und aus dem sich 
der eigentliche Kegel des Vulcans erliebt. An dieser obern, 
doroh das einnelne Voritolhmen der sekenen Olea excelsa be« 
aeidneten -Grinse gebt er entweder in ein Gebüsch von üeic 
Perado, Juniperus Oxycedrus und Myrsine retusa über, oder 

>) Auf der Insel Flores steht (in cuitivirtem Land) ein grosser 
Drachenbaum in einer Höhe von QOff Fuss über dem Meere^ neu 
wird ihn deshalb, beim Mangel sonstiger Indicien, -wohl eben so we- 
nig ftir einheimisch halten dürfen, als man die Dattelpalme, die doch 
(nach Philippi) am Aetna bis zu i700^ steigt, dämm in Sieüiea ur- 
spiüDi^ wüdwaehsead glaubt 
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er ist gegen die oifenen Bergweiden scharf abgeschnitten. Die 
den Wald bildenden Bäume, unter denen die Lorbeerbänme , 
besonders auf Pico» die Hauptrolle spielen, und des Hsbttus 
des GsBzeB bestiiwen, siiid schon naahsflr.genuidii worden, 
in fkirm Schatten ersehehif eine reiche Famflora, worunter 
mehrere europäische Arten und an. wasserreichen Stellen einige 
unserer. Riedgräser: Carex muricata, flava nnd ftttiMnlsflij Das 
Auftreten dieser beiden Familien ist wohl der grössem Feudi- 
tigkeit ans den der Wridregion sieh verdtdilenden and 
niederschlagenden Wasserdiinsten zuzuschreiben, was sich auch 
bestätigt durch ihre Zunahme in den bewachsenen jSchlnchten 
der niehstfolgenden h^ern.Jjtegioat IKr wdohe jene Bedia- ' 
gungen noeh in höherm Grade eintreten. 

III. Oberhalb der Region der Lorbeerwälder folgt ein brei- 
ter, fast bis zur H5he von 5000' reichender Giirtel, dessen 

Cebüsch ans „ürze" (Erica arborea) , „FayaP' (Myrica Faya), 
und „Uva di Serra*' (Vacciniura padifolium) besteht; ausser- 
dem wachsen hier, wie gesagt, nicht wenige Famkräoter; na- 
mentlich ist dies die eigentikdie Region der Oiksoiiia Ciddta. 
Zwischen dem Gesträuch stehen hier viele schöne nur auf den 
Azoren, und nur in dieser Region vorkommende neue Arten: 
Tolpis nobilis, Microderis üHi, Euphrasia grandiflora, Ssnicula 
szorica, Bellis azorica, und die neuen Carices« Anf dem Vul- 
kan von Pico kommen, wie schon erwähnt, zwischen diesem, 
besonders die felsigen Schluchten erfüllenden und bedecken- 
den Gesträuch beträchtliche mit kurzem Graswudis bedeckte 
Strecken vor, welche zu Viehweiden dienen. Gegen 4000*, 
wo IMsandra africana und Acrostichum squamosum erseheinen, 
verschwinden diese freien Stellen und die Gesträuche von Hex . 
Perado, Vaccinium padifolium und Juniperus Oxycedrus treten 
nebst den Ericen zu einem etwa 500' breiten Gürtd zusam- 
men, den wir 

IV. als fiuschregion unterschieden haben. Die genannten 
3 StMUchw errdchen. hier ihre obere Verbreitungsgränze. 

V. Die ßinfle oder Gipfelregion hat in den Fdsapaiten 
des v«Buaiischen Gesteins nodi ft SpeeitS'aolBnwetseny wieldie 

in der auf der TalSel angegebenen Ordnung von unten nadi 
obw Tersch winden. Zuerst also Polygala vulgaris ; die kaum 
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noch diese Region erreicht. Erii^a vulgaris geht am höchsten, 
nämlich bis zum Fuss des den Gipfel bildenden Lavakegels, 

In der folgenden Tabelle geben wir in runden Zahlen 
eine Vertheilung und Einordnung der im obigen Verzeichnisse 
aufgeführten Pflanzen einerseits nach den eben geschilderten 
Regionen ihrer verticalen Verbreitung, andrerseits nach den 
Florengebieten, denen sie angehören. 





Mediterran. 
Flor. 


Mad. 
und 
Canar. 


eigen- 
thuml. 
Azor. 


nördl. 
Eu- 
ropa. 


Amer. 


1 

Afrika. 


Sum» 
me. 




einh. 


eingef. 














I. Region. 


151 


40 


10 


10 


17 


5 


3 


236 


II. Region. 


1 




9 


6 


'5 
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III. Region. 


7 




5 


14 


6 


2 


1 


35 


IV. und V. 
Region. 


1 




! 2 

1 


2 


3 






8 


Summe. 


160 


40 


26 


32 


31 


7 


4 


300 



200 Gesammt- 
« summe. 

Man ersieht daraus, dass in der ersten Region die roe- 
diterraneische, in der zweiten die madeiriscli-canarische, in der 
dritten die endemisch-azorische, in der vierten und fünften 4ie 
nordeurppäische Flor die Mehrzahl der Arten aufzuweisen hat, 
wodurch die obigen Benennungen für die 3 ersten Regionen 
gerechtfertigt werden. 

Bei Vergleichung dieser Regionen mit denen auf den ca- 
narischen Inseln zeigt sich, dass zwei der auf letztern sich 
findenden den Azoren gänzlich fehlen, nämlich die unterste 
oder afrikanische und die vierte oder die der Kiefern. Dass 
die Region der afrikanischen Formen (die subtropische) den 
Azoren abgehe, Hess sich schon aus der mittleren Jahrestem- 
peratur ihrer Küste schliessen , die genau mit der der 2ten cä- 
narischen Region übereinstimmt. Daher auch der auffallende 
Unterschied in der azorischen Flora und der von Madeira — 
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entsprechend der oben angegebeneu sehr beträchtlichen Diffe- 
renz der mittleren Temperatur — , welcher dem von den A^rea 
IcwMonifn Bealwokter dia PflaBBoowelt dtesor lasel «f^Hgery 
nMnnichfiJtigery fremdartiger ersoheiiien, uad ila hier anetg t 
die prachtvolle und grossartige Tropeuvegetation ahnen lässt. 
Die den Azoren abgehende Zone zosauimenhängender hoch* 
gftiMWger Pionswälder sdmni dmlhsi 4mcek daeVorkonnia 
des oberhalb der Region der Lörbeerwalder bia gegen MtO^ 
häufig einen Hauptbestandtheil des Gebüsch bildenden Juni- 
perus Oxycedrus angedeutet zu sein* Jener Gürtel der Lor- 
bambUiwin zeigt sowohl durch geriageve Vertical-Aosdabnang 
ab dadnrdiy daas er nnr an einerSpteiaa (ond deren Vana* 
tat) besteht, das Erlöschen dieser so eigenthümlichen^ auf den 
Canarien zu voller Entwickelung gekommenen Formation an. 

So finden sich also auf den Azoren mit Aaslassong der 
unterstell und verhiiftiiMfrfnBigfin Henibrileken der übrigen ^ 
Regionen , die Analoga der auf den Canarien gefundenen Zo^ 
uen der verticalen Verbreitung der Pflanzen. 

Den im Verlaufe dieser Arbeit gemachten Angaben und 
ZusammensteUungen gemäss glauben wir als Endresultat unse- 
rer Überslciit der Flont 'der aaorisdien fuiein Mgende allge- 
meine Charakteristik der dortigen Vegetation geben zu können. 

Die Flora der Azoren trägt einen überwiegend mediter- 
ranelschen Charakter. In der Ebene und an den niedem Ber- 
g^ gehören 4 der Alien dem mittellandiachen Florengdbiete 
an und nicht wenige Species sind mit denen der gegenüber- 
liegenden portugiesischen Küste identisch. Viele davon mögen 
mit den ans Södeuropa eingefiihrten Kultur|»flanzen eingewan^ 
dert sein. Es ^^eigen^ daher die Asoren, wie in der Lage, so 
in der V^egetation, ein ähnliches Verhaltuiss zur gegenüber- 
stehenden europäischen, wie die Canarien zur naheliegen- 
den afrikaniaohen Kü^. Abdeim bildet »wisdieii Beiden dan 
Ubergang. 

Die diesen beiden Inselgruppen nebst Madeira gemein- 
scbaftliche Flora — im Gan:i^n.63 Arten — bildet einen we- 
sentlichen BestandtheU der azorischen, welcher besondere in 
der zweiten oder Waldregiqn derselben (die der dritten ctfu^' ' . 

riöcUeu entspricht) vorherrschend auftritt*. 
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Die uordeuropäUche Vegetatkm eneheint in ;den höhera 
debirgsgegenden. 

Amerika und Afrika sind durck eiuzelaa RepräMntairtea 
acbwaoh vertreten« . 

Die Azoren beeitoen eine nicht usbedesiende endemische 
Flora (bis jetzt 36 Arten — und eine endemische Gattung). 
Sie tritt überwiegend in der obedudb -der Wälder gelegeiieil 
(8wiB<ilm 2m* und 4600 ) Begm auf. 

Zum SoMosse -sei uns die VeimnAonl^ eifanbl, m weise 
dieser letztere Umstand auf ein allgemeineres Gesetz hin, das 
etwa in der Art auszudrücken wäre: die endemische Flora 
eiaee -Landes tritt ia seinen mittieren Uöheo am Viurwiegend- 
alai auf. So sind anf Tenerüi, dessen PIc sieb über 11000^ 
hoch erhebt, von den Gewächsen der etwa zwischen 3000' und 
6000' gelegenen Waldregion beiualie die Hälfte endemisch. ' 
Anoh die Vertiealverbreitimg der Aipenflorä sdieiat jenem Ge- 
setee sieht su widersprechen« 



t • • • . . 

Bemorkiiagai fikor die Avtrechto der aatodiliivüi* 

niechea Höhlenbären. 

Von 

• • • 
Prof. A. Wagner in lUnchen. 

(Gel Anz,.d. K. Bair. Akad. 1842. N. 130 -m) 



Auf die Vorarbeiten von Esper, RosenmfiUer, Hnnler und 
Goldfuss gestützt, hatte Cuvier die Erklärung abgegeben, dass 
die in unsern Höhlen anfgehäuften fossilen Uberreste von £ä- 
reii mit dem KnochengeHliste des gemeinen Bären ("f^rmrof^/l^f) 
zwar in naher Übereinstimmung stehen, gleichwohl aber ent- 
schiedene Eigenthümlichkeiten zeigen, aus welchen man mit 
Evidenz die specifische Verschiedenheit dieser urweltUchen 
Thiere von den noch jetzt in nnsem Gegenden lebenden ' be^- 
lompten' d&rfe. 

Dieses Resultat hat seitdem als eines der merkwürdigsten 
und verl^igsten in der Paläontologie gegolten und ohne ir- 
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geud eine Ausnahme die Anerkennung aller Naturforscher er-* 
iudteu. Die seit Cuvier's Arbeiten in Belgien nnd FnuikreiGli 
Mit entdei^ttii KaodMDhölilen M f iwipn ihren Besdireibem 
kein Material, das jenes Residtat nngiestossen oder auch nur 
wankend gemacht hätte; ledisrlich wurde hierdurch die Zahl der 
aalediluvianischen Arten vermehrt, während die aolion Irtter 
nDlerschiedenen eine neue Bestäligiing gewaimen« 

Um io übemsdieBd^r nnisele die EHdärung sein, welche 
neuerdings Blainville im 8ten Hefte seiner Osteographie über 
diesen Gegenstand in folgenden Worten ablegte: ,,Nach der 
Veigleiohuig» weldie wir vannittdst aayraolier Mälliinimil 
aaclien koanten» wie sie in nAsem Saamlnngen sowohl an 
Knochen von lebenden Mren als von Höhlenbären aus allen 
Theüen Europa's vorkommen, glauben wir, dass diese von 
dner nnd dersellben Arl liarniliren, der nämttoimy die noch 
beot saTi^ inEm^oiMi hkk^ aber eine A»t gigantisobeCMMi 
erreichend im Vergleich mit dfer Rasse, die iu den entfernte- 
sten Theilen der Alpen und Pyrenä^ zu existiren aufhört, 
nsd scte wenig von der dea Baren aaa dem nordweatUdm 
Amerika (Vrna /etaxj remUeden. Dtk Hinnehen maebt den 
U. giganteuiy spelaeus major, Pitorrii und neschersensis , das 
Weibchen den U. arctoideus und leodümtü in der Varietät er- 
sler Grösse ans; während in der der zweiten das Männchen 
dnrdi iem U. jpäanu Wiimr nnd das Welbdien doreh den U. 
priscus repräsentirt wird." Von dieser Art unterscheidet Blain- 
ville nur noch eine andere kleinere und sehr bezeichnete, die 
In Europa den sädamerikanigchen Ursmi an xHt f \md den säd- 
amÜBdien K » mtoyiwwf m rqNfÜseliÜren ischeine, nämMeh den 
U, avememis, der wahi'scbeinlich mit U, etrusöuf identisch, • 
.früher im südlichen Europa existirte und seine Uberreste in 
eintm offenen Diluvium zurüokliess, das vielleicht älter ist als 
das der Höhlen. DmgeinilaB würde, wie Blainville sebüesa^ 
lieh zusetzt, „der Stand der Dinge in Bemg auf diese Gat* 
tung keine allgemeine Fluth, keine Änderung in den aktnrilni 
Verhältnissen der Existenz der Erde erfordern, sondern ledig« 
Meb fortdauernde Fortocbritte in der Auabrettong der mensch- 
lichen Art iu Europa/' wodurch ihre fruhm ihieriadien. Be- 
wohner verschwinden mussten. 

Diese Behauptung Blainville's ist den bisherigen £riSfthrun- 
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gen und Annahmen so durchaus entgegengesetzt, dass ich, der 
ich mich seit zwanzig Jahren mit diesem Gegenstände viel be« 
f$M htbß, mich wohi aii%eford^ iumI benifeo IliUei 9mm 
Argumente eiaer genanen Prnfiaig zu unterwerfen. Aneh fehlt 
es mir hiezu glücklicher Weise nicht an Material zur selbst- 
stäodigen Forschung. Sdiou im Jahre 1829 konnte ich miol» 
riHimen za meiner ^^Beschreibung 0 Überreste w*^ 
weltlicher Säugtbiere aus den »nggendorfer Höh- 
len, welche in der Sammlung der k. Universität Er- 
langen aufbewahrt werden," das Knochengerüste des Höh- 
lenib^ven last voUstindig vor mir gehabt m haben i dabei nicht 
weniger als 18 SeUdidi von diesem Thiere. Dttsen Reiofaihvü 
an gedachten Überresten verdankt die Universität Eriangen, 
die früher nur einige Fragmente davon besass, der Fürsorge 
unsers verehrten Collegen, des Herrn Hoiraths von Schubert, 
dem es gebing die bedeutende Sammhmg fossiler Knochen. aM 
den mngg^idorfer Höhlen , die ^er Apotheker Frischmum, ein 
Zeitgenosse und Freund Esper's, zusammengebracht hatte, für 
das UniversUäismuseum zu acquiriren. Mit diesem Reichtbufli 
knin sich nun IreiUch die hiesige Samtadong mehl- messen , 
doeh-besMst sie 7 Sdiadd von HÖhlenbiraiy und dieser Theil « 
des Knochengerüstes macht für unsern gegenwärtigen Zweck 
die Hauptsache aus. Besser als mit den fossilen Knochen bin 
idi hier dagegen mit denen des lebenden Landbären (des 
atd») bedacht, da die eoologisch-zoolomische Sammlung deu 
Staates 3 vollständige Skelete und ausserdem noch 2 beson- 
dere Schädel* besitzt, wozu icli noch einen Schädel vom hie- 
. sigm anatomischen Institute l>enutzen komUe. Seine Durch- 
lauchiy der Prins Maximilian von Wied, hatte ilherdles die 
Gewogenheit, mir einen Schädel des Ursm ferox zur Ansicht 
zukommen zu lassen, was meinen Untersuchungen sehr för- 
derlich war. So habe ich denn wohl Mittel zur Vergleiohuag 
und Prüfung genug vor mir gehdbt, um mir ein eben so be- 
stimmtes Urtheü als Blainville erlauben zu dürfen. 

1. ür$uM ar0io$k 
Bevor ich aiif die kritische Musterung der auf den Höh- 
lenbären bezüglichen Bestimmungen emgehe, ist es nöthig sich 

0 Isis im B. 866} ferner mi 
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zuerst des Vergleichuiigs-Objectes zu versichern, d. \u die Frage 
/.WC EatscheiduDg zu bringen , ob die gemeiuen Landbäreu, di« 
eisangen, mit welchen die Uöhlenbäcen in /nnwtniiMttlhMf 
komm kdoncm, «iaer oder mehrma ArftMi äa^S/nm. Co- 
vier hatte 2 Arten unterficMedeof die er den braunen und den 
schwarzen Bären nannte. Die Differenzen, welche er im Schär 
deibau aagiebt, und die ich früher auch für ausreichend aar 
Tkeaamg hMt, sind jedoch 00 sering und die tibof^inge der 
einen Form in die andere habe ich seitden so deotMch gese- 
hen, dass ich sie jetzt nur als Abänderungen einer und der- 
selben Art^ des Ursus arctos erklaren kann. Auch die bei- 
d« Species» dioEveniyiBn neifliNUiigs UBter tei rsesisobn 
sfttrisehen Biren als R eadßiferimu md /mmum r im valer* 
schieden hat, kann ich nicht anerkennen, da Beschreibung und 
Al^büdnng ausweisen, dass ersterer auf ganz alte, letzterer «of 
jüngere Individ«eii begründet ist Blainville ^) rersidierti all 
den Skeleten des sdiwmen Bären ans lEnropa, dee BiMren 
von Norwegen, Polen, der Alpen, Pyrenäen und aus Astu- 
rien, die er untersuchte^ keine Difiierenzen wahrgenommen zu 
haben, vdie l&er solche hineoBgiilgeii, wekbe Individnett nach 
Versduedenbeit des iMers oder CJeeoUccbts aeigen köOMi» 
oder nach den mehr oder minder günstigen Veriiältnissen , in 
denen sie gelebt haben. In diesen Kreis zieht Biainviile auch 
noeh de» UrntB firoat^ indem er von ihm angiebt^ daas er 
vom U. mretof nicbt' vHrfclieb Tersdiieden seL Der SebMel, 
den ich von diesem Thiere gesehen habe, gehörte einem noch 
nicht vollständig erwachsenen Individuum an, ich konnte an 
ihm keine anderen Differenzen von nneerem Bärstt anifinden, 
ab dass bei U* fafox d«r Sdkädd nicht so geslreekt, im Ver- 
hältniss zur Breite kürzer und gedrängter, und die Nasenbeine 
in ihrem hintern Theile nicht deprimirt, sondern gleichmässig 
der Quere nach et!was gewölji^t sind« Ob diese Diflbrenzmi 
oonstant od«r individueU sind, kann idi nicbt bestimmen, um 
so weniger als Blainvflle zwar Abbildungen des Knoehenge- 
rästes vom lJ,/$rox^ aber weder Besohreibnngen noch Aus« 



') Schreber's Säugthiere. Supplementb. 2. Abth. S. 135. 
. Bullet de laSoc. imp. des naturalistes de Moscoii. 1840. p. 8. 
^) Osteographie. 8. livrais. p« 19« ' 
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nessuDgen mittheiltc. Wie dem aber Jiuch sein möge, auf 
jeden Fall schliesst sich dieser U.J'erox enge au die typische 
Form uttseres Landbären an« 

Unter, den H(HilenbSren, an deren Betraditong wir jetzt - 
übergehen wollen, ^) hat bekannttdi Cnvier 3 Arten unter- 
schieden: den Ursus spelaeus, arctöidem und prisais. Zu die- 
sen fögte Marcel de Serres einen Z7. Fitorrü und metoposca»^ 
§m$, 80 wie Schmerling einen U. gigaiUims nad^kodimm, 
Oroizet zoleist nodi euien U. imehenmum hinaii. 

2. Unut spelaeui* 

Dm Haopmieikmale des Vnui fwfawr f» oii in der Kürme 
daran zu erinnem, sind; 1) die Stime lalU näeh vorn »teil 

ab und ist dadurch von den Nasenbeinen stark und treppen- 
artig abgesetzt; 2) die Stirnhügel sind^ namentlich bei alten 
Thieren, amnerordentliok angetrieben nnd zwiichen ikncn mid 
der Nasenwuneel entstellt eine breite nnd tiefe Grobe; 8) dKe - 
Stirnbeinkämme stossen bei alten Individuen weit vorwärts zu- 
sammen und bilden dann eine hohe Scheitelleiste. 

Dieser Art gehören in den deutschen , fraazitoisolien Md 
bd gi s e be n KnochmhöMen weit die nMistn Schild^ an; in die- 
ser Beziehung stimmen alle Beobachter überein. , Mit Blaiii- 
viiie bin ich einverstanden, dass Schmerling's U, fomieattu 
mu i gmm und /wmumtm mmutut nnr Alters - Differensen be- 
zeioimen; des Letzteren giganteuf, auf einen UnterltieiMr, 
Oberem o. a. einsd»^ Knoeben begründet, zeigt nur sehr 
grosse Individuen an. Vom U. Storni weist Blainville nach^ 
dass er ebenfsUs weiter nichts ist als der U. ^pekmis; den ü* 
wmNpmeaimm sdieint Marcel de Serres selbst wieder auf- 
gegeben zu baben. Audi datt| wi einen blossen Unterluefer 



■} Der Prinz von Wied, der blBlHsgUch Gelegenheit batte, den 
ü,fBr9x zu beobacbten, siebt ibn für einto selbststandige Art an. 

•) Die wenigen sehr fragmentarischen Uberreste von V. avernen- 
tU und et ruscus lasse ich hierbei ausser Spiel, was ich ausdrücklich 
bemerken will. 

•) Recherch. sur Ics ossem. fossil, decouverts dans les cavemes 
de laProvince de Liege. 1833. Ein ausgezeichnetes Werk durch seine 
genauen Beschreibungen , vorzüglich aber durch seine in natürliche; 
Grösse gefertigten Abbildungen» 
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begründeten 27, mschenemis weist BlainvUle juit Recbt dem 
K spelaeui m 

3. Unut aretoideui. 

Von den bisher erwähnten hachstirnigen Schädeln unter- 
sg^etdet Cuvier eine andere Sorte, bei welcher die Stirne i»* 
dier^ die Stimhöcker wenig markirt, die LmMm mkmMm 
woA weiUlt rückwärts znsanmeirtreABndy der llaiMi zwiselieil 
dem ersten Backenzahne und dem Eckzahne länger und diese 
letzteren aofiallend kleiner sind. Ob diese zweite Form von 
der ersten specifisoh za trennen oder nnr. ab Varielät ton ilir 
za besetoimen ist, daraber kam Canitr m keinen ait i ^ e r e n 
Resultate y bald mehr zu dieser^ bald mehr zu jeuer Meinung 
sich hinneigend. ' 

Diese zweite Fonn, Ids ü. arctmdmu btzeiflknst» ist dn^ 
gkkli seltener als die erste. Cnvisr hat von ihr mnr % Bxsaa« 
plare gesehen, die überdies nicht sonderlich übereinzustim- 
men scheinen, so weit man nach seinen, in allzu kleinem 
Maasstabe entworfenen Zdchnongen urtheilen kann. . 

Sehmeriing hat miter dm vielen Schideln ans den Höhlen 
im Luttichischen nur einen gefunden ^ den er dem Z7. arctoi* 
dem zuschreiben konnte. Er findet ihn bei ziemlich gleicher 
Grösse mit dem U. tpriaeus durchgängig schmächtiger und ge« 
streekter alii diesen; seine SoUlifcfnleisten vereinigeil sidi bald; 
während Cuvier das Gegentheil angiebt. 

Unter den hiesigen Schädeln befindet sich gar keiner, der 
dem arcUrideui zugewiesen werden könnte; unter den 13 
in Erlangen nur ein einziger. Die LSnge desselben bettfllgt 
16 j^" (0,457 Heier) ; er gehört demnach einem grossen TMat« 
an, obgleich dasselbe noch nicht bedeutend alt sein konnte, 
da die Nähte sehr deutlich bezeichnet und die Zähne .noch 
nicbt nbgemitzt sind. : Die Stimleisten stossen ' erst weit «sek 
hinten mBmmm^ wie bei den jungen ImMvidtoen von V. spe- 
laeus ; was ihn aber von letzterem auffallend unterscheidet, ist 
der Umstand, dass die Stirne, statt treppenartig abzusetzen , 
sanft abwSrts sidi biegt, zwischen den flachen Stumhiigeln et« 
was ausgehöhlt ist und aümSlfg^in die Nasenfläche flbergeht 
Beim hochstirnigen Hölilenbären liegt die Stirnfläche gerade 
lH>ch einmal so hoch über derNasf^nfläche hißi diesem flach«* 
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stirnigen Exemplare. Von den durch Cuvier und Schmerling 
erwähnten Schädeln weicht dieser auch noch darin ab, dass die 
Eekzälme stark und der Raum zwischen ihnen und den Backen- 
zUmen nicht grösser als bei V, spetaeut Ist 

Nach Blainville's Meinung bezeichnet dieser ü, arctotdeus 
das, Weibchen von U, spelaeus, was, wie er hinzusetzt, 9,Hun*> 
tefi ein engleioii g^ründlickerer Anatom als alle, die sich Ms* 
ker^mlt diescor Frage befossten, yollkoniiiMn «durnnt^ MM^** 
Dieser Bescheid ist zwar kurz, gleichwohl aber keineswegs 
befriedigend, mit einer anderweüigpea Angabe von BiainviUe 
sogar im WMerspradie. 

• Derselbe mad^ BünKcii bei U* aretoi mid mnmrkmim be» 
merklich, dass er glaube bei diesen wahrgenommen zu haben, 
dass beim erwachsenen Männchen die Stime flacher und des-* 
halb der Qoere iiacli minder gewölbt sei als beim Weibchen 
nd jungen Jünadien* Ist dem so, so mtote ja umgekehrt 
der flachstlmige U, arctotdeus eher das männliche, der hoch- 
und gewölbtstirnige ü. spelaeus dagegen das weibliche Ge«- 
sidilecht beaeioluieii. 'i* - 

Zu einer solchen Annahme i^lrd sidi aber wohl kein Na- 
turforscher verstehen , da im U, spelaem offenbar die Fonnen 
kräftiger ausgewirkt sind als im U. arctotdeus. Gerade dieser 
Umstand ist es audi, der Hanter bestimmte in jenem das mSnn- 
üohe, in diesem daift weibliobe GescUeebt m siicben. Indess 
so scheinbar dieser Grund ist, so bleibt er vor einer stren- 
geren Prüfung doch nicht standhaltig. Zunächst ist es von den 
lebenden Bären nicht nachgewiesen , dass die sexuelle Ver- 
sdliedenheU in den Sobäddformen so stalle markirt iity als die 
Düferenz zwischen 27. ipelaei^s und arctoideus sich darstellt, 
'Dann aber auch spricht gegen eine sexuelle Verschiedenheit 
dieser beiden Formen der höchst gewioktigt Umstand , dass , 
wüifend deir ü\ Mp&hem bi Menge gefimdsn wird, der U. 
sorehidcus dagegen zu den seltensten Vorkommnissen gehört ^) 



Mir selbst ist vom U, arctoideus in den verschiedenea Samm- 
lungen, die ich gesehea habe, nur dass eine Exemplar in Erlangen • 
vorgekommen. Nicht selten mögen minder hochstimige Schädel des 
ü. spelaeus hierfiir angesehen werden. Goldfuss giebt an, dass auf 
mehr ds 870 BHreiischädel aus der püenrtiiliier HöUe €0 vom U: 
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Nun aber Mblen die Baren in Monogamie , und von aDen sol- 
chen Thieren weiss man, dass die Geschlechter an Individuea- 
zahl aicii ziemlick gleklikoiiiiiieii. Die wenigen Esemplnw tooi 
U. wreMimu^ ira» dieeer dM WeAMtei wire, wittfen daher 
fai gar keinem VeriiiSItnisse zu den Männchen stehen, wenn 
der U, spelaem lediglich solche bezeichnen sollte. Hieraus 
glaube ich mit bestem Rechte behaupten an dürfen , 4ms te 
iMMk- vBd ÜAdbsImiBe HöUenbir nMtt teniitt» VendMeB» 
keiften dmMlen. 

Weit eher scheint es mir glaublich, dass die beiden Schä • 
delformen die äussersten Gränzpunkte beaeiduun, innerhalb 
wriehtr der TyyQs einer nnd dereelbcR Act WnnjgfcWje ¥•!!• 
riiliofneo festafttet, oline dass sexoefle und Ahers-Düwenzen 
in diesen Extremen ausschliesslich repräseiitirt sind. Denn 
ansdriicklich soll hier bemerkt werden, dass es niehft etivm 
joBg« Individn^ sind, euff weldM der €C or^Mtet Miin* 
M ist, ^ die von Oivier, Bchmerlinf and h csdir iehenen 
Schädel desselben sämmtlich zu den grossen Exemplaren ge« 
hören, während umgekehrt es viel kleinere und jüngere Schä- 
del giebt, die befeiti die Merkmale des U. ipdaem in der 
niarldrteslen Weise an sidi tragen. Wie es bei nnseiea le« 
benden gemeinen Bären, ausser den Alters- und Geschlechts- 
Differenzen, auch noch höchst erhebliche individuelle gtebt, so 
dürte wir etwas ÄlinliolMsnidi bei den Uölden^^ 

Einem etneas Ueineven SeMUld eines «aeiislniiigen HMi- 
lenbären hat Schmerling den Namen U, leodiensis beigelegt; 
anch von diesem hat er nicht mehr als ein Exemplar gefuii'> 
deik Da er bei ihm die Stint eniuäliter nnd breiter als bei 
ü. mr€Mhm angiebt^ so Ueiet er sehiNi mehr AnailMram^ 
punkte an die hochstirnige Form an. > 

4. Ursus friscus. 

Noch seltener als der ü. oreMdmu ist in den Höhlen der 

V, prtscus gefunden worden. Goldfuss und Cuvier reden von 
diesem nur nach dem Exemplare von Sömmerring; der erstere 
erwIOint noch eines zweiten. Weiter ist kein Exemphar be« 



arttoideus gekommen sein möchtCBi was jedenfalls nur eine migefähre 
Scbatarang sein wird. 

♦ 
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kilwt A Att) i¥tkliei» mA m der kinigen SAmriiftig befindet 

und daher zu ihren grössten SelteiAeiAen gehört*). WieCu- 
vier von diesem U, prücus sagt, ,,gleicht sein Profil sehr denn 
dee bnmiicn Bärea, srnnai der Varkläl Mt den Al^pcfi^ und 
isl nnr etim mUnr deprimiti. Seine grtote ConvekHit ist 
fast in der Gegend der Stirnnaht. Die Stirne ist nach allen 
Richtungen flach und vereinigt sich ohne merkliche Concavität 
< wM dn Nasenlieinen, in welcber BeaielMmg dieser. Schidel 
. sieh dem des schwarzen enropüschen Baren weit aelir als dem 
des braunen annähert/^ In der Kürze des durch die Schläfe- 
leisten gebildeten Dreiecks, und in ihrer auswärts concayen . 
KrfiaHBnng findet Cnvier die meiste Annäherung an den.aM*. 
lauansdien Barän» von dem er jedoch dnroh geringere Kirae. 
der Schnauze abweicht. Andererseits sieht Cuvier eine Diffe- 
renz vom schwarzen europäischen Bären dann, dass bei 
^pritem die Jochbögen minder abstehen , und am Unterkieler 
der «mtere Band? gerader ah beim brennen Büren ist Von 
den kleinen Lfickenzähnen zeigt sich in beiden Kiefern das 
Fach für den kleinen Zahn hinter dem Eckzahne, und im Ober- 
Idefer das Fach für den kleinen Zahn vor den grossen Backen- 
Eüfanea 

Obschon der von GoldfESs nnd Cuvier besehriebene SehS-^ 
del dieses U, priscus von einem bejahrten Thiere herrührt, 
weü seine ZÄhne angegriffen und seine Leisten sehr markirt 
sind» «o lommit er an Grösse doch mr den jungen. Schädeln 
der aadem Hdhlehbaren glmb« Seine Utage beträgt nnr 
0,346 M. (12" 9 "). 

•Der Sclkädel , der sich von diesem U» pritdus in .der hie- 
sigen Sammhing befindet, konunt mit dem erwähnten, in allen 
Haoptmerkmalen iiberein; nur Ist er grösser, da er 14" m der 
Länge hält. Gleichwohl gehört er keinem durch hohes Alter 

ausgezeichneten Thiere an, da die Zähne noch wenig aoge- 

* • * 



0 Schmerling erwähnt zweier Kieferfragmente, die er dem U, 
prücus zutheilen möchte; bei dem einen bleibt er jedoch selbst zwei- 
felhaft. Im Verzeichnisse der Versteinerungen der Kreis-Naturalien- 
sammlung zu Baireuth ist vom L . priscus das Hintertheil eines Schä- 
dels angeführt ; nach einem solchen Fragmente würde .ich ireüieh 
keine Bestimmung wagen. 
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giüm, «De dMdkili b^zmimei «M md die Sdel- , 

la^leisten erst hinter der Kranzuaht zusammenstossen. Die 
Stirn ist breit , flach, nur schwach nach den beiden Diinent 
akmen der Länge mi Breile few80)i, itnd.ohae allen Absaln 
in die Fläche der Nasenbeine iAergehend. Die Eolaitoe sind 
bedeutend stark; die Alveolen der kleinen Liiekenzähne deut- 
lich vorhanden, unten die gewöhnlichen drei, oben zwei 

Blainville anzwiehkiien» dass dieser ü. ptimu mt U. 
spelaeus an einer Art gehöre, hake Usk för ganz yerfUdfe 
Schon in den jüngsten Exemplaren, die vom L, spelaeus und 
arctoideus bekannt sind, und an Grösse nicht über unserh 
pHam iMnausgehen, ertiebl sick die Stimfläobe bedenkteiMjL ät>er 
die der Schnaoze/ die Sürniiagel aiad bei ersterai sdur alarfc 
hervortretend, und von den kleinen Lückenzahnen fehlen selbst 
die Spuren. Diese Verschiedenheiten sind, meiner Meinung 
nadiy Xtt.bedenAend^ ala das» sie niil epeeiieclier Uenlitä^ be- 
tktm fcSttnleii. 

. * ' ■ ... 

5. Übriges Rnochengernste. 

Unter den 8jiodiiai deis Rompfes und .4er GüedaiaiBMi^ 
midie wn den atttedilttyiaiti9dien Bftreii in dm KnoefclnMW 

len getroffen werden, sieht nni im Ganzen keine Verschieden- 
heiten, die nicht auf Rechnung des Alters oder der Individua- 
lütt w hriagtn wären. Da man niemala Skelele in ganzem 
ader anth snr thBihreieem t .ZnsamUHmliange, aoiideni imser 
nur isdlirte Knochen gefanden hat, so ist bei ihnen, da die 
Formen keinen Anhaltspunkt geben, eine Scheidung nach Ar- 
ten BMl gar keiner Sicherheit .vorzunabmen. Schmerling hat 
zirar etnnn: kdate Verswsk gefwaft; er beniM.jedeoli. auf reift 
wülfcürlioben Vbtttüssetznngen. 

Mit mehr Grund glaubte Cuvier die fossilen Oberarmbeine 
an zwei verschiedene' Arten, vertheilen zu dürfen. Während 
€r nämlieb 6 £xta|»I«re von der bei dea Bären' ttiv^öbnUcbeft 
BeachaSeiibMt,. d;h. mit imdnrdibohrtein. inneren Oondjrlos 
fand, zeigte sich ihm bei einem siebenten Stücke eine solche 
Dnrchbohruj^, wie sie den,Kai«i2n eigen ist; eine Zeichnni^ 
von Hunter und eine andere Von A. Camper gaben die näm- 
Hdie EigenÜinmliclikeit zu erkennen. Hieraus gfanbte Cuvier 
folgern zu dürfen, dass diejenigen Schädel und Oberarnibeine, 

Archiv i, MftturgMdi, iX. JaJirg. J. Bd. ^3 
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welche sich am meisten vom l^pus 4m leidenden Bbr^n rät- 
fernen y zusammengehören dürften, wie es andrerseits mit de« 
bchv tte sieh ihM BMiir ao&Sheniy wMenuii dt« Fall srnn. 
mMte. Er sMIto didier dordiMitai OfaMmribeiM' mU 
den hochstimtgen Schädeln und die nndurckbohrten mü der 
eiaea oder der andern Sorte von den flachstirnigen Schadeia 
znsaflnnen. 

• ^ * Mit Cuvier vergtaad mmtk in neiMr ^rslto Arbeit 

^ über die Höhlenbinren (vom Jahre 1829). zn 4er AMahne, die 
erwähnte Verschiedenheit in den Oberarraknochen auf Rech- 
nung zweier Arten zu bringen; nur machte ich die gegendiei« 
l%e ZimnieMteihiBgw Da kk nändich in den fl— iiinngiin 
ftnfirlaiigen blos nnduroMbohrteObeririiibeine fimd, diese dta 
die ungleich häufigeren sind, so schien es mir weit wahrschein- 
licher , selbige mit den hochstirnigen Baren , die durchk^ohitcn 
dagegen -nnt den iaeMimigen in Beziehung m Mngeli* 

Diese Uradentong der Cnvier^sclien Meinung ecMen dmli 
die späteren Entdeckuiigeu von Knochenhöhlen in Belgien und 
Frankreich eine grössere Bestätigung zu gewinnen. Schmer- 
ling ted in den Udiden vb» Lättkb keinem teciibolifttti Ob^- 
ntpihe i n e. » Christdl**) beitdUety-dass unter den 400 Knochen, 
die er von dieser Sorte in der Höhle von Aldenc im südlichen 
Frankreidi fand, kein einziger durchbohrt war. Durcb diese 
B ni dso fc uügen büle neineMsiniing an fividsns g^winneH^infis» 
esn, wenn idi üMi nidit selbst bereHs bb Mre iWl ^mm 
ihr losgesagt hätte. ^) Bei einer Besiditigung der Bärenske- 
lete nämlich, die ich, der ich damals noch in iüriangen auf^ 
eiedsl^ war, bei CMegetdwii eines Besneher* w der Mssigm 
Samndnng wnuini; ftnd Uk an ebMU-derssHien, das ^n ei« 
nem alten Thiere des U, wctos herrührte, den linken Ober- 
armknochen über dem inuern Condylus auf gleiche Welse wie 

^ bei dem Löwen dnrdiboiirt, wilurend am rechten Ob craii 4nn» 
«db»n IndifidnanM «Mes Locb ginzHob Mitei Hisnnit en» 
denaMUsh der Nachweis geliefert, dass in höchst seltenen Fäl- 
len — ausser diesem ist bisher kein zweiter bekannt gewor« 
den — aacb bei dei^|enigen Birenarten, weinben normafanlssig 



Osteographie. 8. faficic. p.93. 
») Isis lasi.^ 6. 5»5. 
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di» Loch am CHberarmbeine abgeht/ dn sofehes sich als Ab- 
normität einstellen, das Vorkommen desselben also keine sp0- 
«üache Trennung reolitfertigen könne. Aus der SeltenlMit dit- 
ses FUk0 bei vman UibMen Wktm eridärt akü mm «mii 
die bei den HöMenbSren. 

Am Knochengerüste des Rumpfes und der Gliedmaassen 
lassen sick «tamach zur specifischen Trennung dar Höhl^- 
blreii von ainander kelae Meifattda «rholan, nad wir Uaiban 
in gedaclHar Beziehung ledigliek auf dtaVargleUkong derSciüi- 
dd besohrSdLt ^ 

6, Vergl«icbu«g des Ursus s^^laeus und arctoid€Üs 

Nachdem wir uns über die Festsetzung der antediluviani- 
schen Bär^nartan aus den KnoobenhöMen verständigt haben, 
bMbt vm nur Mob die firöiteraig ibrea VarbUtinssea m 4m 
hnaamlMßMbrm (U.mf»mf) übrig, der eltttigeBAHy welishe 
bekanntlich in dieser Beziehung in Betracht kommen kann. 
Und zwar vergleichen wir zunädist den U. spslaeui mit onse* 
rem kbaiiden Bann. 

Bs Skid vorznglich 9 Mefkniale» ivEeMie> Onvier' und' an- 
dere Naturforscher bewogen haben, den U. spelaem vom U, 
arctos zu sondern , nämlkh 1) die überwiegende Grösse des 
erstoiPeB, die | Ma | aoainaeht; %) der trep^enartige Absatz, 
kl walebeai bei 9km diedUftte ten der Maaenlicke iidi aokei- 
det, zugleich mit den ansehnlichen Stimhöckem ; 3) der Man- 
gel der kleinen Lückenzähne. 

AU«a dteaeA Grmden aprieki Biaisvüie die Evidenii ab. 
'Cregen das erste Argominit wandet er aia, daas naa hA^ 
den Höhlenbären Gelegenheit gehabt hätte , den grÖMteft Schä- 
del von einem Thiere auszuwählen, das im vollkommen freien 
«ad unbabhidartaa Znataud Idben wA sooaoh wm M aximmi 
aeiner Eatwiddong gelangen konnte, wübrend der gt^asle, KHm' 
Cwier gemessene Schädel eines europäisohett Bäiren von einem 
Individuum herrührte, das in Grefangenschaft gehalten, seine , 
Kvifte ntebt üben und eistarken konnte und deianaidb *aiadk 
tkM aeiae Aosbüdwg errefaAte. Aoeb fiode nan, wie . 
er binzuaetzt, bei allen wfldld)^den Thieren nach <ien Loka- 
UMeii äbnUeke Differenzen. 

, a ♦ 

V 
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Es ist allerdings richtig, diss «neh bei den wflden Tbie« 
. ren ansehnliche Differenzen bei gleichalterigen Individuen einer 
mkd dfersetlMii Arft wähvgmsmmen werden; indess gtebt es ia 
imw BeasMnmg eb BiixiiiiiiiD und Mmtaamf das nacdM; .über- 
schritten wird. Die Länge von 0,363 M., welche Cuvier 
.Maximum für die in der pariser Sammlung befindlichen Schä- 
ndet. TOn U. aretos angiabt, wird -ziemlich gejoau die liöchate 
Grösse für diese Art bezeielulen, da der grtesle unter dm 
hiesigen Schädeln dasselbe Maass bat, ein weit älterer .aber 
nicht einmal diese Lauge erreicht. Nun kaun ich zwar nur 
von dem einen unserer 3 Skelete die bestimmte -Versicherung 
geben, dass es ton einem im wilden Zustande erlegten Tbier« 
berrnbre; da aber im baierisdien Walde und in den gross«! 
Salinenwaldungen um Traunstein von Zeit zu Zeit braune Ba- 
hren erlegt werden — wie denn unsere drei ausgestopften Exem- 
plsre dMelbst:ges€bosseiiL wurden — so ist nitgrösalerWabr- 
soheinUdikeit .aliMielHnen, dass andi die aadeoi Skckle von 
solchen Thieren abstamoien. 

£s ist mir überdies keiue Angabe bekannt, welche dem 
U* arctas eine grössere Schädellänge als die ton Cuvier uad 
nir gemessene zoscbriebe; auch Biainvflle weiss sich «nf keine 
solche zu beziehen. Die meisten Schädel aber bleiben hinter 
diesem Maximum, zum TheU sehr erheblich, zurück. 

Ganz anders ist * es bei dem U. ipämu. Die kieiastaa 
ScUdd ^on diesem erreioben bereits das llaxinram''von do- 
nen des braunen Bären, und solche kleiue sind sehr selten. 
Während bei diesem die Länge der Schädel von 11 bis 13^, 
höchstens H" wechsele varUrt sie bei dem hoohetimigai Uöb- 
lenbireu misdieii 14 -r- 18"« 

In dieser, - an vielen Exemplaren ermittelten höchst an- 
sebnlichen Grösse und Verschiedenheit darf aber der Zoolog 
SHt fieeht eine spoeifisebe Differeuz zwischen jbeidSKtei Tbi»- 
reu sucb s o « 

Das 2te Argument, von der gewaltigen Entwicklung der 
Stirue u. s. w. hergenommen , sucht Blainville durch die Ver- 
sicherung zu entkräften, - dass es keinen Anatomen, der nor 
ein wenig Fhysiolog wSre» gdke, der nioht wusstt, wie gross 
die Difforenzen in gedaeliten Beziehungen zwischen einem jun- 
gen und einem erwachsenen^ zumal ajiteu^ Individuum seien. 
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zwischen einem Männchen und einem Weibchen , und in dem*» 
sdb^n Geschkehfte zwischen eioetti kühnoi imdl kriUügva nwl 
flfaiem B^kw^ehrnUy rettAgiwexk' M wm Alles midi- 

tig anf die Ausprägung der SdMeiformeu bei einer und der*, 
selben Art einwirke. 

Hierauf ist za erwiedern, dass wohl Niemand im Enwle' 
die Memung hegen wird, als ob «Im Cuvier taük soleheii i»-' 
dividnellen Differenzen und Einwhrkmigen nicht bekannt ge- 
wesen wäre, und trotz dem hat er mit grösster Bestimmtheit 
sidi für die specifische Trennung des Höhlenbären von tiQSe-- 
ral lebenden Bärcoi eiWvt In gleioheni Falle mit diesem 
grossen Vorgänger befinde ieh micb anch, tmd die von Blain- 
ville gemachte Erinnerung hat mich nicht im Mindesten zur 
Anderong meiner Meinung bringen können, worüber ich mich 
iadess vollständig xn reehtüertigen hoffe. 

Abgeseim'von indMdiieBen imd »exoden Differenzen, 
sind weit die eingreifendsten Veränderungen, welche an einem 
Schädel vorgehen können, diejenigen, die durch das Alter her- 
vorgebradit werden; der wichtigste Zeitpunkt in dteser Bezie* 
hang ist der Zahnwechsd, von dem an die grössten Uminde- 
rungen erfolgen. Aber auch hier sind nach den verschiedenen 
Gattungen und Arten diese von sehr verschiedenem Umfange 
mid in engere oder weitere Gfinzen eingesehk^ssen. Bei nn* . 
serem gemeint Landbttren Hegt isk der Jngehd Stirn nni Na« 
senfläche in einer Flucht, indem jene allmälig in diese über- 
geht. Mit dem Alter erhebt sich die Stirnfläche etwas, so dass 
ihr Vordertheil nicht mehr einen Theil des Bogens ansmikdit> 
der vom Ifinterhaupt bis an das Sbhnanzenende sidi erstreofct, 
sondern eni wenig nalerbaib dieses Bogens ablIHt; damit bleibt 
jedoch die Stirnfläche platt, mit geringer oder kaum nierk- 
üdMr mittlerer Aushöhlung. Ganz anders ist es bei. dem 17. 
tptkmuf* Hier setrt.anch bei den. jüngsten EKttmphmn^ die 
Bttn kennt, die Mme steil und treppenartig von der Nasen- 
fläche ab, hoch über diese emporragend, und die gewölbten 
Stimhögel sind bereits ansehnlich aufgetrieben. • ]|i|it dem Alter 
werden diese Buekel gcösaer uud der Zwisobenranm zwischen 
ftnen dadnreh vertidfter. Wia Übergang von der pÜttcH SeUl-. 
delform des gemeinen Bären zu den hoch- und gewölbtstimi- 
gen des j^laeus ist gar nicht vorhanden;, eine spezi^che 
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Differenz also — wenn man anders Art - Verschiedettheitttl 
ilkht nagüren will — • noüiweadig anzunehmen. 

fis UUknle jedoch wMtmaf ab ob* in dm ü. ^rdaUmtg 
das Übergangsglied geg^betii wir#, -dnroli wetohe die Vereint^ 
gung des U, spelaeus und arctos zu einer Art vermittelt wer* 
den dürfte; diei ist jedoch keineswegs der Fall. NiclU blos 
iil'dir atdoUm» von einer Qt^sse» ^ireMie der gemeiM 
Kr nieiaik erlrdeht, soiidoni A fitime iil bei ilm noch im- 
mer in einer Bestimmtheit von der Nasenfläche abgesetzti wie 
solohes bei dem letzteren nie^ials gefunden wird. 

Das die m Omuha der epeeül^MbststÄiidigkeil des 
U. ipek mti «a%t8teHle Argument vom FAlen der bknien 
Lückenzähne, erklärt Blainville ebenfalls ohne Wichtigkeit, 
weil dieses Aus£üien nur ansehe, dass es frühzeitig durch die 
EntwicUnng der EekziUme ▼enmlttiftt urerde» iiberdie» ein 
Bforinud, das auf euier verindetUdhen EigentfitMMikM be- 
ruhe, niemals ein speeiÜS^^es werden dürfe. 

Wir können uns jedoch auch ia diesem Punkte nicht so 
knn abweisen laasen. Ed ist allerdings riditigy dass der Man« 
gel der Lnokenzittine- benn 17. spthe ui und ortfMefcut kein eb« 
soluter ist. Cuvier hat sie in etlichen Fällen gefunden, Schmer- 
ling ^) ebenfalls, zweifelhaft habe icli ein Beispiel angeführt. 
Dies sind abw vereinzelie höchst seltene Ansnahmen v(m der 
idgeiMinen Regel» denn' in der groseen Jienge Ton Kiefern» 
die Ich zu untersnolien Gidegenlmt hafte, ist mir nichts Ähn- 
liches mehr vorgekommen. Ein Gleiches bezeugen Cuvier, 
Schmerlinge Croldfuss und andere Beobachter. Diese -Kieier 
geheim abier dto. versohi^denelen Allers «Perioden ans gant 
al^ indirfdnen eben sö'^t als ganz jungen. Völlig ver- 
schieden voll diesem Verhalten der Höhlenbären ist das vom 
lebenden Baren. Hier ist das Vorkommen der Ltickenaabne 
die Regel» ihr Fehlen die Amtudnäe) Lelslera nnr münUfter 
bei ganz- alten individtten; ^vlhrend ein bei jungen und mittel* 
alten Thieren immer mm wenigstens ihre Alveolen — vorhan- 
den sind. 

HaniohtUdi dieser kMnen LüeleenBähne besteht denmadi 
zwiBdMi dta lebenden md den HdUenMren der bedeuttttii : 

I i I 1 ■ • ' '* I I r 1 * • 

>) A.a.O. aiae. 
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Unterscbied, das», uMatfitd b^i j«iien alle Individuen damit 
vme^en sind und nur ganz alteu der eine oder andere ab* 
§tiit^ bei diesen dagegen^ daa jiuigeii Tbieven ao* gut aia .dao 
attan, die ImkmtXIm adar ÜHre Ahwola« ganatlieh Mi^, 
rmd mar in a m wa ftnrdo ptliafc selleiiea Fällen Sporen davon 
wahrgenommen werden. Wenn demnach die Höhlenbären in 
ihr^ iriiheateti .Jagend abenialia särnnUliob mü dieaen Lüdu»- 
zabnaa versehen gevreaen aani sdttea, ifwBbar osa freSiah 
die nötbigen Thatsachen feUen, so würde ihr Ansfidlen, ja das 
günzliche Verschwinden ihrer Alveolen, bereits in einer Le- 
bensperiode eintreten, in welcher bei dem lebenden Bären an 
an Bokliaa VefadiiiändeA sadi gar mM «.dantoi ial# Ana 
diaaaaa vateeiMeBafligen VaiMlaii M beld^ TMemi wird 
man nnn wohl nicht ohne gute Berechtigung auf eine speci- 
fische. Differenz derselben aoUiessen dikfen^ zumal wenn an« 
inre Marlrmalp von Belang, wie die ebea aogefiArtaii» hw^ 
zidBonwen* 

Was das Gerippe des Rumpfes «Bd der Gliedmaasseii an- 
belangt, so besteht in dieser Beziehung zwischen den grossea 
HAUettbiran ond «naeraBi biaanen Baraa im AUgaaiiiaeaL eia« 
saieiie Obarekiatiuinniag, dasa diaviaeisfteBi QiffeMizatt als ia« 
dividuelle sich deuten lasM. Eine Ausnahme hiervon machen 
die Knochen der Mittelhand und des Mittelfusses, von welchen 
Oavi^r, Schmerling, und 4ah gleichmässig angegeben haben, 
daaa ne hmm MMeiibimi slant^Mi diäter mä dach daM 
kürzer als hmm-kfnmm Bäten aM Aadi Blainrflle kaatt 
dieses Verhalten nur bestätigen, und ich lege auf selbiges für 
die qpeoifische Souderung ein um so grösseres Grewiobl, ala 
gaiade dkaa l^aoabto ei aiad, dse im It&nfigstfai gatedan . 
werden, dalier das voll ifaian liergenoooBittio IhdPQat tob dar 
grÖssten Sicherheit constatirt werden konnte. 

Am Becken des Höhlenbären, von dem die Universitäts- 
liiBBilnat ia firiai^rtei Ida aiiie der gröastfa Sekeabailan aia 
vdlsündiges foemplar baiitat^ liabe ich die Beaaarlnlag ge« 
macht, dass der vordere oder Längsdurchmesser den der le- 
benden Bärenarten um ein Beträchtliches übertrifft; ein Merk« 
aad^ das ia Verbindaig aaft daa übrigto wohl Beachtaag 
tardieBt 

Fassen wir alle die bisher erörterten Differenzen, die wir 
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zwischen den grossen Höhlenbaren (dem 17. spelaeus und- 
arioiaideu$} und dem braunen Bären (U. arctot) gefunden ha- 
ben, xasuniieiiy so iälk ihre Summe ior mtoh so eehr ins 
G«iriclit, diss ich jetzt so wenig als firUkeffhin aastriM, laält 
der bestimmtesten l^berzeagiibg ihre spedisebe Verschieden- 
heit auszusprechen. Auch glaube ich iu meiner Hoffnung nicht 
getMiSQlit zn w^en, dass der grösste Theii der Natocfor- 
9dier ^eee llfeinottg mit mir theUeii wird. ; 

7. Vergleichang des Ursus priteus mit dem 

U. arctos, , 

Wenn es aär niehi sdMwr wurde, die spceifisolie Vep* 
sdnedetdidt des V. spdtmm von ' unserem Menden Wknkk 

nachzuweisen, so ist dies nicht mehr bei dem U. prijcus der 
Fell. Die Ubereinstimmung in den Schädelformeu dieser bei- 
den letaleren ist so gross, dass die von Cavibr erwähnten 
Differenzen (minder abstehende Jochbögen bei 17. piicm, brei- 
terer Hirnkasten, längerer Zwischenraum zwischen Eck- und 
Backemühnen etc.) recht leicht noch in den Kreis individuel- 
. kr Abweicfamigen hineinMen können. ^ Das Exemplar des 
prücui in der hiesigen Samitdang kommt dorcb die §^eiob- 
massig gewölbte Dachung, welche von den Sth-n^ imd Nasen- 
beinen gebildet wird, ganz mit den jüngeren Schädeln des 
brannen Bären ilberein, nur dass es diese an Grösse und na- 
menflidi an Breite des Stimbeiaes ansehnlicb «beitnil. Se»e 
Grösse Ist der des grössten * aMeik «8<MMs vom -17. onstfef 
gleich, obwohl er keineswegs von einem besonders alten Thiere 
herrührt, wie dies der gute Zustand der Zähne, die scharf 
aftariortea Nibte tnid die nicht 8Önderiioh.;entwickelten biaie- 
ven Oibitalstadieln deeStinAeins aniiweieen. Das vonCMer 
und Goldfuss beschriebene Exemplar ist merklich kleiner, ob- 
wohl es von einem älteren Thiere als das unserige herrührte; 
sddien Differenzen ist nur individaeiler Werth bemoiegen. 
Was mir' am hiesigen SchSdel des 17. prümtf am meisten anf- 
fällt, ist die ansehnliche Breite des Stirnbeins vor den Orbi- 
talstacheln; um so bemerkenswerther, als gedachtes Exemplar 
TOn keinem sonderlich alten Thiere benrährt und also wohl 
dieser Theil des SchMeldaches mit grösserem Atter durch die 
vorschreitende Entwickelong der Stirnhöhlen an Ausdehnung 
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noch gewonnen hätte, Uber den Abstand der Jochhögen kann 
kh nichts sagen^ da diese an uDserem Schädel abgebrochen «nd. 

Obsobon min ' aHentiiigs in den SchwidfonBen 4&8 
pHtmi keine 9ololie mulfrten DiABrenMi l ie rto i rtr e tcn, wk 
bei dem U. spelaeus, so möchte ich doch mit Cuvier und Gold- 
foss eher auf seine specifische Differenz vom (7. arcto* ak auf 
spedfisoiie GleichsteUinif mü diesem achliesMi/ Oeme 
rteke kii indess, dasB ich nddi In dtaem F\üte anf keine Mfr. 
dige Beweisfiihrung einlassen , sondern meine Meinung nur als 
eine nicht unwahrscheinliche hinstellen kann. *' 

Ein «usBerlicher Umstand ist es, der mich in dieser An» 
sickt bMtifkti So viel nir MiwI, M Msher M dta 
dein vom 17. spelama «nd areto^kus noch niemals der dazu 
gehörige Unterkiefer anschliessend gefunden worden. In den 
SanunloBgen sieht man zwar häufig die Schädel mit Untorkie«* 
bni versehen; diMe sind indAss nur unter vielen losen nMk 
der entspreehenden GHlsse der SchM^ «asgewäMt wcnrden. 
Bei dem von Cuvier und Goldfuss beschriebenen Exemplare, 
so wie nicht minder bei dem unserigen, ist aber der Unter- 
kiefer dordi Tropfsiebninsse, nd mir ganii in seiner natiir* 
fidien Stellnng, an den Soliftdel befestigt. Meser ümstMid 
erscheint mir nicht ohne Bedeutung. Wie ich meine, deutet 
er anf eine ruhigere Ablagerung dieser Uberreste als auf die 
der grossen HdklenbXren. kki; so daes 17. ^Mtetcf «nd prisem 
walnrsdiehriich »Idit in gleMen 2ri^[ierioden 'in den ütthien 
die letzte Ruhestätte fanden. Schade, dass iam über dieVer- 
hältoisse der Auffindung dieser wenigen Uberreste des Uk 
pritem keine genane Auskunft kat^' 

Blabville's Meinung, als ob der 17. pHtem das weibUdM», 
wie der U, spelaeus minor das ioSnnliche Geschlecht der klei« 
nern Varietät des U. spelaeus darstelle, entbehrt jeder Be- 
gronduiigi da solche pnorme Differenzen zwischen den Ge« 
sddeditem .an kein^ nnserer lebenden Bären*Art«i{Vorkott^ 
men, also auöh nickt bei den nm^feslorbenen . erwartet wwden 
dürfen. . . • . .. - 

' 8. Schluss. 

Ans dem Vorstehenden ' durften sich demnach folgende 
Resultate ^ebenci : "»'5 ..' • , * 
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1) Der eigentliche oder hochstimige Höhlenbär ( U. jpe- 
ImutJ, dessen Uberreste in solcher Menge vorkommen, dass 
^l9ge§m 4i6. des U. mreUddeut und fmm kmim a&Uen, is| 
■tt bestem Redite för eine fiia beioiide««^ von «Ben leben** 

, den verschiedene Art zu erklären. ' / ' 

2) Der U. arctoieleus ist mit grösster Wahrscheinlichkeil 
vmt ab des Hsseerste Extrem, Us zu welchem die Aeihe 4er 
Abtedenuflgeii iron V. V0lßmu verlentai kam, enMsctai« 
Bei seiner aüsserordentlieheii Seltenheit kann mam ihn nicht 

. für die weibliche Form des U. spelaeus gelten lassen, da eines 
Tbiils hiermit ein Misaverhältnisa in 4er Zahl der Geschlech- 
ter «omniigeeetsBl werden utete, ^ ee In der Ked» aichl 
vwl^Bunt, aademtiieOs aber die seaBadleii V e rs c Med ep hc üe a 
bei den wilden Thieren keine solche schroffen Differenzen in 
den Schädelformen herbeiführen. Mit dem U, arctos wenig* 
Atens darf er in keiner Weise .anteniMeogeetellt werden* ' 

• 3) Der U. priteui ist diejenige Art, wekhe dem braniieii 
Bären, sowohl durch Form als Grösse des Schädels, am 
s nächsten steht. Seine specifische Verschiedenheit vom letzte- 
ren kenn nieht mit Sidmheil nachgewieaea werden, doch fia4 
den flieh allerdings Merkmel«/ Wekhe eine sokhe vermnAeit 

lassen. 

4) Der U. spelaeus und arctoideus gehören unter die aus-» 
gestorbctaien Tluerarten, deren Verniohtang nicht vom Mm* 
wMCk ansgegengiW, flondom dnroh eine: gewidtige Kataetro^ 
'herbeigeftihrt worden ist. Von welcher Art diese gewesen sein 
durfte y darüber giebt die gaiieureuther Höhle bei Müggendorf 
die meisten Aufischlüsse, wie ich dies schon an einem andern 
Orte *) nadbgewieflen hebei» 

% ■ 

>) VergL meine Abhandlmigt „über die fossilen Saugthier- - 
Oberreste der Muggendorfer Hahlen, mit besendererBe- 
rnekslehtigung der geognostlsehen VerhSltnisse ihrer 
Lagepstütten«« (in deik Mmichner gel Anteig. Bd.IX. 6. 988 u. f.). 
Ich erlaube mir aus diesem Aufsatze nur kurz hervorzuhehen , was 
ich daselbst ausführlicher über die Ursache, durch welche die Kno- 
chen von Bären, Hyänen,. Löwen u. a. Thieren in der gailenreuther 
Höhle abgelagert wurden, beigebracht habe. 

Hanter, Rosenmüller, Cavier und Buckland sind nämlich der Mei. 
nung, dass die Thiere, deren Überreste man in diesen und andern 
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AüfttMlMMdie UnteriQchnngen über das javaDisehe 

Moschasthier. 

W, V o n R a p p, 
Prof. ia Xfibingen. 

Hieza Tat U. 



Verdauungswerkzeuge. Der vierfache Magen irtrd 
aU ein Merkmal angesehen, das allen Wiederkäuern zukommt^ 
aber diese Tliiere serfidlw in Beziehung auf die Bädong des 
Magens In svei AbOiefintigen. Es giebt l/^ederilSner nll drei 
Magen. Dahin gehört das Lama, das Kameel, das javanische 
Moschusthier (Moschus javanicus). Den genannten Thieren 
Milt der Bläfttermagen (der dritte Mag<Hi der iftbrigen Wieder- 
kSoer). Die SeMondrInne, welche von dem Ende der Speise- 
röhre durch den zweiten Magen (den Netzmagen) sich in den 
dritten Magen erstreckt bei den übrigen Wiederkäuern^ mündet 



äbnliobeD Höhlen findet, liele Generationen hindnrcb in ihnen gelebt 
haben und darin gestorben sind. Esper, Goldfuss und ich sind da- 
gegen der Meinung, dass die Thiere eingeschwemmt wurden. 

Wenn Bnckland zU Gunsten seiner Ansicht sich auf die kirjcdaleir 
HfiMe bomte kann, so biaftehen dagegen in der fiUewratliir'gMtt 
andere VffhSliBiaseb Hier isll) kehi beclMn beiM«! edilr acs^ 
tertt ^ in die unleni Abtheihnfen, we die meistett KiVMben aii%af 
bittfl sind, kann man nur durch teltem 4^der geföhrliche Kletterver« 
suche gelangen; 3) die Siiochen sind nicht blos am Boden undjn den 
Seüenw&kden YorfndUeht sondern htii^st mokwSrdiger Weise auch 
in der Hecke einer Grotte. . 

Unter aoldien Veiliiltnissen Schehit mir iosiAe «idere Annahme 
zulässig als die, welche sich dahin ausspricht, dass jene grossen 
Thiere in einer gewaltigen Überschwemmung ersäuft und ihre Leich- 
name in die gaiienreather und andere benachbarte Höhlen einge- 
schwemmt wurden; in erstere in solcher Menge, dass ein ganzes 
Gewölbe damit erfüllt wurde. ' • * 
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beim Lama, Kameel, javanischen Moschusthier in den Labma« 
gen (den letzten Magen). Bei dem javanisclien Moschosthier 
* geht der zweite Magen (Netzmagen) nnmittelbar- in den Lab- 
magen über. Es findet sich keine Spnr eines BlSttermagens. 
Von der Voraussetzung ausgehend, dass den Wiederkäuern " 
vier. Magen zukommen (Pansen, Netzmagen, Blätteruiagen oder 
Buch» nnd Labmagen) iiaben Meckel, £nimert, £• Home und 
andere dem Kameel anch vier Magen zugeschrieben, aber ober 
den Theil, der als Blättermagen (dritter Magen) anzusehen 
- sei, sind die Angaben verschieden. Emmert und E. Home ') 
geben an, auf den Netzmagen, der beim Kameel ähnliche tiefe 
Zdlen hat wie der Pansen dieses Thiers, folge ein sehr klei- 
ner Magen, der Blättermagen. Es ist aber dieses der Anfang* 
des La)>magens. Der angebliche Blättermagen bat auf seiner 
innem Oberfläche niobi die breiten Blätter, im der BUittet- 
magen der Wiederkäuer mit vier Magen, auch hat er nicht dibs 
dicke, stachlige Pflasterepithelium , vielmehr bildet die weiche 
Schleimhaut weit aus einander stehende, schmale Falten, die 
netzförmig mit einander verbunden sind, und dieser engere 
Thdl gd^ nach und nach in den übrigen Labmagen. tibar, von 
dem er durch eine wenig auffülende Einscimiirung getrennt ^ 
ist, vielmehr wird der Labraagen schnell dort weiter, wie über- 
haupt sein Umfang an verschiedenen Steilen versciueden ist» 
in Bezi^ung auf den mikroskopischen Bau^ von dem ich so- 
l^eieh sprechen werde, unterscheidet sich diese kleinere Ab- 
flieilung nicht vom übrigen Labmagen. Dieser angebliche Blät- 
termagen des Kamecls und des Lamas ist, wie. der Labmagen 
der übrigen Wiederkäme, ein Sekretionsorgan,- was bei dem 
BKttermagen der übrigen Wiedefkäder nidit der Fall ist 
MiSckel sieht den Labmagen des Kameeis für den dritten Ma- 
gen (Blättermagen) an. Es finden sich zwar auf der inneru 
Oberfläche Falten der Schleimbaut, welche der Länge nach 
verlaufen, sie sind aber viel schmaler, weiter aus einander ste^ 
hend als die Blatter im dritten Magen der übrigen Wieder- 
käuer, und gleichen ganz den Falten, die sich auch im Lab- 



') Emmert, (Resp. Grundler), Diss. sistens de Gamelo dromeda- 
no observata quaedam anatomica. Tubingae 1817. 
*} Comparative Anatomy. Vol. 1. 
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mageir-der^iatisteB Wied«kiMr mit vier Magen, wi« teim 
Hirschgeschlecht, beim Schaf o. s. f. finden; auch stimmt die- 
ser JMagen in seinem mikroskopischen Bau mit dem Labmageii 
te äMgm Wiedtfk&oer überein. Da Meckel tei LtlMUigeii 
des' Kame^ls fir den Bföttormageii aaeielit, so Biiiimt er eine > 
kleine Erweiterung, die der Labmagen kurz vor dem Pförtner 
bildet^ für den Labmagen; aber dieser Theil ist nicht wesent« 
Ueh Ypn übrigra Lsbnuigeii vecsdneden. Auf ^leioke Weis^ 
denten Cuvier imd Dnvernoy nnd Olto ') den Ifugen des 
Lama, der mit dem des Kameeis die grüsste Ähnlichkeit zeigt. 
Daubenton (bei Buffon) hat den verschiedenen Abtheüungen 
des Magens des Kameels eine andere . Deataog gi^ben^ und 
sdireibt diesem Thier innf Magen^ an, indem er den Anlang 
des Labmagens für den Netzmagen hält, den grössern mittlem 
Theil des Labmagens fiir den Blättermagen, und nur das Ende 
de« Iiahmagewi als solchen annimmt« Den wahren Netsomlgen 
^ er ISr einen diesen Thielren eigenthomUdien jffinibsn Ma^ 
gen. Brandt ^) nimmt beim Lama, das in Beziehung auf den 
Magen mit dem Kameel die grösste Ähnlichkeit hat, drei Ma- 
gmi tt« Er erklärt die daniifi>nnig in die Länge gezogene 
AMlieilnng, die auf den Netamgen folgt, mid his cum FfiM- 
ner sich erstreckt, für Einen Magen (Labmagen), • doch be- 
merkt Brandt in einer Anmerkung, dass er den Anfang dieses 
Magens fiir ein Analogon des Blättermagens der übrigen Wie» 
devkäner ansriien möchte. 

^ Dem Kameel und Lama ieUft ^ BlüMermagen ganz, wd 
diese Wiederkäuer haben, wie das javanische Moschusthier, 
nnr drei Magen, den- Pansen, den NeUmagen und den Lab* 

'"^Der ersle Magen (eansen) des javamsetaa Moach us i hi e tt 

(Fig. 1. h,h,h.^ ist sehr geräumig, durch breite Falten in drei 
Beutel afa^;etheilt, auf der innern Oberfläche mit dichtstehen« 
den, grossen/ p]irtlgedr«<^Paialleabeaettt (Fig. 2X dieehan 
so wenig als bei d^ JBbHgen WiederiüliiMm Uoa ioinPflailir^ 



■) LeQons d*anatomie compar^e. Seconde edition. Tom. IV. 
Deuxieme partie. 

^) Erläuterimgstafeln zur vergleichenden Anatomie. Viertes Heft. 
Anatomie des Lama. St. Peter^biug. 1S41. 
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ept«h«lfaRn gebiUkt werdtih 4rie hikm tat rixd S«ii^ tom 

Epitheliom. Der zweite Magen (Netzmagen) des Mosdinsthiers 
(Fig. 1. ^•.) ist vid kleiner als der erste, zeigt, wie bei den 
WMeriuLoem vier Hagen, die aeUförmig kervomgeft- 
den, Mbmalen Falten aof der huiem OberiScIie (Fig. 8.), im^ 
ist mit Pflasterepithelium bedeckt. Die Schlundrinne führt durch 
^esen Magen durch in den Labmagen. Der Blättermagen fehlt 
iFollsiäi|dig. Der Labmagen iat in die Länge gezogen und u&- 
tirsdMidet afeli vomLabaMgen der übrigen WiedeiMner ^atolh 
den Mangel der Falten. Er mrd dnreh^ die Pförtnerklappe 
VOOi Dünndarm getrennt. Die Schleimhaut zeigt einen glei- 
dien Ban^ wie die Schleimhaut des Labmageoe der übrigm 
Wiederfcliuer, doeh koimfte kk beim Kamee! und Draomdar 
diesen Bau deutlicher ausmittdn. Man erkennt schon bei ei« 
ner massigen Vergrösserung unzählige runde Öfinungen, die 
in kleine Säckdien führen, weiche senkrecht auf der Zellge- 
webfaemA «lehen, die ganwe SiMeünhairt wird ans sekhen Ah-^ 
iwderungsorganen gebildet. Der nweite Magen der Delphine 
zeigt, wie ich es schon längst an einem andern Orte beschrie- 
ben habe, denselben Bau. Diese Zusammensetzung der innem 
Bant des Ldbmagens^ konuiil- amob den nbrigen WiedevkMitem 
«B Fiir die Deattmg der veraoUedenen Abtbeikingen des 
Magens der Wiederkäuer ist jedoch der feinere Bau nicht ganz 
bezeichnend« So bat der erste Magen des Kameeis und des 
Lama Haufen von viereckigen Z^en (sögenannto Wasserzel- 
len), nadi der ihiern Meinmig sollen sin dem Kamed dazu 
dienen einen Vorrath von Wasser darin asfsnbewahren ; der 
Bweite Magen (Netzmagen) dieser Thiere besteht fast ganz aus 
mMkMa Zcdlen, sie sind aber kleiner als im ersten M$igm. 
Oastdiefce gyiifciihiw^ das man kkbt in einsr mmmmeiduui- * 
genden Haut von diesen Magen abziehen kann, erstreckt sich 
süfib an diese ZeUen, und kleidet im ersten Magen die klei- 
SM» ganz* ans; aber die grossem mi nor ^n «feHOi Tbeil 
ftMT seitiMien Winde ttH dem dicken EpitkeKom tMPeben , 

dieses hört dann wie abgeschnitten auf, und der Grund der 
Zelle l^esteht aus ^iner Schleimhaut, welche denselben Bau 
^ bat, wie die Schleimhaut des Labmagens des Kameeis und isat 

^) Purid]\je,3ischoffy Papp^eim. 
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übrigen WiedtrluiiMr. Auch die Zellen des zweiten Magen« 
da»KMn<eb arigi DwiifiMnit ihn iaiiel «nf ihr «ndi 
f;r50Mre, mk UoMtm Auge mdämmtAmeBie^ srntreote SoUeiii^ 

höhlen, die mit einer runden Mündung sich öffnen. Von die- 
sen spricht auch Brandl in seiner Anatomie des Lama. Ich 
fuid em tmck im LalMMgeii zentreol zwiaciita den iriel i^e»- 
MreB, Mnkraeken, dklilstelieBdeB Sidrobe». Die Mden eiw 
fiten Magen des Kameeis zeigen also au versclüedeneu Stellen 
einen ganz verschiedenen Bau. 

Okgieiok das jafaMaoke AfosolNistliier in Bianeheii iossem 
Mertantan mit Mmhm tmmMfifrmi viel l^bereitiatiaiiaeDdes 
zeigt, so ist doch die Bildung des Magens ganz abweichend. 
Der erste Magen hat eine andere Gestalt, und der Blätterma- 
gm (4er driMe afa^en) SMi bei lÜMmi mneky^^nu aieirt, 
eondem Mii—I §mkb wak dem mtennagen der WiedeiUner 
mit vier Magen iiberein, wie aus der Monographie, die man 
Pallas verdankt, ersichtlich ist Meckel sagt ^) vom Magen 
des Mosdrastiiers olsie weitere BesehreibuBg und ohne die 
Speeies «BsagebeB, der drifttar Magen wA sehr fddn; dervierle 

ganz rundlich, welche letzte Angabe auf Moschus javanicus 
und Moschus maschi/ena gar nicht passt, da dieser Magen auf - ^ 
fdknd, ksl wie beim Kameel und Lama in die LHage geM^ 
gen ist Herne ') erwibat dee Hägens dnes kleiae% aelbidi- 
sehen Hirsches , dem der dritte Magen fehlen soll ; es scheint 
dieser Magen aber einem MoschusUiier aus Ostindien anzuge« 
bfiren; aiicb Owen ^) venuilbeiy dass dieser Magen < in der . 
ifamleffecben fianmdoBg) vm ekieni eoleben TUer brifslaiiie, 

spricht aber doch von einem dritten Magen (Blätermagen), 
dhMT aber keine Blätter habe, und in einem rudimentären Zu- 
stande sieb befiiide, doch, sobeine es, daas er eine fipi^imis ^ 
tfebalit babe. ' ^ 

Die Wiederkäuer zeichnen sich durch die Lange desDann^ 
kanals vor den nieislen übrigen Säugthieren aus. Bei MosckM 



\\ pjiUi. llABebi bisteria aihiffalin flainileaii ate Itnim F^. 

*) Irrstem der tergleiebeiideii Anatomie. VierterTbeiL 

lectntes on comperative anatomy. ToLL 
^) Desciiipllve CaUdogee» Vel* L LoBdoni63S> . ■ 



Digitized by Google 



jmmmüm hM^ Vbrigens^ hn Ufaige d^s TUw 

16 Zoll, die Länge des Diiundarms 94 par. Zoll, die Länge 
dfis Dickdarms 42^ Zoll, wovon 2^ Zoll auf den Bliuddariu 
hommeb; die Länge .des giiuieQ Darmkaiials beträgt .aka wm 
Pi^tBer an 136^ ZM. Das Verioatafsa der Länge diM.Darm- 
kanals zu der Länge des Thiers ist also wie 8^ zu 1. Der 
.UiD&ug des Dünndarms beträgt 5 Linien, der Umfang de^ 
BUnddarms 2^ Zoll, der Uinfiuig des Coloos 9 U^ien. Di^ 
Häate des Darmkanals, besonders des Dftnnikrms, sindisdir 
' xart, fast durchsichtig. Die Schleimhaut des Dfinadarms ist 
mit spitzigen, nicht gedrängt stehenden Flocken sammtartig be- 
üeta^ doch konnte man dieses nicht an allen Stellen wahmek- 
jnea. Die Sdüeimhaitf .des Dtckdams zeigt niditi Samnrtarli- 
gen; IMe mit zaMreioben Drtisen besetzte Erweiterung am Ende 
des Dünndarms, welche Pallas bei Moschus moscAi/ertis he- 
schreibt, findet sich nicht bei dem javanischen Moschusthier. 

Die drei Sjp«icbeklcisen. an jeder Smk» des Kopfes sind 
gross, ' wie es überhaupt bei den Wie4erfcl«Mi der PaH Isl 
Die Tonsillen unterscheiden sich von denen der übrigen Thiere 
dieser Ordnung. Man findet nämlich eine einfache runde Öff«- 
anog auf jeder. Seite,, die in eine kleine HdUe führt, m ;der 
»an neltfere kleine Groben wahmittoil. Die Leber ist nielit 
in Lappen getheüt. An ihrer konkaven Fläche findet sich, dem 
iiintera Rande näher, eine zungeaförmige Verlängerung, die 
siflii mit der Spitze bis m dem vnrdem oder scbarfcai Baade 
4ar Leber erstNekt. Die etf^ige Gi^taihlase ist moht- nn«- 
mittelbar 4n die Leber angewachsen, sondern hängt mit der 
konkaven Fläche derselben durcli eine Falte des. Bauchfells 
WamüBBi Jtf»MmiiiM cjfiHfifn nnd ^^epäUnßß «lüd sehr Umg. 
DavAnsfiibrungsgang derBaoohspeicheldrQse oflGiel skshindea 
Zwölffingerdarm etwa einen halben Zoll unter der Mimduiig 
.dA9 Ductus c/iok(il4chus. 

Die Zunge ist schmal und. man bemerkt attT -ihr, anaaer 
den feinen &denförmigen Warzen, viele zerstreute pUzfömdge. 
Die pupillae vaUatae sind eigenthünilich gestaltet. Es liegt näm- 
Jich auf jeder Seite der Zunge nur eine schmale, linienförmige 
Warze, die sich vom Zungenrande einwärts und rückwärts er- 
streckt, und. mit einem verdickten Rande umgeben ist. Übri- 
gens zeigt die Oberfläche de^ Zqnge keine horuartige Spitzen, 
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bei ebigen aDdem WiederkSam vorkomn^. Unter der 
ZuDge, parallel «k dem Rande derselben ^ bildet die Sdileim- 

haut auf jeder Seite eine Falte ^ <fie am freien Rande sägen- 
förmig eingeschnitten ist 

Athmungs Werkzeuge. Die Naaenbökle hingl mit dem 
vordem Theil der Mondtöhle durch einen Kanal (Jakobson- 
sdies Organ) znsaininen, der am vordem Theil des Gaumens, 
an der Seite einer dort befindlichen Warze, sich öffnet. Der 
Kehldeckel hal an seinem freien Rande in der Mitte eine spit- 
lige Veriäogerong; Die untern Stimmrttsenbänder sind nicht 
stark und die Kehlkopfetaschen nidit tief. Die Schilddrif se be>* 
steht aus zwei seitlichen Lappen, welche vollständig von ein- 
ander getrennt sind. ' • 

Die Luftröhre gtebt, wie bei den übrigen Wiederkänmi» 
zaer^ einen Ast liir die- rechte Lunge and theOt sioh dann in 
zwei Aste, von denen einer zu jeder Lunge geht. Fünfzig 
Knorpelbogen tragen zur Bildung der Luftröhre bei bis zu 
ihrer Theüung in den rechten und linken Luftröhredast* Die 
Bogen ,sind aber ziemlieh unregelmässig» indem oft emer ga- 
belförmig sieh theOt Die Lungen haben zwar einige flache^ 
Einschnitte, sind aber nicht in Lappen getheiU; die rechte 
Lnnge ist grösser als die linke. . - 

Die Gestalt des Herzens ist wie bei dien tibr^en Wie- 
derkanem; es entii&lt keinen Knoohed. Aus dem Bogen der 
Aorta kommen, wie beim Lama, zwei Arterien : Art, anonyvia 
und lubciavia simstra, da sonst bei den Wiederkäuern die 
Aorta in «men .Trunem amm^mm (anÜBteigende Aorta) und 
eine absteigende Aorta sieh theilt 

Männliche Fortpflanzungswerkzeuge u.Harn- 
Werkzeuge. Die Nieren sind nicht in Lappen getheilt und 
enthalten im Innern nur Eine Nierenwarze. Die ßlase ist. eiCor- 
migy «ehr geränmig. Die Testikel haben , die Grösse eintr 
Bohne, sind' eiförmig, nicht feuaanunengedriickt ; dtts Corpta 
Higkmori ist nicht» so stark ausgebildet als bei manchen an- 
dern Wiederkäuern. Der Nebenhoden ragt mit seinem dicken 
Ende etwas hervor« Der. Ausführongsgang enveitert siohy wo 
er SB der Blase heruntergeht, und öffnet sich an, einer läng- 
lichen Hervorragung ( caput gallinaginis)' in der Harnröhre. 
An der hintern Seite der Blase, neben dem Vß* de/erem, liegt 

kMw f. IfatngcMihkht«. IX. Jabi^» 1. Bd. 4 
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« 

Bin ISagUches, %lmeA' gewoandenes^ hohles Oigan» da» nwi lir 
ein SaoienUäscIieB halten könhte, aber äs JMAt getrennt vom 

Vas defermis, und entspriclit mehr einer Vorsteherdrüse. Die 
Cowperschen Drüsen haben fast die Grösse einer Erbse. Der 
Zellkörper der Ruthe hat im Innern keine Scheidcw«nd> Der 
Rothenknochen fehlt i*ie bei den übrigeii WiedericSnerB« - Die 
Glans endigt sich spiralförmig gewunden, und hat einen schma^ 
len, etwa \ Zoll langen, rückwärts gerichteten Anhang von 
fibrösem Qewebe: Das hintere Ende des Anhani^s^ ist abste^- 
liend und dorch eine Hautfahe - mit der Glom m Vertniidiing; 
Von einem Moschnsbeutel findet sich keine Spnr. *• ' - 
Hautdrüse. Am Unterkiefer unter der Haut, hinter den 
Schneidezähnen y beginnt beim javanischen Moschusthier ein 

. dr&sichte» O^an, das «her- itie Mitte des IMterkierers riiok- 
wärts geht nnd hsi ^ Breite zwischen den beiden seit- 
lichen lliilften dieses Knochens einnimmt. Das Ganze bildet 
eine Uervorragung über die umgebeodeu Theile. Die Haut 
istv wa ete dieses -Orgail bedeokt,* nnr mit einzelnen, kunen, 
serstrenten Haaren: versehen nnd diese Sddle erschciBt 'Sckaif - 

' abgeschnitten gegen die umgebende Haut, die mit längeren, 
weissen, sehr dicht stehenden Haaren bedeckt ist. Das Organ 
besteht aus einer Lage von weissen Säcken mit sehr dickem 
Windungen. Sie steheir- senkrecht auf» der innera -Flädie der 
Lederhaiit, dicht gedrängt, und ihre 'Höhe ' beträgt i^bor eote 
halbe Linie. Jedes dieser Säckchen öffnet sich auf der Ober- 
fläche durch eine kleine, runde Mündung, aus welehtr ein 
Icnrzes, 'Wrisses Haar* betvorragit. DieseDröseKismidtrn^ieiile 
fette Materie ab. Das Ganae besteht also ' aoh- einer Anhing 
fung von Talgdrüsen. - ' 

Knochengerüste* Ohne eiue ausführliche Beschreibung 
der einzelnen Kndcheii an geben, besobrünke ieH mich daiiaiil^ 
das Metüwärd^re' md tJnferscflheidtode hetwaaufaebenv -b^u 
sonders die Ünterschiede zwischen Moschus javanicus und 
Moschus mosdd/erm, • 

li^i Moschus^ jmHmimi sm^ 
ein äusserst döones/ftst doarebsiehti((e8 KnoohmbhiKt; -weieMs 

, ibetdies' nieht g^anz vollstiindig ist, von einander getrennt. 
Beide Sehnerven komuien aus der Schädelhöhle durch Eine 
Öffnung hervor, die nur durch diese senl^redite, vom Keü- 
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Mm gebildete Scheidewand beidei^ AngenkdUen insseriialÜ 
der S^Sddhöhle in zwei 8eäiiclie1]0ften gctrenht wM. Bei 

Moschus moschiferu^ verhalten sich in der angegebenen Bezie- 
^ hang die Augenhöhlen und die Sehnervenlöcher wie bei den 
ibrigen Säogthieren. Wie bei den Hirschen findet sich bei 
Mo^hm» mnehiftrm eine nicht dnreh Knodien geschlossene, 
lkst dreieckige Sielte zwischen dem Stirnbein, Nasenbein, 
Oberkiefer und Thränenbein; bei Moschus jctvamicm aber 
bleibt zwischen den genannten Knochen keine Solche onver> 
kn^cherte Sl^e. Das- Loch im Thränenbein, dfer Anlluig des 
TtirSnetikanalä, ist il^^ ;)ic«mf^ Moschus 
woschiferns aber, wie bei den Ilirschen, doppelt. Das Zwi- 
sdienkieferbein ist schwacl), wie überhaupt bei solchen Säug- 
iMcnreia; die oben keine' SehneideziShne liaben. Die Stfhihilb- 
len fehlen. Die KnerchettMase (htUä ossea), die mit Mler^TroM- 
melhöhle in Verbindung steht, an der Schädelgrundfläche, ist 
bei Moschus javanüus sehr gross , eiförmig und im Innern in 
▼iele Zellen getheilt durch feine Knochenblätteben ; hei Mosckm 
mMck^erus ist die Kndchenblase' äusserst- Idein, wie einge- - 
schrtimpll. Die beid«i seitlicheta Hälften des Unterkiefers blei- 
ben bei den Moschusthieren das ganze Leben über getrennt.' 

Es finden sich unten acht Schneidezähne, oben fehlen sie 
In Beziehung anf diese'^Zähne Ist Mofthui mMhiferus* 
MoscAta jamnütui wcfsentHch v^rschiedefii« äei letzterem' ist 
der innerste Schneidezahn sehr breit mit schaufeiförmiger Krone, 
die folgenden sind äusserst schmal, der äusserste etwas abste- 
hend vom dHtten. Bei MoscAur mosck^iirui dagegen sind alle 
SehneMe^ne fast Ton gleiclier Form, sfchmid, tind sie neli- 
men von innen nach aussen sehr wenig an Grösse ab. * 

In den Eckzähnen spricht sich beim Moschusthier eine 
■nffailende Sexnahrerschiedenheit ans. Oben findet sich abf 
jeder Seite 'ein äehr grösser, wdt ans dem MMKr hemrra- 
gender Eckzahn mit abwärts gerichteter Spitze , den obem 
Eckzahn des Wallrosses im Kleinen darstellend. Beim weib- 
lichen Moschus moschi/erus fehlen diese Zähne. Am Schädel 
eines erwachsene^ weiblichen Moiehut moschi/entt' Sibirien 
find ich sie nichi Doch kovnmeü im Torgerncktem *Atter 
zwar Eckzähne zum Vorschein, bleiben aber dann sehr klein, 
ragen nicht aus dem Munde hervor und stehen nicht fest (^Pal- 

4* 
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las). Beim wäbKclm Mwekus javameui sind dt6 Eckzähae 

(dein, konisch. Die Eckzähne des männlichen Moschus ja/wt" 
mcuj 4ivergLren mit ihren Spitzen, aber couvergiren bei Mo- 
9ekui mtttchiiftrni. Der hintere Rand ist meMerförmig schart 
Bei dem grossten von drei javanischen Moschusthieren i deren 
Skelet ich untersuchte, ragte der Eckzahn 9^ par. Linie ans 
der Zahnhöhle des Oberkieferknochens hervor. Auf jeder Seite, 
oben wie finten, sechs Backenzähne, die, wie bei andern Wie- 
derkäuern; mit einer ,8ciiwarcen Rinde überzogen sind. 

J)a8 javanische Moschnsthier bat 7 Halswirbel » 13 Brust- 
wirbel, 6 Lendenwirbel, 4 Kreuzwirbel und 13 Schwanzwirbel. 

Das Brustbein besteht aus 7 Knochen (Wirbeln), dazu 
koBunt a» hintern Ende ein breiter » schaufelförmiger Knorpel 
(Schwertfortsatz)« Von den dreizehn Rippenpaaren erreichen 
acht mit ihren Knorpeln das Brustbein (wahre Rippen). Die 
Rippenknorpel verknöchern frühzeitig. Das Schulterblatt hat 
an seinem obern Rande, wie bei andern Wiederkäuern, eine 
breite Knotpelplatte. Kein Schlüsselbein. Der Oberarm ver- 
bindet sich mit der VIna und Badka, die beide bis zu der 
Handwurzel reichen. Es finden sich drei Mittelhaudknochen. 
Der mittlere entsteht aus zwei Röhrenknochen, wie bei den 
übrigen Wiederkäuern, die beiden seillicfaen Mittelhandknochen 
aind sehr sdimal, mit ihrem untern Ende verbinden sie sieh 
mit den Afterklauen; diese bestehen aus drei Phalangen, wie 
auch die Finger. Das Becken ist sehr in die Länge gezogen 
und das La'gamentum tuberouhsacrum^ vollständig verknöchert^ 
bildet einen Theil diBS^ Skelets, statt des SitzbeiD-AnaschnitiB 
findet steh somit ein elliptisches* Loch. Das Sob^kelbmb hat 
den grossen und kleinen RoIJinigel. Die Kniescheibe ist dick 
und schmal. Von den andern Wiederkäuern unterscheidet sich 
das Mosehusthier durch die Anwesenlieit eines Wadenbeins ; es 
Isl sehr dinn und verschmilzt mit seinem obern und untern 
Ende mit dem Schienbein, so dass mit der Fusswurzel nur 
noch das Schienbein sich verbindet. Der Mittelfuss zeigt die- 
selbe Zusammensetzung wie die Mittelhand. Es ist ein dicker 
Röhrenknod^en, der dureh eine Furche in zwei seitliche Hälften 
geschieden ist, und an seiner innern und äussern Seite veriftull 
ein sehr dünner Knochen , der die Afterklaue trägt. Diese ist 
im Verhaltniss zu den Phalangen der Zehen sehr klein* 
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Schon Diivernoy hat in der zweiten Ausgabe van Cnviers 
vergleichender Anatomie bemerkt, dass das Blatt der Fascia 
iaia, welches die Muskeln an der hintera Seite des Beckemv 
ilierziehty verknöeheit Vom HüftMakanifii «* erstredtt- sldi 
an der liintern Seite* des Beckens nach seiner ganzen Breite 
ein dünnes, schildförmiges Knochenblatt bis zum Sitzbein- 
höcker; es dient einem Theil des M, ghäaeus medms und des 
Uceps /enmrii zor Beiestigiiiig. Auch das hintere Blatt der 
Fatcia hanbo^dortaSs enthalt gegen das Becken hin einige ^ 
längliche, vorwärts und rückwärts gerichtete Knochenscheiben. 
Diese verknöcherte Fascien gewähren den Muskeln feste In- 
seräonspunktey auch zeichnet sich das javanische Moachustbier 
dnroh seine Schnelligkeit aus, obgleich es bald im Laufe er- 
müden soll. 

Moschus jaottideu» mit einigen weniger bekannten Arten, 
welche Gray beschrieben hat, sollte als Subgenns von Mo^ 

schus mosckiferus getrennt werden, unter dem Namen Tragu- 
luSf wie es Gray, nur auf äussere Merkmale Rücksicht neh- 
mend, schon angenommen hat Die wichtigem Unterschiede 
von Moschus mosck^erus sind folgende. ' Bei Tragulus sind 
am Schädel die beiden Augenhöhlen nur durch ein dünnes 
Knochenblatt von einander getrennt, die unverknöcherte Stelle 
vor dem Stirnbein und Thränenbein fehlt; die Knochenblase' 
der Trommelhöhle ist gross und eiförmig« Der innerste Schneide- ' 
zahn (erster Sdmeidezabn) ist sehr breit. Es fehlt ferner der 
Blättermagen. Am Unterkiefer unter der Haut eine drüsigte 
Stelle, ^welche auch schon Gray anfuhrt. Die hintere Seite des 
üttlelfiisses ist naoki und schwieliclit. Der Moschnsbentel fehlt. 

Erklärung der Abbildungen. " * 

Eig. 1. Magen des javanischen Moschusthiers, Speise- 
röhre, h. h, h. Erster Magen (Pansen). e,e. Zweiter Magen 

(Netzmagen), d. Die Schlundrinne, e. Der Labmagen. /*. Uber- 
gang desselben in den Dünndarm. Diese Abbildung ist um 
. die Hälfte des Durchmessers verkleinert 
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- . F^iSL ' Ek TMl ^ iaoern» mit plat^edrvdDteii'PiqiiUea 

besetzten Oberfläclie des ersteu Mageus. , Um das Doppelte 
VQi^össert. 

Fig. 3. £iA TbeU d^r mneniy mit neUArtigenFakeii ver* 
Mimen Obtfflidie des zweiten Aibgm. Um «b« Dcy^pell» 

v^grössert. . . 



Feinere JBeabaehtiuigen Uber die Copepoden des 
> ' MiUelmeeree* 

' • Van 

. > • * . > 

Dr. A. Philip p i. 

Hima T«f.aiI,ii.-lV. 



Herr Prestandrea in Messina hat in den Efemeridi seien- 
tiiiche e letterarie per la Sicilia 1833. p. VI unter dem Nanieu 
(jißclops nwiCP^ eine Entoi^ostracee des dortigen Meeres f<4- 
9ei|darmai88eii )»e8chriaben: ^örper etföni^ kicBctirpth, etwa 
drei Linien lang, bestehend ans sechs Brustsegraenten , von 
denen das letzte abgenindet ist, und vior Bauchsegraenten , 
MMdche plötzlich schmaler werden. Der H^pf mit einem spitr- 
asasy bevabgelMlimmten Scbnfibel; die oberen Fiiiiliiörner 
sähr lang, zwölfgliedrig, das erste Glied besteht ans vier klei« 
neren, und das zweite doppelt so lang wie das erste aus sechs; 
sie sind noch in ihrer ganzen Länge mit iai^gen Filamenten 
besetzt Eigentliche Fiisse (zu den Kauwerkzeugen gehörig)^ 
jeder aus drei, (gliedern, bestehend, von denen -das erste sehr 
kurz ist; das erste (letzte) Paar ist viel grösser, und sein 
letztes Glied wird von 8 — 10 haarförmigcn Filamenten gebil- 
dety .welche sich aneinander legen, wenn das Thier aus depi 
Wasser kommt und dem blossen Auge wie eine krumme Klaue 
erschetnen. Vier Paar falscher Fiisse, welche nach dem Schwanz 
zu an Grosse wachsen, (die wahren Rudcrfiisse). Das letzte 
.Segment des Hinterleibs ist in zwei Thcile getheilt, von de- 

Mn jaier avf «der iiussini Saik^ «duci Anhüi^;sel» -mk der Spitze 
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aber eiaen viertesi trägt, der länger ist als die oberen Füh- 
ler; alle borsteDförmig und iu eine Reihe gestellt. — Dies 
Thier ^findet sich sehr h«u% in. Marx von deo Welle» -.ia 
di8 Ute von Moasiiui «MgOMrorfim, aber »usseUwsaficli auf 
dem Ufer de» BraceiD dt San RaMero. -Es trägt zehn Eier 
von blauer Farbe, die dem blossen Auge sichtbar sind." So 
weit Uerr Prestaudrea; eine Figur iat 4licht beigegeben. 

Aua dieser Besoliretboog .ist es mmöglicb/ aidi eine Idee 
von dem srtr merkwürdigen Thierohen zn machen. Herr 
Prestaudrea hatte indoss die Güte, mir bei meiner Anwesenheit 
iu Messina im Frühjahr 183^ mehrere getrocku€;te ExempUre 
müzutheUent welche nocfe eine vollständige Untersnchui^ «r«- 
ktibteo. Zwei derselben habe Ich im Sommer desselben Jah- 
res zergliedert, ein drittes kürzlich, als mir Zweifel aufgestos- ' 
sen waren, ob das Thier verdiene ^ als selbstständiges Genus' 
angestellt zu werden. 

Das Kopibmatrtiick dea Thierohetts ist V" lang, elwns 
aber breit» der Schwank etwa lang, die FüMw and 
die längere Schwanzborste etwas über 6"'. Das Kopfbrust- 
stück ist eiförmig, vorn zugespitzt und nach unten in einen 
kWnen, spitaai Schnabel verlängert (Fig. B), und besteht 
entsdileden nur ans ffinf «Segmentent Bichl ans sechs» wie 
bei Pontia, und wie Herr Prestaudrea sagt. Es ist keineswegs 
flach, wie bei Pontia, sondern zusammengedrückt, wie bei 
Ofdopa» Das vorderste Segment nimmt beinah zwei Fünftel 
dea KdpftrustflStäcks eb ; die folgenden .^nd beinah gleich lang, 
das letzte beim Weibehen abgerundet (Fig. B), beim Männ- 
dien dagegen in der iMitte etwas ausgeschnitten und die Ecken . 
jederseits in eine Spitze verlängert (Fig. A) — bei Pontia at- 
lantiea nach Mibie Edwards^ sind- umgekehnt beim Weihehftt 
die Ecken starker verlängert. Der Hinterleib ist pl^aUch 
abgesetzt, walzenförmig, (bei Pontia platt), den dritten Theil 
so breit wie. das letzte Brustsegmen^ , und kaum, den dritten 
Theil lang wie das KopCbmststiiok; vierglieMg beimMänn» 
ahnoy dreigliedrig beui Weibchen» (beim Weibchen von Pon- 
tia nur zweigliedrig). Das erste Glied ist doppelt so lang, 
wie die folgenden, und trägt beim Weibchen unten eine zapfen- 
«fige Veriingmmn^ <fig. Btj^).» «n TW^oher ^ einfaiahia Em- 
Haae jitrt. <Daa' letaie QUod tünlgt zwei omle BKttohen^ im 

\ 

* • m 

I 

Digitized by Google 



56 

deren Aussenraiide je vier von aussen nach innen an Lauge 
zunehmende Borsten sitzen, die innersten länger als an irgend 
tiner mir beluinnlea Art von Gopepoden« . 

Die obern Fühler eind eb^iliüle erstaunlick lang und 
bestellen aus etwa 15 Gliedern, (Hne solche Theilung, wie sie 
Herr Prestandrea beschreibt, sehe ich an den trockenen Cxem- 
plaren nicht, sie existirt vielleicht im Leben; ob bei dem 
Mäniiohen «ine abweichende Bildung TorkoniBit, kann idi niciit 
lagen ). Die- ^ersten Glieder haben sehr lange Seitenbors^ , 
die folgenden weit kürzere Borsten, das EndjjJied trägt an der 
Spitze drei kurze Borsten. Die untern Fühler sind sehr 
knrz, zweiäetig (Fig. a), die beiden Aste ungleteh; der 
a^ssrere Ast trägt auf einem längeren Grundgliede zwei ei- 
fbrmige mit langen Borsten besetzte Glieder; der innere Ast 
^ ist zweigliedrig; beide Glieder ziemlich gleich und ebenfalls 
mit langen Borsten besetzt — Bei Pontia sind sie ähnlich, der 
innere Ast aber kürzer und weit schmaler. — Die Augeu 
sind an den getrockneten Exemplaren nicht deutlich zu sehn. 
Es sind vier Paar Ruderfiisse vorhanden, eins an jedem 
der hinteren Segmente des Kopfbruststücks ; sie bestehen aus 
einem zweigliedrigen Crrundglied, wie bei Pontiai und zwei 
Asten. Beun Weibchen (ob auch beim Mannehen kann ich 
nicht sagen) ist das erste Paar etwas abweichend von den fol- 
genden, nämlich die Aste sind weit kürzer, beide nuc zwei- 
gliedrig, der äussere Ast doppelt so lang wie der innere, sein 
erstes- Glied doppelt so lang wie das ettormige Endglied; beim 
innem Ast sind beide Glieder gleich und eiförmig. Bei den 
folgenden drei Fusspaaren sind beide Aste ebenfalls sehr un- 
gleich; der kleine hat zwei ovale Glieder, welche den beiden 
ersten Gliedem des griJsseren gleich kommen, aber schmäler 
sind und etwa 6 Borsten tragen; der grössere Ast hat noch 
ein drittes Glied, welches dreimal so lang als eins der vor- 
hergehenden ist; alle drei zusammen zeigen nach vom fiinf 
lange Sägezähne und haben hinten und an der Spitze sieben 
Borsten, von denen die grösste, die Endborste, auf der einen 
Seite kanniiförmig gewimpert erscheint. Der Stiel, welcher 
bei allen Fusspaaren gleich ist, trägt auf seinem längeren 
Crrttndglied eine gefiederte Borste — (genau so sind die Ru- 
derffisse bei Potatia, 4^ Zeichner hat aber bei Hüne Edwmrds 
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den Fehler begangen, den äussern Ast f iinfglied ri^ darzu- 
stellen). — Von de4ii fünften Fusspiiary welches bei Fontia so 
somderlMir gebttdel kt, ist keine Sfm vorbaadeD» SciMide» 
tes Bl Edward nicht «ngiebt, ob das erste Paar R ud e il i aae 
auch auf dem ziveiten Brustsegment sitzt, der Figur nach zu^ 
urtheiien sollte man glauben, es sässe erst auf dem dritten ^ 
was nicht wahrscheinlich ist. — Die beuieu Lippen der Mund- 
dünimgra liabe ich nicht deutlich erkennen können, von den 
ibrigen FkMwerkzeugen Folgendes: 1) die Mandibelnj sie 
sind sehr kräftig, vor der Spitze eingeschnürt, an der Spitze 
abgestutzt und mit mehreren Zähnen besetzt, aussen mit einem 
Taster, weldier ans einem blattförmigen' Grandgliede und 
einem blattarttgen zweiten, kleineran, borslenartigen OKede be* 
steht, fast ganz wie bei Pontia (Fig. b). Die Anzahl der 
Eudzähne ist mir verschieden vorgekommen, vermuthlich nach 
der verschiedenen Lage des Organs unter dem Mikroskop; 
2) einem, ans mehreren mit langen Borsten gewimperten Bl&t- 
tem bestehenden Organ, welches fiist ganz genmi mit den „pa- ' 
tes-machoires de la premiere paire" bei Pontia übereinstimmen 
dürfte (Fig. c); 3) einem zweigästigen Kaufuss (Fig. d), 
Wucher ziemlich w^ mit den pates-m&choires de la seoonde 
paire bei Pontia übereinstimmt; 4) einem Kanfns«, welcher 
ungemein kräftig ist, ans einem dicken, schräg abgestutzten 
Grundglied besteht, welches am £nde vier mit langen, kämm- 
förmigen Borsten besetzte Zapfen, und an seiner inneren Seite 
matdk nodi einige soldier Zapfen, aber kleiner nnd mit federi- 
gen Borsten besetzt trägt. Die Borsien sind nach vom ge- 
richtet, und es stimmt dies Organ also vollkommen mit den^ 
dritten Kauftiss von Pontia iiberein, nur dass iiier zweiZaplen 
ki^egeben werden« So viel zeigt JEuchaeta aiioh nur beim, er- 
sten Anblick, indem die zwei vorderen Zapfen die ewei hin- 
teren decken , und so mag es sich auch wohl bei Pontia ver- 
halten. Nun folgt aber 5) noch ein Paar Kaufüsse, weldie 
grösser sind ab die Rudediisse, und eine sehr eigenthnmliche 
Bildong zeigen (Fig. e). Sie sind dreigliedrig; das erste 
Cäied trägt mehrere nach vorn gerichtete, federige Borsten. 
Das zweite Glied ist doppelt so lang, nach vorn gerichtet, und 
trägt auf seiner Unterseite mehrere Borsten ( das dntte- Glied, 
kaum halb ao lang wie das erste» Irt näeh Irinlen gekehrt imd 
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Mit rvieleii langen, gekrtliAinien, ktmiiföriiiig gewiinpcrlen ll^r 

sten besetzt, die zusaiuuiengelegt wie eine Klaue erscheinen. 
Nichts dem Almliiclies findet sicii bei Pontia. Wegen d«c 
i«yrcidiefiy ^ssen, soböneii Borsten faibe iek dem Tl^ior 
ibn -Namen Euehaeta gegeben. Die AuiitettoBg demselben Als 
neues Genus bedarf wohl keiner weiteren Rechtfertigung. Die 
Uniersobiede von Pontia sind in der Beschreibung überall au- 
gegeben; Getocbüus unterscbeidet ück Von Pontia» iodepn ikis 
dntte' Paar Kanfrieae noch weniger «oiwicfceit iel» und -diis 
letzte Fusspaar (das fünfte, welches Euobaeta gänzlich feldt) 
dea vorhergehenden ähnlich ist. i\lit den andern Copepoden 
jkann Euchaeta nicht verwechselt werden; von allen uuterscbei- 
det^ aein. vierte» FaarKatiliiflse. /Die einzige bisher bekaMle 
Art mag den Namen ihres Entdeckers (ukxm und dso 
. JEuc /tuet a Fr est andreae heissan» 

Über CyclopHna* 
Hüne Edwards «t^t in der bisL nat des Cnuitaees voL lU. 

a 

p. 427 ^Gexi\i& Cyclopsina auf und charakterisirt es also: 
„Les autennes de la seconde paire sont bi-ramees comme chcz 
les P4>ntifis , et les mandibules sont pmrvoes d'uoe -^itui^ie 
ylftferme' tres* developpee et bifide au btfut Oorps e^t 
4Hissi nioiAs renie en *ai^nt, que-les Cyclopes; et on ydistifi» 
gue cinq Segments bien separes de la tete, qui quelquefois 
fi«aible aussi etre divisee en deux portions." Er rechnet dar> 
bin; i) C^ekpi -cait&r, 2) Cy^kps MkiphyUmtt^ C^ekfn fm- 
Ai^tBaird (Mag. of zoolr and bot. L p. 390. taK VUL a2#^2S). 

* Diese Zusannnenstellung ist ganz unbegreiflich. Die gene- 
rischea Charaktere -passen nur &u£ Cy 4;^ ops cäutari Cyck^ 
Hufihyimui oteimMadM bat niobt zweiä^ttge, :Si>ndern 
s^iirei^iiedlrig'e, einfftobe Fihler (naob Baird's undr meinen 
eigenen Beobachtungen) und dasselbe ist der Fall mit C. fnr* 
catus. Diese beiden Arten geliöreu in das von mir aufgestellte 
4mmm.iN«U'plPUJ. ... Kl-'. 

Xay4^ o. gen. . . 

Den 14. März 18*%d bekam ich ein Exemplar in Palermo, - 
welches mir zwar keine vollständige Untersucliuug gestattete, 
^sdodi Ml M»imlriMi§es datiiot Es w lasg^ te^teib- 
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los , mit einem pfrünlichen Eiersack. Der Kl^rper ist fast ganz 
wie beiCydops oderNau^ius in Gestalt. Das Kopfbrustslück 
besiebl aus fönf SegtoeotaB. Die ohern Fähi#r dnd'M 
lang .wie die ersten .swei Segmente, und hahm einen vitm 
gliedrigen Stiel, der zwei Drittel der ganzen Länge einnimmt; 
einen Borstenbiischel und eine mehrgliedrige kürzere Geissei 
trägt. Die untern Fü Iii er sind zweigltedng, das erste Glied 
nü eiBein breitan ludbgefiederten AniMmg, dae findgUed nü 
nchrer^n Borsten, von denen die längeren gekniet- sind; sie 
sind also ganz wie bei Naiiplius. Es sind vier Paar Fiisse 
vorhanden, das erste Paar, abweichend und ähiüich wie M 
Naoplina^ ging nir i>ei der Untersnehung verloren, die eigenW 
li^eii Ruderfilsse aeigtn nidits AoflaUeodes. — Die Fi'ess« 
Werkzeuge, so unvollständig mir ihre Untersuchung auch 
nur gelang, sind sehr eigenthiimlich. Ich fand drei PaarKau- 
fisse; das erste ist dreigliedrig, das Grundglied beinah eiför- 
nig^ d» zwnte Glied klein, &st kogeiförmigj das dritteCrHed 
eine sehwach gekrfiinoile Klaue (Fig. a). Ein z«^eites Paar, 
länger und gestreckter, zweigliedrig, das erste Glied mit einer 
Borste , das zweite eben so lang aber schlanker, am £ade mit 
zwei lUaaen'(Fig.b). - Das driftte Paar noch gröseer, drei* 
f^Bedrig; das' zweite GAM etwas länger, als da« erste;, das 
dritte Glied rautenförmig, mit regelmässig gekrümmten, an 
Grösse nach hinten abnehmenden, an der Spitze mit «iner 
. Vratea Flaeke besetzte» fiocsten veraelii« die südi sehr seil*- 
imbttr ansnetenen (Fig. c). fian Phar falscher Füsse, aMs 
einem Grundglied und einer eiförmigen lang gewimperteu 
Schuppe bestehend, bedeckte den einfachen Eiersack. Die ^ 
Sefanppe war am* so lang wie eins der Abdomiaalsegaaenta 
Die eigenthüiiBchen Katiftiflse erseheiiien hiareidieBd, um 
diese Gattung von atles andern Copepoden zir unterscheiden. 
Die Art habe ich als Jdi/a barbigera bezeichnet. 

, . Meiis n. gen. 

Im Augnst faahe ieh einige Exemj^are dieses kleinen TMerw 
diens in Sorrent gefangen. Es war feuerroth und gehört zu 
den kleinsten Copepoden. Der. Körper ist ziemlich dick, das , 
ente -i^^gMeiLt nimmt den dritten Theil der Körperiiage ein, 
die dMl' firigenden Segihente tragen jedes dn Paar Rmtoffese 
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und sind ausamnen Miiali so huig wie das Ko|ii!0giiieiit; der 

Hinterleib oder Schwanz besteht aus fünf Segmenten, trägt die 
gewöhnlichen zwei Schwanzzipfel mit ihren Borsten, von de- 
nen die längste die Körperlänge erreicht. Die pbera Fäh- 
(Piff* a) sind seiir kurz, knrxer als dim nntem. Sie bn« 
aus einem kurzen, dicken, zweigliedrigen Stiel, das letzte 
Glied ist unten in eine Spitze vorgezogen und trägt zwei 
Geissein, die obere viergliedrig, mit kurzem Endglied , das 
awei Borsten trägt, die untere zweigliedrig, nur so kag 
. als das erste Glied der grösseren-, aber mit zwei langen End* 
borsten; unter derselben steht noch eine einzelne Borste. Die 
untern Fühler sind länger, zweigliedrig; beim ersten Glied 
habe iob die gewöbnliohe balbgeiiederte Borste nicht wakige- 
aoamen, das zweite €3ied hat fiinf korse, dicke, zahnartige 
Borsten. Das erste noch am Kopfsegment befestigte Fuss- 
paar (Fig, b) ist sehr dick, namentlich das Grundglied, es 
ist zweiästig; der grössereAst dreigliedrig, die ersten Grlie- 
der mit dieken, SBahnartigen findborstai, das dritte Glied mit 
drei dicken, zabnartigen, und zwei dünnen, feinen Borstm; 
der kleinere Ast ist nur zweigliedrig, kaum länger als das 
erste Glied des andern Astes. Die übrigen drei Paar Ru* 
derfnsse zeigen nichts Abweichendes (Fig. c); die Jbeidea 
Äste mA gleich, Ton mässiger. Länge, beide dreigliedrig; die 
beiden ersten Glieder des äussern Astes haben einen Enddorn , 
das letzte Glied fünf Dornen, von denen zwei länger sind als 
der Ast; beim innem Ast hat das erste Glied einen Bart statt 
des Doms, und dar letzte Glied nur vier Dornen. Andeee 
Borsten und Wimpern fehlen. Die After fiisse, welche die 
Eierblase bedecken, fehlen. — Die Untersuchung der Fress- 
werkzeugc gelang mir bei der Kleinheit des Thiers und bei 
den wenigen Exemplaren, die mir zn Gebote standen, aar. 
unvollständig, mit Bestimmtheit habe ieh nur ein Paar Kaii- 
füsse gesehn (Fig. d), welche fast genau wie bei Cyclops 
quadricornis beschaffen sind. Ein eiförmiges Grundglied trägt 
in veiw^hiedener Höhe zwei andere kleine Glieder, dertn je- 
des zwei Klanen beim Ende hat; eine fünfte Klane oder Borate 
sitzt am Ursprung des höheren Gliedes. (Genau stimmt diese 
Besciireibung nicht mit Jurine's Darstellung bei Cyclops qua- 
drioomis, allein dieselbe ist naoh Baird zum gfosaoi Tbeil ans 
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der EisbOdting genonmieii; bis jetzt nl €8 mir cudi nMl %^ . 

lungen, die Gliederung dieser TheUe so scharf zu sehn, wie 
sie Baird t&b. IX, fig. b darstellt) Ausserdem habe ich uocb 
etnen gestielten sweigdsseiigen gefrimperteii Tester (Fig. e) 
gesebD, um er bei Cyclops quedrieorsis» Psemetbe iind en» 
dern Copepoden vorkommt. — Von Nauplius ist dies Genus 
verschieden durch die Kaufüsse, den Mangel der Afterfüsse; 
von Cyclops darcb die zweiten Fühler, die ebwetcbende ikh 
sdiaffenbeit des ersten Fosspaares. Die Art nenne iob jlC#« 
tis ignea» 

JLenippe d. geo. 

Den 12. Mära 1^ had ieb in Seewasser, worin ieb 
andre Seetbiere aufbewahrte, ein Weibeben mit Eiern; es wmt 

lang, weisslich, fast farblos, die Eier violett Das Thier 
zeichnete sich schon bei sehr schwacher Vergrösseruog durch 
seine sdilanke Gestalt und den sehr langen Schwans ans, 
welcher (ohne die beiden, mit den gewöhnlichen £ndborslen 
rersehenen Spitzen) noch etwas länger als der übrige Körper 
ist. Er ist sechsgliedrig und trägt einen einfachen Eiersack 
am zweiten Giiede. Der Thorax besteht aus fünf Segmenten* 
voB denen das letate keine Fässe trägt Das Kopfsegment 
ist turz, wenig länger als die beiden folgenden zusammen, 
und die oi)ern Fühler sind ebenfalls kurz, dick, etwa acht- 
gliedrig, und dadurch sehr ausgezeichnet, dass ausser den ge« 
wdhnlidien Borsten die ersten fiinf Glieder eine didce . kam«» 
förmig gefiederte Borat» tragen. Die nntern Fühler sind 
kUreer, zweigliedrig, das Endglied mit mehreren langen zum 
Theil geknieten Borsten besetzt: die halbgefiederte Borste des 
ersten Gliedes habe icb nicht bemerkt Es sind vier Paar 
zweiasliger Buderfiisse vorhanden, die nichts Besonderes 
zeigen; beide Äste sind beinah gleich lang, dreigliedrig, die 
Glieder auch gleich lang, an dem einen Ast jedoch schmäler 
• als an dem andern. Die Afterfüsse fehlten. — - Die Unter- 
svolinng der Fressweritzenge gab anoh hier em «nvoUkommo* 
nes Resultat Mi sah ein Paar dreigliedriger. Kaufüsse, ' 
die Glieder ziemlich gleich lang, beinah walzenförmig, das 
letzte mit zwei Klauen (Fig. a); [ferner ein zweites Paar 
Kanfüsse, viergliedrig, einem kurzen Fühler ähnlich. 'Das 

« 
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erste Glied, gross, eif&nnig, trägt einen )iitottorll§^rt/gieivini-^ 
perte» Taster, darauf folgen drei walzenförmige, allmälig an 
Dicke abnehineade) am Ende borstentragende Glieder (Fig. 
Dt^. beiden mit c bezeichneten Oi*gaiie biaittartig> ewvitKeili^ 
oder Bweigliedrig, dil»' längere Glied am Ende borstig; sind 
wohl die Maxillen; das mit d bezeichnete Organ, welches mit 
zwei graden lanzettförmigen lilättchen endet, dürfte aber wohl 
kMim 4ie Mtfndibel sem. Ein älmkeheB* Organ habe ich bei 
Idomene gesehn. 

Die einzige Art nenne ich Aenippe cristatai * 

€Hicaea o. geo. 

• «Dan 22. März isa» habe teh- in Falennd ein Excinplajr 
dieaes* zierlichen Thierchens, ein Mfihndieiiv nntersoclit. Es 

war (ohne Fühler und Schwanzborsten) eine Linie lang; der 
Thorax eiförmfig, füufgliedrig , und durch eine tiefe Einschnü- 
rang sabarf vom ßchwanz geschieden; der Thbrax im wa fen^ 
glashell, der Schwanz und die Ffisse blünlich, In ThoMx' imvl 
Schwanz schimmerten die Eingeweide in Gestalt zweier schar- 
lachrother Flecken durch. Das Kopfsegment nahm mehr als 
den dritten Theü des Thorax .ein; - der SchwanTz^« aue aeelie 
Sagmentan bestehend , • zeichnete ' sieh durch di^* bedeoteiade 
Länge ' und Dicke des zweiten Segments aus , während das 
dritte, vierte und fünfte zusammengenommen noch nicht ein 
Mal so lang wie hoch waren., üas letzte trug wie gewöhnlich 
Mei- Zapfen 'mit Börsten, «von denen 'die Uhrgsten «fie halfafe 
8eliwanädH!ge hatten. Die e^beren'Fil4i}er, ton derliünge 
des Kopfsegmeutt's, sind viergliedrig; das erste Glied ist ziem- 
lich kurz, das zweite doppelt so lang, am obern Rpnde mit 
airtfernten langen Borsten besetzt; das dritte etwab' Hkdgerond 
seMaak^ als das zweite, Ma^l; 'das* letfctig. Iftnglfch''elf9rmig , 
vierborstig (Fig. a). Die untern Fühler? (Fig. b) sind eben 
so lang und ebenfalls viergliedrig, die drei ersten Glieder 
gleich lang, das erste beinali walzenförmig, das zweite «nach 
de» Ende stark verbreitert, das dritte dreiedcig mit uadh hiki-' 
ten gekehrter Spitze; • das Endglied Ist kiK-zer, eiförmig, mit 
vier nach vorn gerichteten Ilaken v ersehn. In meinem Tage- 
hfiehe habe icli bemerkt; „ist dieses Or<:^an lieber zu den Fress* 
Werkzeugen zn reofanelif^ und jedenlalls erinnert es sehr, ah 
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den Kaiifoss von Idya (auf der andern Seite ist aber auch eijie 
grosse Ähnlichkeit mit den nnteni Fühlern von Cydo^ qua» ' 
Ariooniis nicht zq verfceuneo). In dteslm FaU -wären mir die 
zweitea Fiiiler estipuigeiL fia'siod i^er^r zweiSstigerRii«» 
derfüsse vorhanden, an deiien icli keinen Unterschied wahr«- 
genoiiiinon habe. Die Aste derselben sind dreigliedrig, g-leich 
laug, die beiden ersten Glieder sind glebh, kurz, das £ndglied 
reicblieh so lang als eins der vorhergehenden, bei- dem eimi 
Aet beidereeite mit starken Domen gewiuipert, bei dem an^ 
dern nur am Ende und auf der einen Seite mit Borsten tw* 
setzt (Fig. d). Afterftisse sind nicht vorhanden. Als ich 
dieFresswerkzenge ontersuchen ^llte, fiel unglucUiciM» 
wdse das GlastSfoicKen heraiiter, und das- Thfevchcn ging. vwi> 
loren; ich kann daher nur den sehr grossen Kaufus« 
(Fig. c) beschreiben. Derselbe if?t dreigliedrig: und ztnn Grei- 
fen eingerichtet, wie bei so vielen Amphipodeu und bei Nan- 
pUos. Das erste Glied »t schlank; das zweite Glied sehr 
gross, eiförmig, aussen ziemlich grade, kmen gewdibt, ge- 
kerbt; das Endglied ist eine sichelförmige Klaue. — Wie un- 
vollkommen meine Beobachtung auch geblieben ist, so ist 
doch so viel gewiss, dass das -Thier zu- keinem -der «brigmi 
Copepoden-Geschleehter gehören kann^ sondem eni Gen» für 

sich ausmachen muss. ' ' ** 

' Die Art nenne ich: Oncaea venuita, ' ' • i' - ' 

Von dieser interessanten Art fand ich leider nut^ ein Exem* 
plar am 9. Juli 1839 in Sorrenl. Es war gelblich, die Älitte 
des Thorax dunkler, braungelb; die Glieder des Hinterleibsi 
in der Mitte, und ebenso' die Fühler in der Mitte schwärzlich. 
Das Thier lag auf dem Blinch«)« wodireh-es an- -die plattge- 
drückten Copepoden erinnert, ist aber schlank, wie ein auf 
dem Bauche liegender Cy^lops. Oer Thorax hat fünf Seg* 
mente. Das Kopfeegment> vom abgemndet, ' an ^en^ Seiten 
ziemlich grade, Ist etwas 'Hhiger $A§ hrik, die vier folgenden 
Segmente sind zusammeii eben so lang-, und werden nach hinten 
schmäler; der Schwauii ist etwas länger als das Kopfseg- 
aent, hat liinf Segmtote md endet mit- zwei ünealischen Aaa* 
hängsdn, die iwt länger sind ds die dpcfl letsteri' SchmDZ- 
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segmenle und vier Boraten getragen haben; die ansaersten sind 

sehr kurz, von den mittelsten sind nur ganz kurze Stumme] n 
vorhanden, und da dies an beiden Anbängseln gleichmässig 
dar ^all war, so mik^bte ich beinah .bezweifeln , dass es für 
eine blosse Verstnpimelnng zu' halten sei Jedenfalls ist die 
lange Gestalt der Anhängsel sehr auffallend. Die obern Fühl* 
hörn er sind ganz Cyclops-ähiilich, beinah so lang wie das 
Kopfeegment, vielgliedrig und am Ende des dritten Gliedea 
mil einem Biisphel längerer' Borsten versehn, wodurch offev- 
bar eine Absonderung von Stiel und 6e«ssel gegeben ist, Wkr 
dem der Borstenbüschel die Stelle einer zweiten Geissei ein- 
nimmt. Die inneren oder unteren Fii liier sind ziemlich 
kurz» zweigliedrig; das erste Glied mit einer (einfachen?) Borste, 
das Endglied mil mehreren zum Theil geknieten Borsten« Es 
sind vier Paar Ruderfiisse vorhanden (Fig. a) von gewöhn- 
licher Bildung, zweiästig, die Aste dreigliedrig, gleich lang, 
sehr gedrungen. Afterfiisse habe ich nicht gefunden. Voa 
Fresswerkzengen habe ich nur folgendes gesehn; 1). einen 
dreigliedrigen Kaufuss (Fig« a); das erste Glied ist breit, 
beinah dreieckig, das zweite sehr klein, das dritte lang und 
endet mit zwei gekrümmten Klauen. Er hat also im Wesent- 
Ucheft dieselbe Bildung, wie der eine Kaufiiss von Jdya. Ein 
andrer Kaufuss? (Fig. c) erschien zweigliedrig, das zweite 
Glied wie ein vierzähniger Kanjui. Diese Bildung erinnert an 
Euchaeta, nur dass an dem Ende der Zapfen keine Borsten 
stehn, auch an Cyclops und Nanplins. Die Mandibjßl C^ig.d) 
ist am Ende dreizähnig. 

Die Art habe ich als Euryte longicauda bezeichnet 

• , • • . 

Mdotnene d. geo. 

•I Den .81« Februar iSdH fing ich ein einzelnes Exemplar 
in Neapel; es legte sieh auf den Bauch, und ist auch in die« 

ser Gestalt, vielleicht durch das darauf gelegte Glastäfelchen 
etwas breiter gedrückt, gezeiclinet. Der Thorax ist allmälig 
in den Schwanz versehmälert, und beide zeigen eif Segmente. 
Das eiete ist kurz, kaum so lang wie die- drei folgenden; 
das letzte trägt zwei Schwan zhängsel, so lang wie das Segment, 
und mit kurzen, d. h. eben so langen .Borsten besetzt. Die 
obern Fühlhörner (Fig. a) sind kurz, nieht voll so lang 
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wie das erste Segimenft, und bestehen aus sieben Gltedern, von 
denen die beiden ersten die stärksten nnd *tmien stark gewim- 

pert sind. Noch kürzer sind die iiiiteni vi ergl iedrigen 
Fühler (Fig. b). Die beiden ersten Glieder sind gleich laug^ 
ziemlich cylindrisch, das dritte Glied verkehrt dreieckige mit 
der gekerbten, gewölbten Basis nach vom gelcehrt, das letzte 
Glied kurz, quer, fast rautenförmig, mit vier Borsten besetzt. 
Es sind vier Paar Ruderfüsse voriianden, zweiästig wie 
gewöhnlich; die Aste dreigliedrig, mit Borsten gewimpert; das 
dritte Glied der Aste ist fast doppelt so lang als eins der vor« 
hergehenden, und der innere Ast viel höher eingefügt als der 
äussere; ähnlich wie bei Hersilia und Peltidium (Fig. c). Af- 
terfüsse (Fig. d), sind vorhanden , verhältnissmässig gross , 
und bestehend aus zwei Gliedern» einem ziemlich schmal» 
Grundglied und einem blattartigen, ei(5rnii^^en Endglied, wel- 
ches auf der innern Seite gewimpert, aussen und an der Spitze 
aber mit vier kräftigen Dornen oder Borsten besetzt ist* Von 
Fresswerkzengen sah ich 1) ^ Paar Kaufüsse, deren Bil- 
dung von Cyclops- und Metis nicht -wesentlich verschieden sein 
dürfte. Auf einem eiförmigen Grundgliede sah icli ein klei- 
nes, mit zwei Klauen und einigen Borsten besetztes Endglied, 
und weiter unterhalb sass wahrscheinlich ein unteres, ebenfalls 
zwei Klanen tragendes Glied, von welchem ich, wegen der 
Lage des Gegenstandes unter dem Mikroskop, nur eine Klaue 
deutlich sehen konnte, so wie eine gefiederte Borste (Fig. e), 
2) Ein zweites Paar Kaufüsse, den zweiten Kaufüssen 
(äussern Mandibeln Baird) von Cyclops ähnlich; 3) einen 
dritten Kauf US s? (|Fig. f ), welcher mit zwei lanzettförmigen, 
an einem Rande gesägten, lanzettförmigen Blättchen endet, 
ähnlich wie bei Aeuippe. Diese Form stimmt in der Bil- 
dung der änssem und innern Fühler, der Kauwerkzeuge bis 
auf das zangenahnliche Organ, und in der Zahl der Ruder 
fiisse mit Cyclops fiberein, weicht aber durch das Vorhanden- 
sein sehr stark entwickelter Afterfiisse ab, daher ich sie nicht 
habe mit Cyclops vereinigen wollen. 

Die Art mag Idmmm forfieata heisseif. 

Ungeachtet meine Beobachtungen bei Idya, Metü, Oncaea^ 
Aenippe, Idmnene und Euryte nicht den gewünschten Grad von 
arefciv f. N«t«*stMli. VL. J* Bd. 6 
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VoUstäiHtigkeU erreiohi habeD, so sind sie immeriiin genngend, 
QU m bemisen, dass im Meer» ausser den bereits bekannten, 

noch eine Menge Cyclops-ähnlicher Formen von sehr verschie- 
dener Bildung vorkommen. Um diese Verscliiodenheiten iiber- 
slcbtlidi danmsteüen , habe ich folgende Tabelle entworfen , 
weldie jedoch bot dte Cydops-fibnUchen Formen entbak, die 
ganz flachen Genera dagegen: Sappk£rma, PelHdkim, Hersüia 
u s.w. ausschliesst. Diese drei Gattungen bilden nebst Pon^ . 
tia und Cetackilus die Familie der Pontieen bei Milne Edwards, 
während derselbe ans Cjfckpi^ Cydoprina und ArpacHemi (soll 
wohl heissen HarfmcHem) eine Familie der Monokeln macht. 
Beide unterscheiden sich nur dadurch, dass die beiden Augen 
bei den Pontien etwas deutlicher von einander getrennt sind, 
ab bei den Monokebiy ein Unterschied» der mnr sehr nnwe* 
sendich erseheint Rechnet man dazu das vollkommen unge« 
niigend charakterisirte Grenus Cakmus von Leach, so hat man 
eine Übersicht aller der Formen von Copepoden, welche vor 
meinen Untersuchungen als generisch verschieden aufgestellt 
sind. £s bedarf woU keiner weitem Ansetnandersetzmigy 4as6 
Cmslaceeni welche in der Bildung der Fßhler, der Kaufusse, 
der Bildung und Zahl der Ruderfiisse , in dem Vorhandensein 
oder Fehlen der Afiterfüsse, (die, wie es scheint, zum Schutz 
des £iersa€kes vorhanden sind), u* s. w. wesentlich ab%veicheny 
nieht mü eniander in einem Genus vereinigt Meüm dSrlbn. 
Die Verschiedenheiten, weldie die genannten Organe bei den 
Cyclopiden zeigen, treten anschaulich in der Tabelle hervor, 
und halte ich es daher für überflüssig , sie noch besonder* 
hervomdwben. 
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Ich habe in dieser Tabelle absichtlich die beiden Gattun- 
gen Caktma Leach und JrpacHcm Milne Edwards ausgelas- 
sen , weil ich beide für sehr ungenügend bekannt halten mnss. 
Calanut^ von Leach nach dem Cyclops finmarchicus Zool.Dan. 
prodr. angestellt, soll sich von Cyclops durch das Fehlen der 
untern Fühler und die grosse Länge der obern nnterseh^iden. 
Leach nnd Milne Edwards scheinen iibersehn zu haben , dass 
dieser C. finmarchicus Zool. Dan. prodr. von Müller später 
in den Entoraostracis u. s. w. als C, hngicornis aufgeführt und 
abgebildet ist, auf dieser Abbildung glaube ich dejitlioh zwei 
untere', zweigliedrige, am Ende mit geknieten Barsten besetzte - 
Fühler zu sehen, wie sie Nauplius, Enryte etc. haben. Die 
beiden Schwanzzipfel sind sehr Jaiiü: wie an Euryte, übrigens 
ist das Thier zu unvollständig beschrieben, um in die Liste 
der Copepoden aufgenommen zu werden. 

Dasselbe gilt von ArpfUsHcui ekmaeiea (sie!) Milne Ed- 
wards bist. nat. des Crust. III. p. 431. Dies Genus soll sich 
von Cyclopnna lediglich unterscheiden dadurch, dass die hin- 
teren Kaulusse nicht aussehen vne de petiles rames, sondern 
se termlnent par une iM»tite main subcheliförme. Wir haben 
oben gesehn, dass Milne Edwards zu Cyclopsina aber auch 
den Cyclops minutus und C. furcatus Baird rechnet, bei wel- 
dien auch der hintere Kaufuss so beschaffen ist, wie es M. 
Edw. -^on HarpaßHeui angiebt. Wie die untern Fühler be- 
schaffen sind, giebt dieser Gelehrte nicht an, ob zwei listig, 
wie bei Cyclopsina castor, oder zweigliedrig, wie bei Ci/- 
clopsina furcata und Nauplius, Eben so wenig erfahren wir, 
ob der Thorax aus fünf Segmenten, wie YmCycloptina castar^ 
oder aus 4 Segmenten , -wie bei Cyclopsina /ureata, bestehe. 
Ich glaube mich daher zu dem Ausspruch berechtigt, das Ge- 
nus Arpacticus Milne Edwards sei zu unvollständig bekannt« 
'um eine Classification zu erlauben. Nach der Beschreibung 
der obern Fühlhörner zu urtheilen,. möchte ich dasselbe mit 
JLaophonie vereinigen. * 

Es bleiben uns also noch 13 Cyclops-ähnliche Copepoden 
übrig, wie ich sie oben aufgeführt habe, unter denen Nauplius 
das arienreichste Geschlecht ist. Es sind mir 44 Arten davon 
bekannt, welche nach der Beschaffenheit des ersten Fusspaares 
in vier Abtheilungen zerfallen. 
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I. ' Tridactyli: Heide Aste des ersten Fusspaares bestellen 

aus drei Gliedern. * » 

1. Nauplius minuius O. Fr. Maller (Cyckpi Ua/ifyii' 
mit Jurine etc.) 

Das erste Glied des längeren Astes kommt dem kürzeren 
Aste gleich. Süsses \Vasser. 

II. Heterodactyli: der längere Ast des ersten Fusspaa- 
res bestellt aus zwei, der kürzere Ast aus drei Gliedern. ' 
Leben y wie alle folgenden- Abtheilongen , im Meer. 

2. Nauplius Stroemii {ßyclops) Baird I. c. p. 330. 

^ Das erste Glied des längeren Astes ist so lang wie der 
kürzere Ast und walzenförmig; das zweite Glied sehr kurz 
und eiförmig. England. 

3. Nauplius fureatus (Cyclops) Baird p. 330. 

Der längere Ast anderthalbnial so lang wie der kürzere; 
sein erstes Glied kurz, sein zweites drei Mal so lang, sehr 
duDDy mit einem liornartigen Fortsatz (einer Borste 0» England. 

III. Didactyli: beide Aste des ersten Fusspaares bestehen 
aus zwei Gliedern. 

d) Seligeri. Das erste JQlied des lingeren Astes ist 

mit einer, nieist gefiederten, Borste besetzt; (das zweite Glied 
des längeren Astes ist bei allen sehr kurz, kreisförmig, mit 
2 Klauen besetzt.) 

4. Nauplius isodaetylüs Ph. 

Beide Aste sind gleich lang und ziemlieli gleich gebildet. 

Das letzte Glied derselben ist klein, beinah kreisförmig. Sorrent. 
6. Nauplius armatus Ph. 

Der kürzere Ast ist kaum halb sa laug wie der längere; beide 
Glieder desselben gleieh, vom kawmi5imig gewimpert. Sorrent. 

6. Nauplius Gnatho Ph. 

Der kürzere Ast ist halb so lang wie das erste Glied des 
längeren, kahl, sein erstes Glied kürzer als das zweite, Sorrent 

7. Nauplius plumosus Ph. 

Der kürzere Ast ist ^ so lang wie das erste Glied des 
längeren, sehr schmal, sein erstes Glied doppelt so lang wie 
das zweite. Sorrent. 

h) Achaeti, das erste Glied des üiogefen Astes ohae 
lange Borste in der Mitte des Hinterraiides. 

• \ 

$ 
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8. Nauplius che Ii/ er (Cyclops) O. Fr. Müller?, Baird 
p. 328. 

Das orste Gli«d des kürzeren Astes so lang wie das erste 
GKed des längeren, sein zweites Glied kugelig; das zweite 
Glied des längeren so lang wie sein erstes. Nordsee. ^ . 

9. Nauplius ciliatus Ph. 

Der kürzere Ast etwa f so lang wie das erste Glied des 
längeren, eben so breit, sein erstes Glied kürzer als das zweite; 
* das erste Glied des längeren Astes dicht gewtmpert auf 

dem hintern Rande (deiii N. Gnatbo sehr ähnlich). Sorrent. 

10. Nauplius rostrat US Ph. 

D^r kürzere Ast kanm halb sq lang wie das erste Glied 
des längeren, sehr dünn; das erste Glied des längeren nnbär- 
tig. Sorrent. 

11. Nauplius tenuipes Ph. 

Der kürzere Ast finst so lang wie der längere sein er- 
stes Glied kurz (alle diese sehr lang und dünn), Sorrent« 

12. Nauplius purpureus Ph. 

Der kürzere Ast fast so lang wie das erste Glied des 
längeren; sein erstes Glied doppelt so lang wie das zweite 
(die Afterfiisse kleine knrz gewimpert). Sorrent 

IV. Monodactyli: der zweite Ast des ersten Fusspaares 
eingliedrig« 
18. Nauplius gihhui Ph« 

Ausgezeichnet durch gedrungene, halbkugelige Gestalt des 
ITiorax u. sehr kurze eiförmige Glieder der Ruderfüsse. Sorrent. 
Zweifelhafte Form, indem das erste Fusspaar moht genau 
- beobachtet werden konnte, ist: 

14. Naupliuf sanguin€us Ph. * 
Ausgezeichnet dardi sehr grosse zweiblättrige Afterfiisse, 
welche an Länge 3 Segmenten des Schwanzes gleich kommen« 

Bei einer andern Gelegenheit denke ich meine Beobach- 
tungen und Bemerkungen über die flachen, schildförmigen Co- 
pepodeu im Zusammenhang darzulegen. 

Erklärung der Abbildungen 

Tab. in. 

Fig. 1.' Abnippe tristmtSf vergrösmi o. der swdte? Kantas; 
». der erste? Kaatosi <v JüaxiUai; ^ IMmb? & Fig. 4. £ 
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2. Oncueu veHustm, Tergrössert; * nalärlklie Gcösst. — 
a, ein oberer Fühler; /I. ein unterer Fahler; e, ein Ktufossi dl 
ein Ruderftiss« 

Flg. 3b Surfte /en^/ramfa, stark'vergrdsaert. o. ein Rnderfuss; 
6, ein KimAtts (ähnlich Fig. 6. 6.) ; e. ein anderer Kaotai? il. eine 
Mandibel. 

Fig. 4.' Jdemene /or/i'cata, sehr vergrossert «.ein oberer Füh- 
ler; ^. ein unterer Fühler; e. ein Rndcrftis»; d. ein Afterfuss; 
«• ein Kaufuss; / ein Kaufuss? (ähnlich Fjg. 1. d,), 

Tab. IV. 

Flg. 5. Euchmetm Presimmdreaes * in natihrUcher OrSue. JL 
einHannchen stark vergrossert von oben; ß, fia Weibchen stark 
▼ergrössert von' der Seite. — a. Ein »weiter Fnhlert h eine 
Mandibel, fünfzähnig; b\ eine Mendibel, dreizfihnig (von einer an- 
dern Seite gesehn?) mit ihrem Taster; c. Maxillen? erster Kau- 
fuss nach Milne Edwards?; d. zweiter Kaufuss; e. dritter Kau- 
fuss; /. vierter Kaufuss , g. Huderfuss. 

Fig. 6. Idya bar biger stark vergrossert; a. erster Kaufuss; if, 
zweiter Kaufuss (analog Fig. 3. ä); c. dritter Kaufuss. 

Fig. 7. Metis ig neu, stark vergrossert; a. ein oberer Fühler; b, 
ein erster, abweichender Fuss; c. ein Ruderfuss; rf. Kaufuss, ana- 
log wie bei Cyclops quadricornis ; e. Palpe der Mandibel, eben- 
jfaUs vrie bei Cycio^ quaärtcornü. 



Über das Ge^cklechisHysieiu uud über die Ilara 
bereitenden Organe eiuiger Zwitterselinecken. 

■ • 

Ton 

Dr. Alexander Paasch* 
Hierzu Taf. V. 

Es giebt vielleicht nicht viel GegoDstände iü der verglei- 
dienden Anatomie , die^so häufig das Interesse der Naturfor- 
scher aageregt baben^ als die Geschlechtsorgane der Zwitter- 
scfaneeken und deren Bedeutung. Schnell auf einander folg- 
ten sich Arbeiten von den verschiedensten Forschern , aus den 
verschiedensten Gegenden, und mit ihnen erschienen denn 
auch die veiecbiedMsteaAnsichteuüber die physiologische 3e» 
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deotung der TheiTe, die selbst bis in dfe neuesten Zeiten hin 

sich erhielten. Audi meine Aufmerksamkeit wurde diesem Ge- 
genstande zugewendet, und ich wünschte durch eigene Unter- 
. Buchungen mir Meinung zu verscha£fen« Wenn ich- auch 
nicht hoffen durfte, auf einem schon so vielfach beackerten 
Felde noch etwas Neues zu finden, so schien es mir doch 
nicht ganz nutzlos, durch eigene und mit Liebe unternommene 
. Arbelten y die vorhandenen gleichsam einer Revision zu un- 
terwerfen. ' Um aber nicht durch irgend eine vorgefasste Mei- 
nung bestochen und geleitet zu werden, schien es mir rathsani, 
die Literatur noch unbeachtet zu lassen, und erst später, 
wenn ich meine Untersuchungen vollendet hätte^ die früheren 
Arbeiten mit den meinigen zu vergleidien, und, wenn sich 
Abweichungen fänden, nochmals die Natur zu befragen. Auf 
solche Weise hoffte ich am zweckmässigsten zum Ziele zu ge- 
langen. — Ein zum Geschlechtsapparat gehöriges Organ nannte 
Treviranus Harnblase, weil er eine Communication desselben 
mit der Niere gefunden zu haben glaubte; da nun aber diese 
Communication in Wirklichkeit nicht besteht, so zog ich das 
uropoetische System sogleidi mit in den Kreis meiner Unter- 
. suchungen, um zu zeigen, dass der Ausfuhrungsgang der Niere 
ganz wo anders Hege. — Bei der nun folgenden Beschreibnng 
der zum Geschleclitssysteme gehörenden Organe, werde ich 
diesen sogleich die Namen geben, die ich beizubehalten gedenke« 

Hei ix poinatia. (Fig. 1.) 
An der rechten Seite des Kopfes, ein wenig unter und 
hinter dem grösseren Fühlhorn, bemerkt man eine Öfinong, 

, von welcher wir durch die Beobachtung wissen, dass es die 
gemeinschaftliche Öffnung, sowohl der männlichen als weib- 
lichen Gesclilechts Organe, sei; wir wissen ferner, welches der 
hier mimdendeu Organe den männlidien, welches den weib- 
lichen Geschlechts-Functionen vorstehe; von hier ans werden 
also unsere Untersuchungen beginnen. Öffnen wir dies Thier 

^ vorsichtig von oben, so sehen wir, dass die zum Geschlechts- 
Apparat gehörenden Theile fast den ganzen vorderen Theü 
der Körperhöhle, so weit sie unter dem Lungensack liegt, 
einnehmen. — (Sehen wir nun in die ol^n bezeichnete Öff- 
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nung ein, a, so gelangen wir in eine mit vielen Längsfalten 
versehene Höhle, in welche verschiedene Organe ihren Aus- 
gang nehmen,' und welche während der Begattung umgestülpt 
whrdy deo'gemeinschäftitchen Geschlechtssack; das 
erste, von der Körperseite her einmündende Organ ist der 
Penis, von welchem nachher; bald darauf tritt fast von der- 
selben Seite ein anderes eigen thü ml iches, birnförmiges oder 
länglich eiförmiges Organ, mit dicken musknlösen Wänden, 
ein, bursa hastae amatoriae, (^Ab, Bb, Cb); die HdMe 
dieses Organs ist mit einer nur locker anliegenden, längsge- 
falteten Membran ausgekleidet, welche zwischen ihren Lamel- 
len im Grande der Höhle eine kegelförmige Drüse einsdiliesst, 
die mit der Spitze der Öfihung des Sackes zugekehrt ist (C, c). 
Bei erwachsenen Exemplaren stützt sich auf diese Drüse der 
sogenannte Liebespfeil, ein eigeuthümlichcs kalkiges Con- 
crement, welches seinen Namen seiner Gestalt verdankt (/>); 
bei noch jungen Exemplaren ist die Membran so zusammen- 
gefaltet, dass die Form des Sackes der Form des Liebes- 
pfeiles entspricht. Die bursa hastae amatoriae tritt mit einer 
Vorragung in den gemeinschaftlichen Geschlechtssack ein, ' so 
jedoch, dass nur der vordere Rand der Öffiinng gleichsam wie 
Bit einem Wall umgeben ist, der nach hinten in zwei Leisten 
ausläuft (^B, c). An diesen Leisten bemerkt man 2 sehr kleine 
Öffnungen (Bfd), die Ausfubrungsgäuge zweier Organe, glan- 
dolae mucosae, die hier aus einem grossen Büschel von blind- 
endenden Röhren best^en (w^, c) ; die Zahl dieser blinden Ka- 
nälchen ist nicht bestimmt. — V on dem hintersten Theile des 
gemeinschaftlichen Geschlechtssackes fängt die vagina au (Ae, - 
ße), die ebenfalls längsgefaltet ist; aus dieser entspringt so- 
gleich Mfieder, mit einem etwas erweiterten Theile anfangend, 
ein langer Kanal, der an seinem Ende eine rundliche Blase 
trägt (^A, /*/'./'.), Unter 26 Exemplaren fand ich bei einem 
einzigen an diesem langen Kanal einen kurzen blinden An- 
hang, der durch* Zellgewebe an dem EHeiter festgehalten wurde« 
Die Vagina (A, g) erweitert sich nach kurzem Verlauf su ei- 
nem viel weiteren, vielfach quergefalteten Schlauch , dem Ei- 
leiter h,h,)f der an der einen Seite kürzer ist, so dass 
der ganze Schlauch sidi um diese kü)rzere Seite windet. An 
dieser kürzeren Seite bemerken wir ein etwas mim gefärb- 
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te6^ dnislges^ bandförmiges Organ, glaudula prosUtica(^^ 
in dessen Mitte maigi wiedmun einen Streifen unterscheiden 
kann. Öffnen wir den Eileiter, so bemerken wir über dem 
Anfang der glandula prostatica, an der Grenze zwischen Va- 
gina und Oviduct, in einem von 2 Falten gebildeten Winkel, 
eine Öffnung, die in einen Kanal fiilirt, der zur Spitze des 
Penis läuft; von den genannten 2 Falten ist die eine breiter 
und die andere bedeckend (Z?, /*), beide zusammen stellen 
einen Kanal dar, der über die glandula prostatica bis zum 
andern Ende .des Oviduots verläuft. Die Wände des Oviduots 
sind ziemlidi dick und von einer eigentbumlieben BesdiaffSNi- 
lieit; lässt man sie etwas in W^asser liegen, so schwellen sie 

• zu einer schleimig -gelatinösen Masse auf. Au die letzten Win- 
dungen des Eileiters legt sich ein langes, gelbes i zungenför- 

' miges Organ an dw Eierstock; er ist an der einefi Seite 
oonvex, an der andern Seite etwas concav, und hat etwa die 
Consistenz der Leber anderer Thiere ; im natürlichen Zustande 
liegt er an der, der Columella zugekehrten Seite der Leber, 
zwischen dieser und dem Bande, welches d^s Thier anr die 
Columella heftet — Der Peilis (AI, Bl) stellt einen spindel- 
förmigen Schlauch dar, der nach hinten in einen langen, blin- 
den Fortsatz, flagellum m), ausläufti er besteht aus 2 Hau- 
ten» die äussere ist eine feste, zähe und starke Haut, in wal- 
dier man sowohl LängsfiMern als Querfosern untersc^iden 
kann; die innere IVIembran liegt der äusseren nur locker an, 
ist längs gefaltet, und bildet 2 grosse .quere Zirkelfaltcu 
in^m), die mit ihrem freien Bande gegen den Ausgang des Pe- 
nis in den gemeinschaftlichen Gesdilechtssack sehen, wodnrdi 
der spindelförmige Raum des Penis gleichsam in 3 Abtheilun- 
gen getheilt wird. Aus der dritten Abtheilung, wo der Penis 
sich zum Flagellum verschmälert, tritt zur Seite ein iüuial her- 
vor, vas deferens (Jn^ JSis}, welcher erst am Penis herabsleigt, 
dann aber umwendet, an die Vagina hinaufläuflt, am An- 
fang der glandula prostatica diese durchbohrt, und sich zwi- 
sclien den oben beschriebenen 2 Falten im Ovidact öffnet. 
Auch im Penis liegt die Öffnung des vas delerens zmschen 
2 Falten. Etwas vor dem Austritt des vas dederens heftet 
sich der Muskel an, der den Penis, wenn er ausgestülpt ist, 
wieder zurückzieht (^); er entspringt vom Diaphragma, jcper 
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mmcDlösen Haui, welche die Athemböble von der Körperliöble 

trennt. Verfolgen wir nun den im Oviduct zwischen den bei- 
den Falten liegenden Kanal, so werden wir bis zur Gretize 
des Ovklucts^und des Ovariums geleitet» hier führt er uns in 
einen sehr feinen Kanal, den wir an der flachen Seite des 
Ovarii hervortreten sehen (Ao), dieser läuft, dem Ovario ein- 
gesenkt , etwas vorwärts, kehrt dann um, läuft an sich selbst 
wied^ herab bis zu der Stelle, wo er hervorkam, verlässt 
dann das Oyarium, erweitert sich, macht eine Menge dicht 
an einander liegender Windungen {Ap), läuft so an der der 
Coluniella zugekehrten Seite der Leber hinab, wird wiederum 
sehr eng, verzweigt sich dann, und bildet durch fortgesetzte 
Verzweigmigen ein aus einer grossen Masse von Blind« 
sadccben bestehendes, schmutzig webs anssehendes Organ, 
welches den letzten Windungen der Leber eingesenkt ist, 
mid theilweis von ihr umschlossen wird (Ar), Dies der 
Hoden; den Ausführungsgang kann man Nebenhoden nennen, 
denn seine Gestalt erinnert, wie schon Swammerdam be<- 
merkt, einigermaassen an die Gestalt dieses Tlieiles höherer % 
Thiere. 

Bei liijectionen Terfaielt es sidi gleich, ob ich die Spritxe 
in die Vagina oder in den Penis einsetzte, da die Iii(|ectionS" 

masse in beiden Fällen in den Oviduct, und von hier ans wei- 
ter gelangt Es füllten sich die glaudulae mucosae, einzelne 
lobuli der glandnla prostatica, die vorderen lobuli des Qv%- 
rimn und der dem Ovartum aninächst gelegene Tiieil des Aufr> 
Aihrungsganges des Hodens. Sie lehren idso nicht viel. 
Mehr lernen wir durch die nücroscopischc Untersuchung dea 
Inhaltes der Organe; diese unternahm ich mit einem Ploessln 
achen.Instrumaite, stdlte aber keine genaueren Messungen 
Im Hoden tod ich die scheinbar versdiaedensten Bildungen^ 
1. Sehr kleine Körnchen, mit Molecular- Bewegung, deren 
Durchmesser kaum dem vierten Theile des Durchmessers mensch- 
ächer Blutk^ercben glek^ht (1). 2. Sehr zarte Zellen, de- 
ren DmMibmesser den menschlichen Blutkörperchen gleicht, 
und eben solche, 3- und 4mal grössere, mit einem fein kör- 
nigen Inhalt (2). 3. Eben solche Zellen mit einem deutlichen 
Nncl^is (3). 4. Zellen von derselben Grösse, auch wohl grösser, 
die ganz mH solchen Kömchen eridlt sind, wie idi unter 1^ . 
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beschrieben habe, mit und ohne Nocleits (4). 5. Grosse, schon 
mit blossen Augen deutlich sichtbare, ovale Zellen, mehr oder 
weniger dicht mit einem körnigen Inhalt erfüllt, darin liegt 
ein helles Bläschen, wdches wieder ein Bläschen' als Kern 
einschliessf Diese Körper sind es, welche sogleich an Eier 
erinnern, und welche auch von Vielen für Eier genommen 
wurden. Ich habe diese Körper zwar Zellen genannt, allein 
ich zweifle sehr, dass sie von einer Zellenmembran umschlos- 
sen sind; um die eingesdilossene Zelle mit Kern scheint viel- 
mehr nur die körnige Masse durch eine gelatinöse Masse za- 

. sammengehalten zu werden, die dann bisweilen am Rande 
noch kärnerlos und durchsichtig, einer Membran ähnlich, er- 
scheint. Beim Zerdrücken trennt sich die Masse in mehrere 
Stiicke, ohne dass man eine^ Membran zu sehen bekommt 
In einigen Fällen schien freilich eine Membran da zu sein, 

. wo aus einem gedrückten Körper der körnige Inhalt heraus- 
quoll- (6). 6. Solche Zellen, wie ich unter 4. beschrieb, die 
slth aber nadi einer Seite hin verlängern, und hier fein ge- 
streift erscheinen (6). 7. Dichte und sehr lange Bündel sehr 
feiner Fäden, in welchen man sogleich Saamenfäden erkennen 
wird. Die Köpfe, wenn ich so sagen darf, liegen sammtlich 
nach einer Seite hin, um diese bemerkt man öfters noch eine 
feine Membran, und zwischen ihnen feine Körnchen; öfters 
fehlt diese ganz, und die Köpfe weichen ein wenig aus ein- 
s ander; in andern Fällen liegen die Köpfe nah zusammen and 
die Fäden wie ein Besen aus einander; bisweilen ^rhSUt man 
anch eine solche Lage, dass man die Köpfe sternförmig, rings 
um ein Bläschen gelagert sieht. In einzelnen jener dichten 
langen Bündel bemerkte ich eine saufte wellenförmige Bewe- 
gung, die mebten lagen aber ganz ruhig. Unter 7. habe ich 
versucht, einige dieser Formen abzubilden. 8. Fand ich ein- 
zelne Saamenfäden, deren Köpfe dicker waren, wie an andern, 
die Schwänze aber kürzer (8); an einzelnen zeigen sich auch 
noch an den Schwänzen spindelförmige Anschwellnngen. Aus- 
serdem sieht man eine IMasse freier Saamenfäden, die die leb* 
haftesten Bewegungen machen, Oscn bilden u. dgl. So ver- 
schieden auf den ersten Anblick diese Gebilde sind, so glaube 
ich doch, dass man sie als verschiedene £ntwicklung88tuleii 
der Saämenfisulen betrachten darf. Die Zelle um die Köpfe 
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einzelner Bündel von Saamcnfadcn, die eingestrcntcn Körn- 
uken, die nach einer Seite hin verlängerten ZeUen, die Ahn* 
lichkeit des Inhaltes der grösseren Zellen mk den kleinsten 
unter 1. beschriebenen berechtigen uns wohl hierzu. Die un- 
ter 8, beschriebenen ^äden fand ich nie in Bündel vereinigt , 
immer nur einzeln zwisclien den Körnchen der kleinsten Art, 
aus denen sie sich vielleicht bilden. Im Ansfilhrangsgange des 
Hodens fand ich die Saanienfaden immer in dicht gedrängten 
Haufen , dazwischen nur Zellen , wie ich sie unter 2. und 3, 
beschrieben habe; niemals land ich dazwischen jene grossen 
imter 5. beschriebenen Zdlen, was mir schon gegen jeneAn^ - 
sieht zu streiten scheint, dass es Eier seien. — Die innere 
Wand des Nebenhoden zeigt uns lebhafte Flimmerbewegung. 

Der Eierstock wird aus kleinen, runden» dicht aneinander- 
liegenden acinis gebildet; in ihnen findet man stets sehr helle^ 
durchsichtige Bläschen, mit sehr scharfen Contnren, so dass 
sie an Oeltröpfchen erinnern (9); sie sind nicht von bestiiiiin- 
ter Grösse, so gross wie Blutkörperchen, auch grösser, und 
schliessen öfters einen Nuclens ein. Mit dem Nndens erscheint 
aber auch meist ein sehr fein kömiges Wesen, so dass sie 
dann auch von ihrer Helligkeit verlieren, und jenen unter 2. 

und 3. beschriebenen Zellen ähnlicher werden ; öfters sieht man 

♦ 

auch mehrere solcher Zellen zu einer Kugel vereinigt» nnd 
von eimr gemeinschaftlichen Zelle umschlossen. — Im Ovidnct 

fand ich fast immer Saamenfäden, die sich entweder noch be- 
wegten oder auch nicht. Die Wände bestehen aus runden , . \ 
dicht an einander liegenden lobulis, in denen man oft ein 
Fleckchen 9 wie einen Kern, wahrnimmt. Die inneren Seiten 
der Wände des Oviducts zeigen über der glandula prosta- 
tica und in jenem Kanal lebhafte Flimmerbewegung. — Die 
Blase iA, t) enthält eine körnige rothbraune, oder sclinmtzig 
violette Masse ^ in welcher man unregelmäsaig gestaltete Kör- 
perchen bemerkt, die an die Formen mancher Epithelium- 
Plättchen erinnern ; sie sind langgezogen keulenförmig, spatei- 
förmig, bisweilen tief gespalten , enthalten eilten Kern, sind 
gefärbt oder , ungefärbt Oft, aber nicht immer^ land vAi auch 
Hänfen von Saamenföden mit eingemengt, die man aber deicht 
übersehen kann, wenn man nicht den ganzen Inhalt der Blase 
durchsucht, im Ausfuhrungsgange der Blase fand ich öfters 
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eine webse, halb harte, leicht zerbröckelnde Masse, die die 
Form des Kanals hatte, besonders irti Fk*iihjahre« In den glan* 

dulis imicosis findet sich eine zähe körnige Masse, die, in 
Wasser gelegt, anschwillt, aus den Kanälen heraustriUi und 
nnn weiss, halb hart und bröcklicht aussieht 

Am hinteren Theiie des Dachet der Athemhöhle, vom 
vorderen Rande der Leber anfangend, bemerkt man ein gel- 
bes Org^o, in Form eines langgezogenen ungleichseitigen Drei- 
ecks, dessen kürzeste Seite der Leber, die längere linke Seite 
dem Herzbeutel anliegt, und dessen längste rechte Seite dem 
Mastdarm zugekehrt ist, und mit diesem etwa parallel verläuft ; 
dies ist die Niere. Öffnet man sie der Länge nach , so findet 
man eine blättrige Stmctur, und zwischen den quer laufenden 
Blättern einen gelben Inhalt, der dem Ansehen und der Con- 
sislenz nach einem dicklichen Lehmwasser nicht unähnlich ist. 
An der nach vorn gerichteten Spitze beginnt der Ausfiihrungs- 
gang, dieser läuft in Form eines Bandes über den dem Mast- 
darm zugekehrten Rand der Niere bis zur Leber, wendet sich 
dann rechts, bis zum Mmtdarm, dem er sich anlegt, und den 
er fast bis zu seinem Ausführungsgange begleitet, wo man, 
noch innerhalb der Athemhöhle, dicht vor der Öffnung des 
Bfastdarms, die älündung findet. Dadurch, dass dieser Ausfäh- 
rungsgang von der vordem bis hintern Spitze der Niere über 
diese hinläuft, hat dieser Rand ein weniger gelbes, mehrwäss- 
riges Ansehen. Die gelben Körnchen des Harns haben ein 
. sehr charakteristisches Ansehen, es sind runde, gelbe, wenig 
durchscheinende Körnchen, von unbestimmter Grösse, die von 
einer sehr hellen durchsichtigen Zelle umgeben sind. — Durch 
die chemische Aimlyse fand ich in diesem Inhalt stets Harnsäure. 

Helix nemoralii. 

Wesentliche Verschiedenheiten von der Vorigen finden 
sich nicht; alle sind nur Abweichungen der Form. — Die 
bursa hastae amatoriae ist mehr keulenförmig und, im Ver- 
hältniss zur Grösse der anderen Theiie, sehr gross; der 
Uebespfeil selbst bat eine andere Form, seine vier S<^nei* 
den laufen nach unten ganz allmälig ab, während sie bei 
Uelix pomatia gerade unten am breitesten sind; am Rande 
des untersten T^eiles hängen noch, gewöhnlich i6, kleine Kalk- 
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stockchen wie Zähne an; diese siiid durch ein Hänichen mil 
einander vefbnnden, nnd bleiben leicht an der Drnse im Gmnde 

der bursa hängen, wenn man nicht sehr vorsichtig beim Her- 
ausnehmen ist. Übrigens variirt auch er; die Schneiden sind 
öfters wellig gebogen, durch ein zartes Uäutchen verbunden etc. 
Die giandniae mnoosae bestehen immer nnr ans einer kleinen. 
Anzahl lai^r BHndsackchen , ihre Zahl ist indess, selbst bei 
Exemplaren mit derstlbeii Zeiclinung, nicht bestimmt; meist 
sind an einer Seite mehr wie an der andern, ich fand 1 n. 
3/ 2 n* 3y 2 u. 3y 3 u« 4« An dem Stiele der Blase , den ich 
bei verschieden gezeichneten Exemplaren von verschiedener 
Länge fand, fand ich stets jenen blinden Anbang, den ich bei 
üelix pomatia als nur Einmal beobachtet angab; auch die 
L&ige dieses blinden Anhangs ist verschieden« Der Penis . 
ist Unger nnd dunnefr als bei Helix pomatia, nnd 'im In- 
nern ist meist nur Eine solche Zirkelfalte wie dort 2. — Im 
gemeinschaftlichen Geschlechtssack , in der bursa hastae amar 
toriae, in den glanduKs mueosb, im Ausführangdgange der 
Blase 9 im Penis und im vas deferens findet sich ein bläulteb 
schwarzes Pigment, und um so mehr, je stärker die Binden 
auf der Schaale sind; bei Exemplaren ganz ohne Binden fin- 
det man an den genannten Orten auch nur äusserst wenig 
Pigment. 

Jäelix hortensisn 

So wie diese schon äusserlich nur geringe Unterschei- 
dungsmerkmale von der vorigen darbietet, so zeigen uns 
anch die inneren Theile nur unbedeutende Abweichungen* 
AnfiSaUend gross zeigten sich indessen gegen die nur kleine 
bursa hastae amatoriae die glandulae mucosae; der zieniltdi 
starke Stamm jederseits theilt sich in 2 starke Aste, von denen 
sich ein jeder noch einmal theilt, so dass sich an jeder Seite 
ein viertheiliges Organ befindet. Alles übrige ist wie bei Ue^ 
lix nemoralis. 

Helix arhuitorum, (Fig. Ii.) 

Diese weicht bedeutender ab. Der sacculus hastae ama- 
toriae ist nur klein , und weniger kenlenförmig; der Lie- 
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bespfeil ist etwas gekrämmty hat nur 2 Schneiden, die in Form 
eines Myrtenblatts nur die Hälfte der Lange einnehmäi;. der 

Stiel erweitert sich nach der Basis hin wieder etwas. Die 
Glandulae imicosae stellen 2, der bursa hastae amatoriae an 
Dicke gleichkommende, und, etwa 3- bis.4nial so lange, 
sttelninde, spitz zulaufende Schläuche dar« Der Ausfith- 
ningsgang der Blase theilt sich, bald nachdem er aus der Va* 
gina ausgetreten ist, in 2 Kanäle, der dünnere legt sich so- 
gleich an der einen Seite der glandula prostatica an, und 
trägt die Blase; der stärkere umkreist den Oviduct, legt 
sich an der andern Seite der glandula prostatica an, und 
endet blind; dieser Kanal wird durch eine schlaffe Membran 
mit dem Oviduct verbunden, über welche, von dem Kanal an- 
fiingend, -parallele Streifen, die aus einer kernigen Masse be- 
stehen, gegen den Oviduct laufen; in demselben iSuid ieh öf- 
ters einen fadenförmigen, hornarti^en, durchscheinenden, et- 
was elastischen Körper, au welchem nicht selten Samenfaden 
hingen. Der im Oviduct zwisdien d^ 2 Falten verlaufende 
Kanal scheint durch die glandula prostatica durch, so dass 
man ihn von Aussen deutlieh sehen kann. Der Penis be- 
steht ebenfalls aus 2 Blättern, das innere Blatt hängt in der 
untern Hälfte dem äussern nur sehr locker an, und bildet eine 
grosse Querfolte, die an der einen Seile offen ist; wo diese 
Falte dem äusseren Blatte anhängt, verengt sich der Penis 
plötzlich etwas und läuft nun nach oben conisch zu: an die- 
sem Theil liegt das innere Blatt dem äusseren auch^ fester 
an. Am Eingang zum Penis liegt ein ovaler Körper, von ei- 
ner festen, zähen und fibrösen Beschaffenheit (y)\ dieser ist 
mit einem Ende an die äussere Wand des Penis geheftet, und 
bildet so eine Klappe, die bald im vorderen Theile des Penis, 
bald im vorderen Theile der Vagina liegt In der bursa hastae 
amatoriae, in den glandulis mucosis, im Ausfiihrungsgange der 
Blase lind im hintern Theile des penis findet man ein schwarz- 
blau es Pigment. Der Inhalt der Organe ist derselbe, wie bei 
H. pomada« 

Arion empiricorum. (Fig. IIL; 

Die Gattung Arion weicht von llelix nicht allein durch 
den Mangel des Gehäuses ab, auch im inneren Bau zeigen 
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sidf iii«iiniglfiche Verscbiedenlidteii. Die äussere gemeiiisclnfl-, 
- licke Gesell lechtsöffnung liegt, wie überhaupt bei allen unsern 
Laad -Lungenschnecken , an derselben Stelle, wie bei Helix. 
i Der gemeinsehaftliche Geschlediteack ist liier sekr Ig^ross, er 
^ stdlt einen weiten Saclc vor (J, iy,-m dessen Grmide die 
' Blase (O und der Penis (/) neben einander münden ; über die- 
sen Mündungen (By q) ist eine breite, fast .halbkreisförmige 
Klappe angewachsen {B m), die mit ihrem freien Rande gegen 
die Öffnung des Sackes gerichtet ist; auf dieser Klappe liegt 
I die Mtfndung der Vagina (^Be). Der Eingang tm diesem Sacke 
ist mit einem drüsigen, gelben Gürtel, den äusseren Geschlechts- 
drüsen^ umgeben {B%), — Die Vagina (Ag), der Oviduct 
(Äk)^ uttd die gUndula prostatica {A i) gleichen denen von 
Helix; der Ovidnct ist länger^ «nd» besonders im forderen 
Theile, von einer donneren-Wand umgeben, die glandula prd- 
statica ist breiter, und unifasst den Oviduct sehr weit. Hinten 
an den Oviduct legt sich, wie bei Helix, das Ovarium an {Ak\ 
welches ans vielen, locker gegen einandelr liegenden' Lobulis be- 
steht; hier hiaeui erstreckt sieh ^e Fortselsnng derIlöMung 
des Oviducts. Der Penis (A l) ist verhältnissmässig nur klein ; 
seine innere Fläche ist mit vielen Papillen bedeckt, awischen 
wichen an einer Seite eine Furobe lauft, die man aussen duroh- 
seheinen sidit Em Muskel znm Zurückaiehen . des «nsgestftlp« 
ten Penis fehlt Das Vas deferens {An)^ weiches denAusfiih- 
ningsgang der Blase nicht umschnürt, wie es Verloren an- 
I giebt, 'tritt an derselben Stelle durch die glandula prostatica 
I in deil Oviduot, und fuhrt in- einen ii^aKchen Kanal wie bei 
Helix; die Fallen sind hier aber beide gleich, nnd legen sich 
mit ihren freien Rändern neben einander. Zwischen Ovarium 
und Oviduct tritt der Nebenhoden auf dieselbe Weise hervor, 
wie ich es bei Helix beschrieben habe, läuft dann zwischen 
i den Lappen der Leber und zwischen den Darmschlingen hhü* 
durch zum Hoden (^r), welcher im hintersten Theile des Kör- 
pers zwischen den Leberlappen liegt. Der Hode besteht aus 
r nchreren ^ösaeren Haufen von Acinis, die durch eine schwärz- 
Kdie Haut eingewickelt werden, er liegt daher nur lose 
sehen den Leberlappen, whrd jedoch durch starke Blutgefässe^ 
die vom Hoden zur Leber übeftreten, in seiner Lage erhalten. 
' — Die Blase {At) ist ein grosser, ovaler, dünnhäutiger, UsX 
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leerer Sack, auf welchem viele Blutgefässe verlaufen ; der Ans- 
führungsgang (yi/^) ist nur kurz, hat aber dicke und muscii- 
Jöse. Wände. Der Anfang der Vagina^ der angrenzende Tkeil 
des gemeinsdialllidhen GeseUechtesackes und der Stiel der 
Blase sind duroh breke Mnskelbindel an das Diaphragma ge- 
heftet; in diesen glaubte Treviranns den Ausführungsgang der 
Niere in die Blase gefunden zu haben. — Zur Begattung wird 
der gemeqie^Miftliohe Geedilechtssack unigeetiilpt, die beschrie- 
benen Klappen beider Individnen bilden dann eine Scheide um 
die ausgestülpten Penes. — Der Gattung Arion fehlen also: 
die bursa hastae amatoriae, die glandulae mucosae, das Fla- 
gettmtt und der Zurückziehemiiskel des Penis; dagegen finden 
sich die anssereli Gescfaleditsdrüsen, der grosse geneinsclMiit^ 
liebe Geschlechtssack nnd die Klappe. 

Injectionen verhielten sich gerade so wie bei Helix. Eben 
SO >vichen die Contenta der Organe kaum ab. Im Hedem fan- 
den sieb nächst den Saanenfaden die mtet 1. beschriebenen 
Kdmcben mit lMecnlar*Bewegung am meisten, weniger die 
unter 4. beschriebenen, und die unter 5. angeführten beob- 
achtete ich gar nicht, weder im Frühjahr noch im Herbat 
'Von den Saamenfadenbündeln schlössen sehr viele swischen 
den etwas anseinanderweicheoden Sebwanzendeii eine Meng^ 
jener kleinen Kömchen ein; bei andern lagen diese in der 
Mitte des Bündels und trieben dieses hier etwas auseinander; 
wieder in andern Exemplaren lagen die Köpfe in einer Zelle 
snsamnen» die Schwänze aber stem&nnig nach allen Rich- 
luiigen hin. Man findet indessen . in verschiedenen Indivi- 
duen immer wieder verschiedene Formen, und man würde sich 
sehr täuschen, wenn man erwartete, in Einem Exemplare alle 
jene Formen zu finden. — Der Inhalt und die Beschaffenheit 
der Wände des Nebenhodens» des Ovarii, des Ovidncts wei- 
chen von Helix nicht ab. — Die Blase enthält nur eine kleine 
Menge einer dicklichen, ölähnlichen, dunkelbraunen Masse, 
welche sehr kleine Körnchen enthält; Saamenfaden fand ich 
nidit darin« . Der in den äusseren Gesohleehtsdrösen em- 
haltene Saft enthSl sehr kleine KdnKsben mit Ifolecalar- Be- 
wegung. 

Am Rücken des Thieres, unter dem Rückenschild, liegt 
der nur kleine Lungensack, der sich fast in Form eines | Kreises 
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om das Herz und . um die Niere herumaek^^ und der an d»r 
rechten Seite über der Creschlechtsöffau^ seiften fiing^' hat. 
D6II AiMißlmingsgarig der Niere suchte 'ich lang*' vergebens; 
da ich mich aber erinnerte, dass bei allen andern Gasteropo 
. den die Nieren sicli nahe bei der Öffnung der Athemhöhle und 
des Afters öffnen, so untersuchte ich diese Gegend -genauer, ^ 
und fiind dann endMdi am ^bern Rande des Alhemloches eine 
Fbrche, die von der AfterÖffhuHg anfing? durch diese wurde 
ich in einen Kanal geleitet, der über den Mastdarm fortlief ' 
bis zur rechten Seite der Niere, an dieser lief er fort bis 7.um 
hintern Rande der Niere, wo er sich in dieselbe efnsenktif: 
Das Innere' der Niere zeigt nns denselben blättrigen Bau, wie 
be! HeK^, Und auch der gelbe körnige Inhalt hat dasselbe 
charakteristische Ansehen: es fanden sich darin noch helle 
Zellen mit Kern, jedoch nur wenige, bei den Meisten war der 
Kern schon halb dorchsiditig oder vollkommen ündvrehsichtig 
nnd gelb; in einigen war er kldn. In andern fiHlte er die Zeile 
beinahe ganz aus. * " 

In Exemplaren , die ich im Juni und Juli sammelte^ bei 
öligen auch noch im Anfang August/, iand ich den Hoden 
sehr gross und strotzdnd, dto OvidueC dagegen und das-dva- 

rinm klein; Ende August sah ich den Hoden erschlafft, das 
Ovarium dagegen viel grösser, und die Wände des Oviducts 
dicker. . Es ist mir aber nie geglückt, ausgebildete Eier im 
Innern d^s Thieres ta Ihideii/ so viel Exemplar^ icb alich 

deshalb zergliederte. ' • ' 

• • ' . " •. - 

Limax einer eut. (.^ig. 1V<) 

Nadi der grossto Mnsseren Ähnlichkeit der Gattungen Li- 
max vitid Arlon sollte man kaftm soldie Abwetchmigen erwar- 
ten, wie wir sie bei der Section wirklich finden. An dersel^ ' 
ben Stelle wie beim Arion liegt auch hier die gemeinscliaft- 
Ikhe Geschlechts^fnim^; g^hert wir in dieselbe ein, sOr insr- 
nnssen wir sogleich den grdifsett 'geüidnscbhfilicbenCFesdilMMs^ 
Sack, die Klappe und die äusseren Geschlechtsdrüsen; der 
Raum ist nicht viel weiter als erforderlich ist für die Aus- 
gangsdffinimgen der Vagina, der Blase und des Penis. Die 
Vi^a igyvAx^ von einer zarteü l&ngsgeftHeten Haut gebff-: 
det; an diese schliesst sidi mit sehr erweitertem Lumen luief 
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sehr venlickten Wänden der Oviduct an (A), dieser ist im 
vorderen Theile wenig gewunden uq4 fast gar nicht quer g«- 
fütety im luntoren Tlieile ab^ ist er selir dicbl und' kraus 
quer gefaltet , und enger um die glandala prostalica gewno- 
den. Auf den Oviduct folgt das Ovarium welches die- 

selbe Structur hat^ wie bei Arion. Der Penis (/) stellt einen 
langes, liiotigen» cj^liaderfönnigeii Sack vor» in welchem an 
dm gegenübecUegenden Selten 2 Mnakelkisten, die eine laa* 
. ger Iiis die andere , verlaufen; im Grunde dieses Sackes Öff- 
net sich auf einer sehr kleinen Papille das Vas deferens («), 
aeben welchem sich an der äusseren Seite der Muskel zum 
Zorückziehen des Penis (f ) ansetzt" Das Vas deferens läuft 
am' Penb fierontery stdgt dann an d0r Vagina vHeder in die 
Höhe, und tritt in die glandula prostatica ein, die sich gleich 
hierauf dem Oviduct anlegt, und diesen, wie bei den andern, 
bis zum Ovarium . begleitet. Das Vas deferens öffnet sich hier 
also nieht im Oviductus; dieser hat aber an der Seite, wo die 
glandnla prostatica sich anlegt, sehr dünne Wände, and wenn 
man ihn öffnet, so sieht man das in der glandnla prostatica 
verlaufende Vas deferens durchscheinen (w), — Zwischen 
Ovarium und glandula fvostatica tritt das Vas deferens aaf die- 
s^be Weise, wie Mher beadoidben Mmrde, hervor, und länft 
als Nebenhode (p) zum Hoden (r), der hier zwischen den vor- 
deren Lappen der Leber, von diesen ganz bedeckt, liegt; er 
gleicht übrigens sehr dem üoden von Arion, besteht ans meh- 
reren gritoseren Lappen, die gemeinschafUich in eine graue 
- Membran eingewickelt sind. Die Blase (^) ist ein kleiner läng- 
lich runder Sack, mit kurzem, häutigem aber weitem Ausfiih- 
rungsgange (b}. Die glandula prostatica mit dem eingesehlos-* 
senen Vas deferens lässt sich vorn vom Oviduct lospräpari- 
ren, weiter hin gelingt dies aber nicht ohne Zerreissong. 

Durch Injection in den Penis füllte sich das Vas deferens 
und einige Lobuli der glandula prostatica; ich konnte aber die 
Masse nicht durch bis zum Hoden treiben. Durch Injection 
In die Vagina fBUle sich der Oviduct und der vordere Thefl 
des Ovaril 

Der Inhalt der Organe weicht durchaus, nicht ab von dem 
bei Arion ; auch hier fand ich im Uod<en niemals jene grossen, 
bei Helix pnter 6. beschriebenen Zellen. . 
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Die Miere ktA dieselbe Lage , uiid deoMlbeu fleu wie 
bei AiioD« 

Auch bei 'Iinax war bei den fixenpleroiy die iob im 

Frühjahr öffnete, der Hoden gross und strotzend voll, das 
Ovarium aber klein und die Wände des Oviducts wenig ge- 
sebuFoIleB. Sjuüer öfiiete ieh wiederum einige; jei^ Und icb 
den Hoden schlaff, das Ovni^um grösser, die Winde des Ovi- 
ducts so dick angescliwolleu, dass sie deu grössten Theil der 
vordem Körperhöhle einnahmen; sie hatten ein weisses, durch- 
scheiDendes Ansehen, und genauer betrachtet, bestanden sie 
ans kugligen Sohleimhäufehen. AaSrngs glanbte idi Eier vor 
mir zu haben, allein ich tod in diesen Schleimkugeln swnr 
ein Fleckchen, aber keinen Dotter. In Wasser schwellen sie 
in kurzer Zeit zu einer schleimigen, sich in lange Fäden sie- 
benden Masse an. 

Limax albus. 

Dieser weicht vom Limax ciuereus wenig ab, seine be- 
deutendere Grösse macht ihn aber ganz biasonders tangiicb, die 
Lage der TbeUe zu untersuchen. Anffülend ist der ausser* - 
ordentlich lange Penis; er wird von einem Sacke gebil- 
det, der fast die Länge des Oviducts hat, an der einen Seite 
läuft eine MuskeUeiste hinauf, und um diese windet sich der 
bei weitem längere Sack, indem er sich in Queifidten legt; . 
er hat daher etwa das Ansehen des Oviduct nnt der giandnk 
prostatica einer Helix. Die Continuität des Vas defereus mit 
dem Nebenhoden tritt hier ebenfalls deutlicher hervor. 

Beilänig will ich hier die Bemerkung hinzniiigen, dass 
Limax albas an^ ganz sdiwarz mit mnem grunlidi weissen 
Rückenstreifen vorkommt; ich glaubte erst die gewöhnliche 
schwarze Waldschnecke gefunden zu haben, bis eine nähere 
Untersuchung mich eines andern belehrte. Später fand ich 
aoofa Exemplare, die auf grünlich weissem Grunde grössere 
adiwarze^ Flexen hatten. 

Succinea amphibia, (Fig V.) 

Bei allen bisher beschriebenen Gattungen hatten die Go- 
seUedits-Organe Einen gememschalUichen Ausgang; hier liegen 
die Ausgangsöffnungeii des Penis und der Vagina dicht neben 
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aiiaoder' in eiaev €rrube «n der rechAen ^eü» de» Ko|iiii (a), 
unter dem rechten Fühlhorn. Es ist gleichsam ein ofcner 

in ein seh aftl ich er Geschlechtssack. — In die Vagina wündet 
sogleich der sehr enge und nicht eben sehr lange Ausfiih- 
nmgsfang (/X der runden Blase die Vagim seibel (jr> 
ist Ziemlich l^ng,. ond enthalt dentKohe Langte JomA Qmt«* 
MiisAcellisern ; siie erweitert sich dann plötzlich zum Qviduot, 
detr viele kurze, schwer zu verfolgende Windungen macht (/<, /i) ; 
seine Wände haben ein durchscheinendes, gelatinöses Ansehe», 
md in Wasser weichen sie schnell zu einer seUeiuHgen Masse 
auf Hintsii an den Ovidiict legt sieh in Form einer abge- 
stumpften dreiseitigen Pyramide das Ovarium an (^), welches 
die Beschaffenheit desselben Organs von Helix hat — Der 
Penis (0 ist ein .cylinderförmiger Schlauch,, dessen zmite 
Hälfte ein wenig enger ist, wie die erste; er besteht ans awei 
Häuten, die äussere ist fest und zähe, längsfaserig, die innere 
ist längsgefaltet, und enthält viele Querfasern Dieser 
Schlauch verengt sich zum Vas deferens (»), und an der Stelle 
dieses Überganges skat der Zurüqkadehemufikel Das Vae 
deferens steigt am Penis herab, an der Vagina wieder aafV 
wfirts, bis zum Anfang des Oviducts; hier ffadit es sich et- 
was ab, und ein rundliches, driisiges Organ (t), welches nichts 
aadetes ist als die glandula prostatioa^ kfl sioii ihm an« jetal 
tritt das Vas djrferens awischea die Windungen« des Oviduete» 
und läuft gerade vorwärts bis zum Ovarium; hier schwillt es 
etwas an (/?') und tritt dann auf dieselbe Weise zwischen 
Oviduct und Ovarium hervor, wie wir es bei HebK gesehen 
hhben, Nebenhode und Hode haben dieselbe Bildnag ami Lage 
wie bei Helix* - Injeolionen sind mir nieht gekmgenk« ' 

Auch im Hoden von Succinea fand ich jene eiähnlichen 
Zellen nicht; ausser den Saamen£ftden zeigten sich nur die ver« 
sohiedmisten Formen votn ZeUen, grösaerei Ueiaaie, ant und 
ahne Nudeiis, aber anoh aiiit 2 und seihst 3 Kernen; nnre- 
gelmässige und sich verlängernde kornige Körperchen u. s. w. 

Die Niere hat dieselbe Lage wie bei. Helix, allein eine 
etwas andere Form; sie liegt in Form eines breiten Bandes 
vom Herabeotel. an^^ am. viMtderen Rande der Leber bis zum 
Mastdarm' an der rechten Seite; der Ausfiihmngsgang fängt an 
der linken vorderen Spitze au, läuft am vorderen Rande bis 
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siun Mftstdarni, legt sioh an diesen «u^ und öffnet sich dicht 
an der Atheraöffnung etwas vor der Afteröffuuug. Der Inhalt 
der Niere gleicht dem von Helix« es sind runde, gelbe, we«> 
D% diurehsokeüieftde KörndieOy von denen einige dentliob eon- 
eentri9cli gestre ift erscheinen, und einen dtinklerai Kern «dt« 
halten ; dann findet man Zellen, in denen der Kern schon un- 
durchsichtig ist, in der Zelle seibat sieht man an der Zellen* 
wmd eine geibUohe Sofaicbt» wonws hervorzugehen adiehrty 
daas ^e gelben Körnchen aus gewöhnlichen Zellen dnreh Ab- 
lagerung eines Stoffes in denselben entstehen. 

Succinea Pfeifferu 

Ich fand diese Sohnecke in unzähliger llenge auf einer 
gmssen Wiese am Rande eines Sees in der NeumariCy wo sie 
sowohl im Grase und auf dem Sande am Ufer des Sees um- 
herkroeh, aU auoli in einigen Gräben, nach Art der Ly* 
flmeen heramsciuwHnin«. SpÜer fond ich sie auch bei Berlin 
mter ähnlichen Verhältnissen ebcnfidb in grossen GeseUsohaf" 
len. Sie weicht aber von der S. amphibia durchaus nicht ab, 
nur findet man das schwarte Pigment auch im Innern, z. B. 
in den Hauten der Vagina, der glandola prostatica, beson- 
ders aber in den Hinten des Nebenhoden, die dnrchaus schwara 
ersehenen« 

GasteropoUes pultnonati J'iuviatiies* 

Bei allen oben genannfttK Land-Lungenschnecken sahen wir . 
Eine gemeinschaldiohe GescUechtsöffiaung , (bd Suednea w». 

ren sie zwar schon getrennt, allein sie lagen doch noch in 
einer gemeinschaftlichen Grube), bei den nun folgenden Was- 
ser ^LnngensohnedMn* verhalt es sich anders; bei ihnen liegt 
die Öteng. des Pen» vom am Kopfe, die Öftiung der Va^^ 
gina an derselben Seite, aber weiter nadi hinten, nicht fem 
von der Öffnung des Afters, wo man sie gewöhnlich als ein 
weisses Fleckchen sieht, mdem der Schliessmuskel meist eine 
weisse Farbe hat 

Planorhis cornBut, (Fig. VI.) 
Beim Flanorbis liegen die Geschlechtsöfbungen an def 
Kaken Seile. In die Vagina (g} mündet gleich vom der nicht 
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dben hage Ausfölinuigsgftiig (/J der Blase (t)^ .wekte eioe 
liuggezogene biroförniige Gestalt hat, und Von filier blau« 

grauen Membran gebildet wird. Die Vagina erweitert sich 
bald hierauf, und bildet einen weiten, oft sehr regelmässig in 
Längsfalten gelegten ScMaucb (g')f dessen Wände sehr diiim 
und von ' lebhaft gelber Farbe sind. Da in d^ean Sdilaueh 
die Eier wahrscheinlich eine Zeit lang liegen bleiben , und ih- 
ren schleimigen Uberzug bekouunen, so könnte man ihn wohl 
Uterus nennen, wenn nian ber eierlegeuden Thieren überlianpt 
von einem Uterus reden darf. Um diesen Schlauch legt sich 
ein dickes, zweilappiges, driis»ges Organ (ä'ä'), welches sich 
weiter hin verschmälert, und als Oviductus (/*) mit mehreren 
Windungen bis zum Ovarium (k) verläuft. Das Ovarium ist 
ein OTaler, ein klein wenig breit gedrückter, rothbrauner, ans 
sehr kleinen Adois eusammengesetzler Körper, der mit dem 
Oviduct nur durch ein feines Kanälchen zusammenhängt. — 
Wenn wir in die mäauJiche Gesclüechtsöffnung (a) eingehen, 
SO kommen wir in einen hantigen, kreiseiförmigen Sack, io 
dessen Grand das Vas deferens eintritt; an dinser Stelle liegt 
eitle musktrtöse Scheibe, von rundlicher gelappter Form (a), 
in deren Mittelpunkt die Öffnung des Vas deferens sich befin- 
det (ß); vom Rande dieser Scheibe geht ein eigenthümlich ge<- 
formtes, £ist knorpliges Organ aus einem menschHchen 
Penis nicht unähnlich, auf welchem eine Furche bis zur Spitze 
verlauft. Im gewöhnlichen Zustande ist die Scheibe einfach 
ausammengelcgt, so dass der knorplige Penis von der Fal- 
tnngsstelie anfängt; ist der Sack aber ausgestülpt^ so legt sieh 
die Scheibe breit auseinander. So ansgestolpt sah aeh diesen 
Sack nur ciinnal, als ich, um einen Planorbis zu tödten, die* 
sen in warmes, luftleeres Wasser geworfen, und das Gefass 
in der Sonne hatte stellen lassen ; als ich das Gefäss berührte^ 
sog er ibn schnell zurück« Den Sack und die Scheibe könnte 
man, als d^ wirklichen Penis umhüllende Thette, mit dem- 
selben Rechte Praeputium nennen, wie es bei Lymnaeus schon 
geschelien ist. ^ Aussen am Sacke des Penis befinden sich 3 
Muskeln, die denselben mit der Haut verbinden, der mittelste 
heftet sich mit 2 Schenkt an, zwischen welchen dw Vas de- 
ferens hindurch geht (^). Das Vas deferens (n), welches sehr 
dicke, fast knorplige Wände hat, so dass der darin verlaulende 
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ikaiial sehr eng ist, läuft am Sacke des Penis herab, tritt an. 
der Basis desselben m die linskelaubsliiiz der Haut ein/ und 
kommt wkeu der Vagkm wieder zum Vorschein; 'es ist jetzt 
der Vagina durch Bindegewebe angeheftet. An der SteJIe, wo 
die V^agiua sich zum Uterus erweitert, sitzt dem Vas defereus 
ein länglich-ovales drüsiges Organ auf (t), an dessen iaeher, 
dem UtOTis eogefcehrter Seite das Vas defereos verläuft; wei- 
ter hin legt es sidb dem Ovidnctos sehr eng an, an welchem 
man es bis zum Ovariunj verfolgen kann. Die genannte ovale 
Driise ist wiederum die glauduia prostatica. Dicht vor dem 
Qvarinm madit das Vas defereus eine kleine Biegung, mid ent- 
fernt sieh dann als sehr feiner Kanal von demselben, indem es 
an der der Coliimella zugekehrten Seite der Leber hinläuft; 
allmälig bildet dieser Kanal kleine Blindsäckchen , diese meh- 
ren sich weiter hin» und endlich entsteht durok Vervielfachung 
dieser Blindsickdien der länglkhe Hoden (r). Von der er- 
wähnten Biegung des Vas deferens vor dem Ovario sieht man 
eine häutige Verbindung zu letzterem hinübergehen; ob diese 
aber einen Kanal einschliesse, davon konnte ich mich nicht 
Sberzeugen. • Der Hoden hat 2 Abtheiinngen, die durch einen 
engen Kanal mit cüiander in Verbindung stehrä; der vordere 
Theil sieht gelblich weiss aus, und lässt sich leicht von der 
daran liegenden Leber ablösen, der hintere Theil aber hat ein 
mehr graues Ansehen, und hängt mit der umgebenden Leber 
so eng zusammen j dass es umnögiich ist, ito zu trennen« 
Injectionen wollten nicht gelingen. 

Im hinteren Theile des Hodens fand ich ausser Saamen- 
feden, die entweder schon vereinzelt oder noch zu Bündeln 
vereinigt waren, Zellen, wie ich sie unter 1., 2« und 3* be- 
sdirieben habe, dann aber mit blossen Augen schon deutlich 
sichtbare, dottergelbe Kugeln, die ein helles Bläschen mit Kern 
einschlössen, auch sind sie öfters noch mit einer hellen und 
durebsichtigen Zone imigeben; bisweilen liegt das helle Bläs- 
ehen so mitten vä -der Kugel, und rings von gelben Körnchen 
umgeben, dass man es nur als etwas durchsichtigeren Fleck 
wahrnimmt. Von diesen Kugeln gilt dasselbe, was ich von 
'denen bei Helix pomatia gesagt habe; die helle durdisichtige 
Zone ist keine Haut, sondern die von g^ben Körnern freie 
Bindemaase. Ausserdem findet man kleinere gelbe Kugeln, 
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ohne Bläschen mit Kern, und ohne helle Zone. Im vorderen 
Tkeü des Hodens findet maii nur Saanienfaden in dicht ge« 
drängten Haufen , dazwisolien nur epman ZeUeo^ wie sie tm^ 
ter 1. n. 9. besohrieben worden. Die Saamenfilden sdbst wei- 
chen etwas ab von den früheren; bei allen früheren ist das 
Kopfende eine allmälig spindelförmig verdickte Steile, die sich 
nftoh vorn wieder 'zuspitzt , und die 2^3 ganz sanfte i^iral^ 
förmige Biegungen macht, die Hauptbewegung ist auck eine 
drehende um die Längsaxe, was man sehr deutlicli erkennt, 
.wenn ein Faden eine oder einige Ösen geschlagen hat. Hier» 
bei PiaoorbiSy ist das Kopfende wie ein kleines Knöpfcheii von 
verkehrt bimlörmiger Gestalt^ so dass die- JSpIte nadi vorn 
sieht. 

Die Atherahöhle, die sich ebenfalls an der linken Seite 
öfiuety wird durch eine lange aus der Mitte der Decke vor> 
springende Leiste der ganzen Länge naoh in 2Theiie getbeüt; 
in dieser Leiste Kegt die Niere, welche sich an der Ksken 
Seite derselben auf einem sehr kleinen WSrzchen öffnet. 
Schneidet man sie der Länge nach auf, so findet mau ein 
. blättriges Gefüge, zwisohen den Blättern Iwgt die röthlich gdbe 
Hasse, die svÄ eben so verhält, wie bei Helix. 

Lffmna€us $tagnali$, (Fig. VII.) 

' Die Geschleohtsöfinungea liegien an der rechten Seite an 
den sdion bezeichneiten Örfen. In die Vagina (^) nnlndet ganz 
vorn der nicht sehr lange, enge Ausflihnmgsgang ( f) der fast 
kugelrunden Blase {t). Die Vagina geht sehr bald in einen 
^dicken, gelben, ovalen Körper über, der sich nach vorn und 
• hinten versdunälert, von oben nach unten abgeflacht ist, und 
an der unteren Seite eine Längrfurohe hat (^'), er hat ein 
quer- blättriges Gefiige, und entsteht, indem die Wände der 
Vagina sich stark verdicken, der Kanal derselben -lä^ft also 
in diesem Körper lortj nan kann ihn Dteros nennen; ^feelr 
setzt sich in einen kurzen, stidrunden Hals foit, der aiob 
wiederum, aber nur nach einer Seite hin zu einem runden, 
dem Ansehen nach körnigen Organ erweitert (A')» 
seo hinterem Thmle der Oviduct (A) hervortritt, der in zier- 
lichen, aber sehr schwer zu verfolgenden, Mündungen znm Ovi^ 
rium^ ik) geht, mit dem er durch, einen 9ehr engen Kanal zn- 
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auPBieiiliängt. Das Ovarium hat eine gelbe Farbe, be^ht 
a^s sehr kleinen, dicht zusaninienliegemJen Acinis, und ist 
von derselben Consistenz, wie das Ovariuni des FAanorbia. 
Qebeift wir in die BmaUobe Gescbleditaöiii«!^ ein, so ge- 
laQgefi wir m elaen hmpm cyKnderföraNgeii Sack (/), der aus 
einer derben, fasrigen Haut gebildet ist, und der von aussen ■ 
das Ansehen einer Wurst hat; im Innern dieses Si^cHes liegea 
an 2 eutg^giwgesstzten S^üfoi 2 drüaig^y quier gariefle Lei* 
slctt, die fOB vom bia aniurMitle attemlich br^ sind, von dort , 
bk xunGroiide des Sackes sich verscbmälem; hier liegt zwi- . \ 
sehen den Spitzen der genannten Leisten eine kleine Papille, 
auf weiiober aiob ein kleiner, keuleufönniger ^hiauch, der 
etwa laag als der beschriebene Sack ist, mündet (/'). 
Bei der Begattung wird sowohl der grössere Sack, als der 
kleine Schlauch ausgestülpt, aber nur der letztere wird in die 
Vagina eingeAihrt, dies ist also der Penis; jener Sack, Prae- 
j^ntiaiBy bU4at daftnein breites^ mit vaelefln Sohle im bedeektes 
Band. Bas PRaepotinm irird dnroh Yiele Mnskebl naeh oben , 
und unten in seiner Lage gehalten, besonders heften sich an 
die Spitze desselben 2 starke Muskelbüudel , die es gegen den 
Fuss ziehen; von diesen Muskelbündeln geht eins ab aar Sptee 
desPeniSy der aber ausserdem oft noch einen besondem Mus- 
kel bat (q). Ans d^ Spitze des Penis entspringt das Vas 
deferens, welches aus einer innnern Schicht Zirkelfasern und 
einer äussern Schicht Längstem besteht, und bei der Vivi* 
seotton sieh ▼ielüiok wkidet; dies tritt» naehdeM- es viele Win^ 
düngen gemacht bat (»), dicht neben der Anheftnagsstdie dea 
Praeputii in die Muskelschicht, verläuft in dieser bis zur Va-. 
gina, tritt dann hervor, und senkt sich in einen runden Be« 
hälter (i), der am Anfange unter dem Uterus' Hegt» Die-* 
ser Behälter hat dicke, drüsige Wände, und im fnaera vide 
Langs&lten,. die an der Eintrittsstelle des Vas deferens begin- 
nen, und ihm ein regelmässig gefaltetes Ansehn geben (J); 
er setzt sich nach hinten in einen häutigen Schlauch fort, der 
ziemlioh weit bt, und in der Furche an der unteren Seite des 
Utenia liegt (t'). Aus den hinteren Ende dieses. SeUanches 
tritt ein sehr enger Kanal in den Kanal über, der den Ovi- 
duct mit dem Ovarium verbiAdet; hieraiiC verengt sich der 
Schlauch flötslich zu eintm aehf engen Kanal (jiX der an der 
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Leb^r bini&oft, und, sich allmälig zu BIbfdfljMskclien envekemd, 

zuletzt den Hoden bildet, welcher der Leber fest auhäiig^ud, 
iu dieser bis zur letzten Spitze verläuft (r). 

Injectionen versuchte ich gar Dicht; wenn ich aber in den 
ründen Saclc, in wdchen das Vas defmos eintritt , Lull eki- 
blies, so keimte ich diese einerseits das Vas deferens trei- 
ben , andrerseits aber auch durch den Schlauch (e") in das 
Ovarium und in den Oviduct, wodurch man sich aifio von 
deni Zusanunenhang dieser Theüe unzweident^ überzmigAB kmm. 

Der Inhalt der Organe weicht nicht ab von dem der «olion 
beschriebenen; im Hoden fand ich nie jene eiähnlichen Zellen. 
— Die Wände des Oviducts zeigen sehr lebhafte Flimmerbe7 
wegnng. In der Blase fand ich sehr oft einzdne Häufchea 
Saamenföden. 

An der rechten Seite des Herzbeutels, am vorderen Rande 
der Leber, fängt die Niere an, die sich aui Dache des Lun- 
gensackes in Form eines breiten Bandes nach vorn zieht, und« 
- aUmälig sich verschmälemd, in der Nähe des AQiendoches auf 
einer kleinen Papille sich öffinet. Der liMt Hegt el^n^iMs 
zwischen quer laufenden Lamellen, und gleicht vollkommen dem 
von Helix. • ' 

. Lymnaeus palustris, 

' Weicht von L. stagnaKs techaus nicht ab; der Penis iat 

im Verhältniss zur Grösse des Praeputii, dessen Wände feiner 
und die Leisten kleiner sind, etwas grösser, indem er et)va 
halb so lang ist > 

Lymnqeus auricularius. 

. Der Penis ist von der Länge des Praeputii, auch %vohl 
ein wenig länger, 

Lymnaeus elongatus. 
Der Penis ist beinahe so lang als das Praeputium, und 
im Verhältniss zur Grösse des Thieres sehr dick. 

Nachdem ich nun die Anatomie mdirerer und versdnede- -. 

ner Zwitterschnecken so genau als möglich vorgdegt, und 
den Inhalt ihrer Organe beschrieben habe, werde ich ver- 
suchen, was sich daraus für Resultate ziehen lassen. — in 
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Bezug auf das Systtm- möchte sieh woM behanqplen lasgen, 
(lass die Gattung Arion wohlbegriindet , und als solche mit 
Rechl von Limax zu trennen sei. Wir sehen ferner, da$s 
Liaiax voa Uelix entfernter steht ^ wie Arioo» und dass Suc* 
cinea sich noch «ehr von Helix entfernt, und sehon den Über^ 
gang zu den Wasser-Lungenschnecken bildet, denn: der bei 
Helix und Arion sich im Oviduetus findende Kanal des Vas 
deferens verschwindet schon bei Limax, die glandula prosta- 
tlea, die bei Helix, Arion nnd Limax die ||;anze Länge des 
Ovidocts hatte, ist i>ei Snccinea auf eine Meine rundliche 
Drüse am Anfange des Oviducts beschränkt; wenn wir bei He- 
lix, Arion und Limax äusserlich nur i^iue Geschleclitsöifnuag 
nKahroehmen, so sehen wir beiSuccinea schon 2 dicht neben 
einander, die sich bei Planorbb und Lymnaens von einander 
entfernen; auch der Aufenthalt der Succinea am Rande der 
Wa^er und im Wasser selbst, scheint zu zeigen , dass Suc- 
cinea die Mitte halte zwischen Land- und Wasser-Luiigen« 
Schnecken. Intereasa^ter, als. dies erscheiii^en indessen die 
Variationen der gleichbedeutenden Organe bei den verschiede- 
nen Gattungen, und ihre übereinstimmende Lage gegeneinan-, 
der. Bei Allen sind der Anfang und das £nde beider Ge 
schlechtssjrsteme von einander getreunt, Hure mittleren Theile 
aber mit einander verbunden, undr es scheint Iner selbst eine 
Communication zwischen beiden Systemen statt zu finden, bei 
Ueüx, Arion und Lymnaeus ist sie gewiss vorhanden, bei . 
Plaaorbis scheint sie da an sein. . Die auffallendsten Verschie* 
denhelten zeigen sidi an der glandida prostatica; so nannten 
wir bei Helix das drüsige Organ, welches das Vas deferens 
un^iebt und au den Oviduct heftet; bei Arion und Limax er- 
kennen wir es sogleich und ohne Schwierigkeit wieder, denn 
es hat noch ftst dieselbe Form und hBg^; bei Succinea aber 
verändert es seine Form schon sehr, indem es dem Vas de- 
ferens nur auf eine kurze Strecke aufsitzt; ähnlich ist es bei - 
Planorbisy wo es nur grösser ist (die Drüse des Rutbenkanals 
des Treviranus); ^sehr abweichend und kaum zu erkennen ist 
es bei Lymnaens, dem die Wände des runden B^älters, in 
welchen das Vas deferens eintritt, und der darauf folgende 
Schlauch (vorderer und hinterer Saamenbehälter des Trevira- 
nns, vesieula seminalis des Stiebel) sind bestimmt nichts an- 
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deres als die glandula prostatica. — Den Oviductus fanden wir " 
bei HeliXy AiioOy Limax und Succinea, aus mehr oder weni- 
gar dickeDy wfe es scheint drös^eu, Wiäidea bestehend , die ^ 
Moh vom m dOliner werdend, hi dieVagtlllA fibergingen; bei 
Planorbis und Lymnaeus finden wir Ausserdem noch dicke, 
drüsige Massen zwischen der Vagina und dem Oviduct, die 
sich besonders bei Lymnaeus bemerkbar maclien (Uterus and 
rglandala'mQCOSA des Stiebel, Mntterdriise des Treviranus). ^ 
Die Blase iiit bei Helix Immer sehr lang gestielt, der Stiele 
oder vielmehr der Ausfiihrungsgang, meist noch mit einem 
blinden Anhang verseben; bei allen übrigen ist die Blase nar 
kfin gestielt. — * Das Ovarium wird schon dureh die Lage 
am Bnde des Ovidnets iberall leicht wiedifrerkaimt; TVerfra- 
nus nennt es gewöhnlich Mutterdriise, bei Lymnaeus aber merk- 
würdigerweise Hodendnise, und braucht hier die Benennung 
Mütterdrnse für die einseitige runde Anschweiking vor dem 
Ovidnct (il')* die bursatetae .amatoriae, die glandnlae 
mucosae und das Flagelhim am Penis bei deir Gattung Helix 
findet sich bei den Andern nichts Analoges. 

Von der Bedeutung der Theile. Über die Bedeu- 
tung der zum Geschlechtsapparat gehörigen Theile haben be- 
ständig die versdiiedensten Meinungen geherrscht , nnd selbst 
die erste Frage, welches der Hoden, welches der Eierstock 
sei, ist noch bis heute keineswegs entschieden. Die altern 
Beobachter gaben uns schon eine ziemlich gute Anatomie, 
aHefai Ihre' Anstehten Uber .die Bedeutung der Organe waren 
auf eine gewisse Willkür begründet, denn sie kannten noch 
nicht das Charakteristische der männlichen Saamenfeuchtigkeit, 
die Saamenföden; so sucht 2. B. Swariimerdam den Hoden In 
den glandulis mucosls, Lister in der Blase. Von den 'Nene* 
ren sahen Cnvier den Hoden im Ovarium und in der glandula 
prostatica, Wohnlich, der wie Swairiinerdam bei Helix ponia- 
tia den Hoden und Nebenhoden durchaus nicht zu deuten 
weiss, in der §^andula prostatica, Stiebel im Ovariuin etc. 
Als Ovarium nehmen Lister und Swammerdam (bei Limäx utld 
den andern Helix-Arten) den Hoden, weil sie die dicht anein- 
ander liegenden Biiodsäckchen desselben für Eier hielten, aber 
auch viele Neueren suchten in demselben den Eierstock. Von 
Opvief ab machten sich besonders di'ei'Melnuiigen nacAtnd nach 
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gdtmidt Citvkr tiamite OrgMi, welches wtr ab Hoden be- 
zeichnet haben, filerstoelt, dasOvarinni dagegen mit der glan- 

diila prostatica, Hoden, ihm folgten Oken, Stiebel, Deshayes, ' 
GaruSy Troschel und auch Wagner. Treviranus machte es 
gerade «mgekehrt, ihm folgte anfiwgs R. Wagner, der später 
aber, durch Oams Beobachtungen geleitet, zu Cuvier^s An- 
sicht übertrat, ferner Prevost, Brandt und Ratzeburg, Ver- 
loren. In neuester Zeit tritt die Ansicht mehr und mehr lier- 
vor, dass im Hoden sowohl Hoden als Eierstock enthalten sei; 
dieser Ansicht schönen Wagner und v. Siebold (WiegroannTs 
Archiv 1836, pag. 370, und 1837, pag 51) zu huldigen. 

In dem Organe, welches Treviranus zuerst Hoden nannte, 
findien sich stets Saaraenfäden und alle Bildungsstufen dersel- 
ben , so dass man deutlidi erkennt, sie werdea Hier gebildet: 
Letzteres wies K8lliker bei Planorbfs und Lymnaeus nach, 
ich selbst verfolgte ihre Entwickelung bei allen vorher genann- 
ten Arten. Es möchte daher wohl keinem Zweifel unterwor- 
fen sein, dass in diesem Organ wirklich der Hode zu suchen 
sei. Nun finden sich bei Helix und bei Planorbis in demsel- 
ben Organe die oben beschriebenen Kugeln, die Eiern ähn- 
lich sehen, und anf deren Vorkommen Carus und Wagner 
die Ansicht gründen^ das sie enthaltende Organ *s^i Eierstock; 
die Saamenfiden erklSrte Osrus ffir starker entwickelte osdl- 
lirende Wimpern, welches indessen von Henle, wie mir scheint 
hinlänglich, widerlegt ist (Miiller's Archiv 1835, pag. 594). 
Wollte man diese Kugeln för j^er halten, die hier gebildet 
werden, so müsste man nothwendig diesem Organe beiderlei 
Functionen, des Hodens und des Eierstockes, zuschreiben. 
Allein ich glaube nicht, dass wir berechtigt sind dies anzu- 
nehmen, denn, abgesehen davon, dass sich diese Kugeln bei 
Limax, Ariön, Suecinea, Lymnaeus gar nicht finden, so fin- 
den sie sidi auch bei Heltx und Planorbis immer nur in ge- 
ringer Anzahl, und immer in den äussersten Blindsäckchen 
des Hodens; es ist mir nie gelnnp:en, sie im Ausfuhrungsgange 
. Hodens anzutreien, so oft ich auch dMiach suchte, nnd 
Sfters untersuchte ich diese Theüe bald nach beobachteter Co- 
pela, und auch wenn die Thiere anfingen Eier abzulegen. 
Wenn es Eier wären, so müsste man doch wohl auch die 
entwickelteren dem Ansfiihrungsgange näher finde9. Aus den 
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Schriften der genannten Forseber geht «uoh nur heevor»- dass 

sie diese Eier an den von^ mir bezeichneten Orten gesehen, 
nicht aber, dass sie auch deren weitere Entwickehmg beob- 
achtet iiaben, und diese allein scheint mir genügend, um sie 
mit Gewissheit fiir Em erklären zn dürfen» Auoh kam ich 
mich mit der Ansiebt nicht befreunden, dass ein und dasselbe 
Organ zweien so verschiedenen Functionen vorstehen solle. 
— Wenn nun aber das genannte Organ der Hoden ist, wel- 
ches ist dann der Eierstock? — ich gestehe es ge];n, dass ich 
in keinem andern Organe Theüchen gefunden habe, die ferti- 
gen Eiern so ähnlich sälien, wie die genannten; ist aber die 
Gegenwart solcher Theile nothwendig, um ein Organ für Eier- 
stock zu erklären? Das Ei in seinem frühesten Zustande ist 
nichts anderes als eine ZeUe, die nur qualitativ von andern 
Zellen verschieden ist, Aur durch die &itwickelnngsrähigkett 
und die wirkliche Entwickelung zum Embryo wird sie zum 
Ei. Der hinterste Theü der weiblichen Geschlechts- Organe 
ist stets der Eierstock, so wie der hinterste .Theü der männ- 
lichen, der Hbde; wenden wir dies hier an,, imd wir haben 
den Hoden richtig erkannt, so ist das von mir als Eierstock 
bezeichnete. Organ auch wirklich der Eierstock. In diesem tia- 
den wir, wie.irir gesehen haben, Zellen, und Zellen* mit Kerp,, 
grössere, kleinere;. -* wenn idi nun auch die Entwickelnag 
dieser Zellen zu Eiern keinesweges beobachtet habe, so habe 
ich doch andererseits wirkliche Eier innerhalb des Thieres auch 
niemals wo anders, als in der Vagina und im voi'dersten Theü 
des Oviducts geAindem UnmögUph. wäre es nicht, dass audi 
die drüsigen Wände des Oviducts selbst die Bildungsstätte der 
Eier wären , dann wäre das von mir Ovarium genannte Or- 
gan ein accessorisches Organ für beide Geschlßchtssysteme ; 
indessen sehe ich nichts, was dieser Ansicht mehr das Wort 
redete, als der von mir vorgetragenen. — Ftir diese Ansicht 
spricht nun auch der Zustand der betreffenden Organe zu ver- 
schiedenen Zeiten. Schon Lister bemerkt: „iiU autem geni- 
talium pars (lactis) sub partus. tempore omnium speciosifisimA 
est, sesqni digitum longa, trieptem lata'' (exercitatio anato- 
mica de cochleis, pa'^. 135), und er suchte doch den Eier- 
stock im Hoden. Verloren gicbt an, dass kurz vor der Be- 
gattung der Hoden die grösste Ausdehnung erlangt habe, wäb- 
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read dtna das Ovariam oocIi klein ist; nach <ier Begattung 
ist der Hoden collabirt, und das Ovariuni fängt au zu schwel- 
len» bis es kurz vor Ableguog der Eier die gröBSte Au«s<ieAb- 
Biiag gawitfonen hat (Vestorea, AI, C. jR^spoaaio ad qoacs 
stioaem zoologicam etc.) Dies kana ich darek vielfache Be- 
obachtungen bestätigen. Hierzu kommt noch, dass die Farbe 
der Eier übereinstimmt niU der Farbe desOvarü^ die z.B. bei 
PlaBorbia rölUioh, bei Lyaiaaeus gelb aiad. Nebaiea wir'«ndr 
lidi aoch auf die Structiir Rlidnichl, so bat die Strvotor des 
Hodens unbedingt mehr Ähnlichkeit mit der Structur des Ho- 
dens höherer Thiere, als mit der des Ovarii. — Nach aUeai 
diesen muss ich mich dahin erklären» das in dea Juaterea 
Windungen der Leber verbotene Oifaa Itodea, die deaiOvi- 
doct anliegende Druse Eierstock sa nennen, bis ich mich mit 
Bestimmtheit von etwas anderem überzeugt haben werdet. 
Selbstbefruchtung liegt hiernach nicht ausser d^n Grenxep der 
MagUehkek, aUejn, wenn sie vorkonuaty gebart sie gewiss zu 
den S^tenheiten and ' Regelwidrigkeiten ; Oken beobachtete 
Eierlegung und Entwickelung der Eier olme vorhergegangene 
Befruchtung durcii ein anderes Individuum , an Lyinuaeus au«- 
ricnlarius (Isis 1817, pag. ^19); Baer beobachtete an der^ 
selben SpedesSelbstbefrncbtung (MöUer's Arebhr iS35, p.224}. 
Dagegen merkt Lister bei Piaiiorbis besonders an: ,,in se pri- 
vatim steriles sunt, et, nisi iuter se jungautur, nou gignunt.*' 
Wenn es schon schwer ist, . die Functionen der wesent- 
liebsten Theile des 6esch]edit»«Apparates zweifellos hinzustel- 
len, so ist es noch schwerer bei den accessorischen TheiJeu 
desselben. Die verschiedenen Meinungen über die Bedeutung 
dieser Theile hat Verloren recht gut zusaomiengestelitt i^ 
wiU sie deshalb hier aidit wiederholen; nur EiiMges will ich 
hervorheben. Die Blase hieh Treviranus für eine wahre Urin- 
blase, weil er bei Ariou eine Communication mit der Niere 
beobachtet zu haben glaubte, und die er, auf diese Beobach- 
tnng jgfsstniaij tei allen (Jbijgea annahm; was aber Trevini«- 
BUf für einen Kanal hielt, Ist ein Musk^bündel, welches den 
Ausfiihrungsgang der Blase an das Diaphragma heftet; der Aus- 
fährungsgang der Niere liegt, wie wir gesehen haben, ganz 
wo anders. — Deshayes und Prevost bezeichnen aie als poche 
copulatrice; es ist xwar wahr, dass sie bisweiiettSaameidaden 

aiirMv f. NalsfgeMfa. IX, Jahrg. I. Bd. 7 
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enthält, allein sie ist nicht eigentlich zur Aufnahme des Saa- 
mens bestimmt , und nach der Begattung findet man Saameii- 
läden durch den gafizen Oviduot Mir scheint' es am wahr- 
scheinlichsten, dass ton hier aus die £ier mit einer Sdiaale 
versehen werden, denn zur Zeit, wo keine Eier abgelegt wer- 
den, also im Winter, verhärtet bei den Schnecken, wo der 
Ansföhrungsgang sehr lang ist, also bei den Helices, die 
gesonderte Masse zu einem langen, elasttsbhen Körper; d(Nrsen 
Substanz Ähnlichkeit mit der Eischaalen - Substanz hat, und 
der im Frühjahr, gewöhnlich bei der ersten Begattung, aus- 
geworfen wird; bei den andern Schnecken, wo der Ausföh- 
mngsgang ^ur Icurz, aber ureft ist, und die*) wie' besönders 
die Wasserschneckefn, keinen so regelmässigen Winterschlaf 
halten , kann dies nicht zu Stande kommen. Eine weitere Be- 
deutung hat jener Körper gewiss nicht, und wenn Draparnaud 
(Tableau dx^ Mollusgnes terrestres et fluviatUes de la France, 
pag. 8) fragt: „Seroit-ce uh vrai clitoris caduque," so weiss 
ich in der That nicht, was er damit sagen will. — über die 
glandulae mucosae und über die hasta amatoria weiss ich nichts 
hinzuzufügen, als bestätigend, dass letztere nicht bei jeder 
Begattung ausgeworfen wird. — Die glandiila prrostatica son- 
dert einen Körnchen enthaltenden Saft ab, der wohl zu nichts 
anderem dient, als den Saamen zu verdünnen, ähnlich wie 
der liquor proslatleiis der höheren Thiere. ^ Die dicken drü- 
sigen Massen zwischen Oviduct und Vagina bei Lymnaeus und 
Planorbis sondern wahrscheinlich die glutinöse Masse aus, 
welche zur Einhüllung der Eier dieser Thiere gebraucht wird, 
denn bei den Schneeken, wo die Eier nicht auf diese Weise 
eingehüllt sind, fehlen auch diese Dröseli. 

Nachdem ich die vorstehenden Untersuchungen geschlos- 
sen, und eine Deutung der Theile versucl^t hatte, hoffte ich 
durch die Anatomie einer Schnecke getrennten Geschledhts 
noch mehr Aufschluss über diesen Gr^enstand zu erhalten, 
und unternahm zu dem Ende, wie es auch" schon Andere vor 
mir gethan hatten, noch die Untersuchung der 

Paludina vivijpara. (Fig. Vllfc) 

|)ie von Tk*eviranus (Zeitschrift (Tir Physiologie, Bd. 1.) 
gegebene. Anatomie hat v. Siebold in Müller s Archiv 183€, 
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pag. 240 schon theilweise bericlitigt, icli werde indessen noch 
hm anföbreiiy was ich fand. Am rechnen, dickeren Fahl- 
hörn ia) des niinnliclieh Tbieres liegt oben onter einend drei- 
eckigen Häutlappen die Mündung des Penis, diese fiihrt uns 
durch das Fühlhorn hindurch die Höhlung eines von di( ken 
fleiscbigen Wänden eingeschlossenen Cylinders (h)^ den Tt«- 
viranns Saamenbehllter nennt, der so dicht unter der Habt 
liegt, dass man ihn schon sieht, wenn man die Kiemenhöhle 
öffnet; die innere Wand ist quer gerunzelt, und in ihrem vor- 
dersten Theile schön roth gefärbt. Dieser Gylinder biegt sich 
mit seinem hinteren Ende etwas nacb voiti nm, und läuft nun 
I^ötzlich in einen sehr feinen Kattal- ans (r), der noch etwas 
weiter nach vorn lauft, dann aber unter einem spitzen Win- 
kel umkehrt, an der inneren Seite der Leber herabläuft zu. 
dem rothlich gelben Hoden dy^ welcher aus 2 durch ein 
scfaroales StSdt znsammenliängenden TheHen besteht, von de- 
nen der vordere an der der Columella zugekehrten Seite der 
vorderen Hälfte der Leber liegt, dor andere, ebenfalls der 
Columella anliegend, weiter nach hinten, bis '^nr' Spitze. An 
der Stelle, ^vo der erst genannte fleischige Cytinder sich um- 
biegt, befindet sich an d<'r convexen Seite ein Muskel (^), 
welcher diesen Cylinder gegen den Fuss zieht. — Nimmt man 
▼om Inhalt des Hoden etwas unter das Microscop, so be- 
merkt man zunächst starke, massig lange (in Vergleich zn den 
Saamenföden anderer Gasteropoden), sich lebhaft bewegende 
Scliläuclie, von denen einige an einem Endo eine blasenälin- 
licke Anschwellung haben, aus dieser, oder, wo diese fehlt, 
abs dem stumpfen £nde, sieht man ein Büschs sehr feiner, 
Fäden hervorkommen, die i^ich ebenfalls bewegen ; das andere 
Ende läuft in eine Spitze aus. Ausser diesen Scldauchen, 
denn dafür muss man sie halten, siolit man andere feine, nicht 
sehr lange Fäden, deren eine Hälfte ziemlich eng spiralförmig 
gcMTunden ist, das andeire stumpf endet; diese Fäden bewegen 
sich ebenfalls ziemlich lebhaft, und schlagen auch, aber mei- 
stens nur Eine Öse. v. Siebold nennt diese zwei Formen 
zwei Arten von Spermatozoen ; ich glaube, dass die Zweiten 
die eigentlichen Saamenfaden, die Ersten dagegen ganze Bün- 
del derselben, noch von einer feinen Membran umschlossen, 
sind: denn die aus jenen Schläuchen hen'orragenden laden 
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sind etwa so stark, wie die Saamenfäden ; man sieht ferner an 
einigen derselben deutliche Langsstreifen, was besonders deut- 
iidi wird, wenn man sie etwas in Wasser hat liegen lassen, 
wo von einen Inhalt ^di eine Membnui abzdidben sokeiat; 
es ist mir zwar nicht gelungen, diese Membran zu sprengen, 
und den Inhalt heraus zu bringen, allein es spricht zu viel 
.dagegen , dass es einlache Spennatozoen sein sollen. . Wenn 
man die verschiedenen Zellenfonnen beadrtBt, wie sie von der 
gewöhnlichen Form, durch die Spinddfonn oder Birnenfonn, 
allmälig weiter gehen , bis endlich zu den beschriebenen Schläu- 
c^eRf so kann man wohl nicJit daran zweifeln, dass diese wirk- 
Kell BnnM von Saametifödea seien. Dass sie sieb so Idbliaft 
bewegen, sciieint mir nidit gegen meine Bebanptiing va upre^ 
eben; auch ganze Bündel von Saamenfäden bei Limax und 
Helix sali ich sich bewegen. Bei der weiblichen Paludina liegt 
die Mündung der Vagina neben der Aftermöndung auf einmi 
cylioderförmigen Zapfen, der dicht am Rande des Mantels an 
der rechten Seite hervorragt (a); aus dieser gelangt man in 
einen dünnhäutigen, weiten, querfaltigen Sack (ß), den Uterus, 
der etwa an derselben Stelle liegt^ wo beim männlichen Thiere 
der sogenannte SaamenbehaTter, und der &st zb allen Zeiten 
mit Jungen gefüllt ist, die oft noch von der Eihaut und mit 
Dottermasse nmgeben sind. Am Ende dieses Sackes, über 
dem Anfang der Leber, bemerkt man eine weite. Öffnung (y), 
welche in einen kurzen Sack föhrt, der sich unter den hm- 
tersten Theil des Uterus hin wieder nach vom zieht (y — d): 
man findet in ihm stets Saamenfäden, daher Saamentasche ge- 
nannt. Am £Qde dieser Saamentasche, (bei d), findet man 
eine kleine, mit einer röthlidi gelben Schliessmuskel umge- 
bene Öinung, diese Itilirt in ein gdbes, plattes, drüsiges Or- 
gan (€, «'), welches sich mit einem Theile (c) am Herzbeutel 
hinzieht, mit dem andern (e') aber gegen dieColumella sieht; 
aus diesem letzteren Theile beginnt ein feiner, gelber Kanal 
welcher- sidi an der, der Oolumella zugekehrten Seite der 
Leber herabzieht, bis zu deren Spitze, wo ein kleines, weisses, 
drüsiges Organ liegt (ly); in diesem sowohl, wie in dem an- 
dern gelben drüsigen Körper ( f , £ ' ), fand ich nur farblose 
' Bläsern» von derselben Beschaffsnheit, wie im Ovarium der 
Helix; in letzterem audi Wimperbewegung; beide zosanunen 



Digitized by Google 



101 

halte icli für das Ovariuiu, welches hier, eWn so wie beim 
mäaolicheü Tliiere der Hoden, in 2 Abtheilungeu zerfallt Ver- 
gleicheii wk nun das Ergebniss dieMf UotenüidMUig mit dett 
fr«k«rm, so teden wir beiiii Maime im Hodm von dersel* 
b«D Beschaffende UBd*aB derselben Stelle, wie dort; die 
glandula prostatica scheint auf den ersten Blick zu fehlen, 
allm sie ist im Saatteabebäiter eatluiUea; durchschneidet mau 
di«8fia der Quere nacliy so siebl iiuio> dass die die HAbiuuf . 
vuAckat umgebende Sebioht von «i&er drisigen gd^a Masse 
gebOdet wird. Beim Weibe hat der Uterus hier eine sehr ähn- 
liche, üftltige Bildung wie dort der Oviduct; die Saamentascbe 
iai hier aobehr, ab^ spaa jai mA Mett Zeitai fiip- 
bryonett; vieHeiebt könnte niMi.4le anch. ab «Xitnivaleni lür 
die Blase betrachten, beide Hegen gleichsam zwischen Ei und 
Embryo; endlidi hat das Ovarium hier dieselbe Structur und 
Lage wie dort, nur kommt hier noch das Sonderbare bioxiiy 
dass die mfi Abtbeiiung hinten an der Leber liegt* 

Nodi sebeint mir Etwas der Erwäbnung werth m sein. 
Sehr leicht geräth man durch den, dem Herzbeutel anliegenden 
Tbeil des Ovarium, in diesen selbst hinein; hier findet man^ 
don vordem Tbeile des Heraens anbangendi eine traubig zu- 
saaunepbangende körnige Hasse; betrachtet man diese dmndi 
das Mikroskop, so sieht man, dass es Eier sind: eine voU- 
luMumen kuglige Dottermasse ist von einer sehr dicken Haut 
qngeiheBy und um diese bemerkt «an noeb eine zweite farbr 
lose Sddfiht, von der Dicke der genannten Haut; in der Pot- 
termasse selbst bemerkt man schon Theile des Embryo, na- 
mentlich ein karamförmiges Organ, welches sogleich an eine 
Kieine erinnert; sprengt man. die £Äbanty was mit einem ge- ' 
rii^^ Geniuscb gnaehleht» so eitonnt man die Dieke der 
Eiheiaty und dass die Dottermasse no«^ yon einer besonderen 
feinen Haut umgeben ist. Da ich diese Eier zuerst bei einem 
weiblichen Exemplare fand, zweifelte ich nicht, Eier der Fs- 
kidinn zu sdien; allein die änderbare Lage derseilHNi, ohne 
Znsi^nmenbang mit dem Eierstodc, besonders aber der Ilna- 
stand, dass ich sie später auch bei männlichen Exemplaren 
Üaady zerstörte sogleich diese Meinung, ich fand übrigens 
diese .Eier bei allen Exemplaren, die ich neigliederte, und ich 
möchte fast glauben, dass anch Henle diese gesehen hat,^ als 
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er in Müller's Archiv 1835 sdirieb, dass er neben der mit 
reifen Jungen erfüllten Matrix einen durch einen feinen Gang 
mit dieser zusamiiieDhäiigenden gelben Eierstock gefunden habe, 
der traubig zasAmineiihängeiide Eier enthalte^ in denen die Jm-^ 
gen sidi bewegten, wobei er aber liinsnfiigt, daes er sie aadi 
bei männlichen Exemplaren gefunden habe. 

An der Decke des Kiemensackes, rechts von der Kieaii^ 
liegt ein, meist niit Wasser geföUtor Sack, der sich aoi Gmnde 
des Ziipf^n^, aof weichem beim Manne der Afler, beim Weübe 
die Vagina und der After münden, auf einer kleinen Papille 
öffnet. Im Grunde dieses Sackes » vor dem Herzbeutel, liegt 
ein dreleokigee gelbes Oiigaa» ^dies ist die Niere. Sehen der 
Läge naeb würde «ian'«s, h&m Vergleidb mit dett friberen, 
Är dies Organ haltm müssen, allein auch die Structnr spricht 
dafür ; die geringe Menge des gelben, körnigen Inhaltes besteht 
aus bellen, durchsichtigen Zellen, mit einem jundurchsiehtigen 
Kern, der hier' aber' nnr sehr Idein. ist; es gelingt auch, Harn- 
säure darin nachzuweisen, allein man mnss sehr Torsichtig 
verfahren, und solche Nieren auswählen, die noch viel von 
diesem Inhalt haben, es scheint also fast, als ob die Menge 
der Harnsäm'e mit der Grösse der Kerne in Verfaältniss stände. 
DisBB aber die Mmige des körnigen Inhaltes so gering, und 
die Kerne so klein sind, hat vielleicht darin seinen Grond, 
dass dieser Inhalt von dem Wasser immer mit fortgespült 
wird Die Niere des Lymnaens bat schon grosse Ähi^icbkeil 
mit der yon Bündina,; schon dort schektf Wasser von Anssen 
her in dieselbe aufgenommen zo werden; hier findet man den 
Sack beständig mit Wasser gefüllt. Eben so verhält es sich 
mit dem Bojanusschen Organ der Bivalven, aadi ilies ist ge* 
wiss nichts anderes als ein der Niere entqprebhendes Organ, 
es kaft dieselbe Lage znm- Herzen wie krt den Gasteropoden, 
dieselbe quer -blättrige Structur, ist wie der Nierensack bei 
Palndina fast immer mit Wasser gefiillt, ja, selbst seine Win- 
dungen haben grosse Ähnlichkeit mit den Windonj^en ;der Niere 
nebst Aiisfiikningsgang bei Helk. 

• • Die Anatomi^der Palndina vivipara scheint also die An- 
sicht von der Bedeutung der Theiie bei den hermaphroditisohen 
Schnecken zu bestätigen. 
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£rkiSrttng der Abbildtingen» Tat V. 

Fig. I. Helia pomaiim* 

A. Der ginse Geschlecht« -Apparat o. Der genieuiscIiafUtche 
EiBgang SB den nimiUcliea und weiUichen OeseUechtsorgaaen. bl 
Der Sack für den Liebespfeil e* Glandulae mucosae. Der 
Ansföhnnigsgang der Blase, Die Vagina, ü. A. Der Ortdudat. 
ui, Glandula prostaiica. k. Ovarium. Penis, m. Der peitschen- 
fSrmige, blinde Fortsatz desselben, FlageDum. «. Vas deferens. e. 
Der am CWariuni' hinaofianfende, dann umbiegende. Tbefl der Epidi- 
dymii. j). Epididymis, r. Der Hode. f. Der 2urickzlehe.Muskd des 
Penis, r. Die Blase. 

B. Der TOrdere Tfaeil des Geschlechts-Apparates, der LSnge nach 
auTi^cfanitten, um den im Onduct, üb«r der Glandula prostaHea te». 
Isnfenden Kanal su adgen. Die Glanddae mueosae flind ftnrtgeechnil« * 
ten« €. Der, die Oeffimng des Liebespfeilsackes nach Yom umgebende' 
WalL d. Die Oeffnungen der Glandulae mucosae, e. Die Oeffnung 
des Aosfühningsganges der Blase, f. Die im Oviduct über der Glan- 
dula prostatica verlaufende grössere Falte, m. m. Die beiden Zirkel- 
falten im Innern des Penis, a. b. l. n wie bei A. ' ' ' 

C. Der der Länge nach aufgeschnittene Sack des Liebespfeiles, 
an welchem unten noch ein Theil der Wand des gemeinschaftlichen 
Geschleclitssackes, mit der OefTnung des Penis, anhängt. Die Glan- 
dulae mucosae sind fortgeschnitten, c. Die im Grunde des Sackes lie- 
gende Drüse , auf welcher sich der Liebespfeil stützt. 

D. Der Liebespfeil in natürlicher Grösse und etwas vergrössert. 
1. 2. 3. 1. 5. 6. 7. und 8. sind die im Texte mit denselben Nummern 
bezeichneten Contenta der Hodenfeuchtigkeit. Die unter 5. gezeich- 
nelen Körper müssten einen 2^mal so grossen Durchmesser haben, 
«am man sie sich eben so stark vergrössert denkt, wie es die an- 
dern sind. 9. Contenta des Ovarium. 

Fig. 11. Helix arbustorum. 

Der der Linge nach geöffnete Penis, um die Falte c, und den 
klappenartigen Körper y zu zeigen, der bald die Lage hat, wie die 
Zeidinnng aie zeigt, bald die der punctirten Linie. 

m 

Fig. III. Arion ernpt'ricorum. 
Der ganze Geschlechts- Apparat, b. Der gemeinschafiliche 
Geschlechtssack. Alle übrigen Buchstaben bedeuten dasselbe, wie bei 
Fig. I, ^. ' 

JS. Der gemeinschaftliche Geschlechtssack geöffnet, um die Klappe 
zu zeigen, c. Die Mündung der Vagina (auf der Klappe), m. Die 
klappe, q. Die Mündungen des Penis / und der Blase t. x. Der drü* 
nge Gürtel um die gemeinschaftliche Geschlechtsöffnung. Oben, rechts 
neben der Figur sind noch .einige Saamenfädenbundel gezeichnet 
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Fifi IV. Limms eintreuM* 
Die unten tlaliMid» Flfor gmoen CletdiMits* Apparat ; 

die Baehstaben beteiclmeii dieselben TbeOe ¥ne bei Fig. 1. — In 
der darüber stehenden ^gnr ist die Vagina nnd der Tordere TtM 
des Ondttot geSflbet, nm an zeigen, wie das doreli die Olandida pro- 
statira verlanfende Vas deferens don^Üseblbnieri, 

Fif. V. Succinea amphibia. 
Der ganze Geschlechts- Apparat Die Buchstaben bedeuten das- 
selbe wie bei Fig. 1 , A. 
ß. Der geöffnete PeniSt 

Fig. VI. Pian&r$i9 cornens, 
a. Der Eingang zum Praepatium des Penis« a\ Der Eingang in 
die Vagina. /. Ausfiiliningsgang der Blase, g. Vagina. g\ Deren 
erweiterter T4ieU, Uterus. A. Oridnot. k',k\ Die drüsigen Massen, 
die den Uterus umgeben, t. Glandula prostaüca <I>nise des Ruthen- 
kanals» Treviraaus). k Ovariun. «• Vas deferens» Epididymis, 
r« Der Hode. ^ Die Musfc^ des PraepuHum Die rechts hiemeben 
stehende Figur soll die tobiegung des Vas deisrens in den Neben« 
heden «eigen » auch i«t die Verbindaag angedeutet» die von dem hier- 
dureh gebüdeten Y^inhel sum Ovarium hintbergehi — Die Figur 
Ihribi ateilt das feSIhrate Pjraeputiuas vergrossert «. ist die flei- 
aehige Scheibe; ft. dieSleUe^ wo sich das Vas deferens öfM; y. der 
eigentliehe Penis mit der daraitf verlaufenden Furche. 

Fff. VII. Lymnaeus st agnalis. 
a. Der Eingang in die Vagina, fy Der Ausführungsgang der Blase /. 
g. Vagina, g'. Uterus, h. h. Oviductus. A'. Die Mutterdrüse nach 
Trertranns, Glandula mucosa nach Stiebel. 1. 1*'. Glandula prostatica 
(Torderer und hinterer Saamenbebälter nach Treviranus; i die Vesi- 
onla seminalis nach Stiebel). h, Ovarium (Hodendrüse nach TreTira- 
nus). /. Praeputium des Penis. /'. Penis. «. n. Vas deferens. r. 
Hode und Epididymis, q. Muskeln am Praeputium. Die rechts hier- 
neben stehende Figur zeigt die Glandula prostatica geöffnet, um die 
Einmündung des Vas deferens, und die Falten in derselben zu zei- 
gen, I, an der andern Seite aber den Uebergang in die Epididymis, 
und den Zusammenhang mit demOvidnet, der in derflauptigur eben« 
falls angedeutet ist. 

Fig. Vni. Paiudina vMparm. 
m. Der Penis, b. Der hierauf folgende fleischige Cylinder. e. 
Vas deferens. d,d Die beiden Abtheilungen des Hoden, e. Binliltta. 
k^. er. Der fleischige Cylhider , auf welchem die Vagfaia sich Mwt 
ft. Uteius. Die Oeffiiung, die aus dem Uterus in den waMt diesem 
liegenden Sack fuhrt ^. Die mit emem SchUessunuIcel umgebenn 
Oeffiiung, die aus diesem Sack aum Ovarium Hihrt e. 4'. OTariam. 

Das FSdchm, wdches Vom' OTarium tu dem an der Spitxe tder 
Lcher liegenden Organ, rj, führt. Unter diesen Figuren sind Contenta 
des Hoden abgebildet, namentli^^ Saamenfäden und SaamenscbläUche. 
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Kurze BetrachtuDg Uber die Abhandlung, betitelt: 
^Die C^nndfennen der b^isorioii in den UeilqitoU 
leDy nebst aUgeueuiea Bemerknngen über die Ent- 
Wickelung derselben von Dr. S. F. Sliebel. 3Iit einer 
TaUL Frankfurt am Main. Verlag ron Carl JtigeL 

1841. <iuarL 22 Seiten. 

Vott 

• Dr. Werneok. 

Bienm Tai. 

Der Herr Verfosser sagt wkmt in der Efnlehmig seiner 

Abhandlang, dass die Entwickelung der organischen Zellen bei 
Pflanzen und Thieren so ganz mit der ersten BUdiing der 
Inftisorieii ibereinstlmiiit 

Er glaobt, dass nefirere Arien, wie Monas, Navieola, über- 
all erscheinen, aber andere, wie die Gallionella ferruginea und 
die Schwefel kooferven nur dort vorkommen, wo die £lemeote 
an Ihrer Organisation gegeben snid und glanbt lemer nnnn* 
sl5sslldi nidit allelii an - eine nrsj^fiagliftk freie Entwickelung, 
sondern, wie es scheint, auch an eine weiter vorschreitende 
Metamorphose der primären Infusorien, wie sie der Hr. Verf. 
nennt. Die Wahrheit dieser so grossen Aufsdilass gebenden 
Idee 8(dlen seine Beobaobtungen liefem. 

Weder über die Untersuchung der Mlinischen Wasser von 
Soden, noch der Weilbacher- Quelle kann ich wegen Mangels 
des Untersuohungsmaterials etwas sagen ; da aber die bildliche 
Darstdlung dra Verfassers eia^ Ähnlidikeit theüs mit aet- 
nen Beobaebinngen über das Raseneisen, theits mit fenen der 
Schwefelleber- Auflösung und des Aufgusses des kohlensauren 
£isens hat; so will ich dieselben hier in Kürze auiTiihren, da-, 
nü nan in den tStend geseiat werde, jene Beobaobtongea und 
die iiieratts gesogenen firklinnigen mit diesen zn vergieidben 
nnd naiurhistorisch zu würdigen. 



Digitized by Google 



I. Darstellung, meiner eigenen Anschauung der 

Gallionella ferrugiiiea E. 

Bei uiisern Torfgräbeu beobachtet man von Weitem schon, 
eine ockerartige Färbung aller (sregenstande, welche sich in 
so^'eteem Wässer befimMn. 'Nicht s^tea sind diese Torftras- 
ser mit einer eisctirostfarbeneo^ iu^.^laue achUlerndeu, ziem« 
lieh barteu Haut überzogen. 

a) Untersucht man den ockerartigen Ueberzag der Ge- 
gittstl^e; iB0 ^hf man schon bei einer 250- Lili:- Vergrösse^ 
rong sehr feine, l^iige, hohle Fäden > welche sich zusamiuen- 
geülzt bald als gelbrothe Flocken niedergeschlagen, bald als 
ein Gewebe, welches alles, was sich im Wasser befindet, fest 
uberzogen und umspoDiien hat^; Jhr Oonshmesser beträgt ge- 
wöhnlich TöVir'"- 

Dieses Gebilde ist den ganzen Sommer hindiircli in der 
nämlichen (jrestalt zu ßoden. Es sind nicht die von ihrem In- 
halt entleert^ Sehiäiiche ditr.GallioneUa ferragnea» ,ich. gkube 
dier, da sich dieses Gebflde «inasohem läset, und' ich zuwei- 
len Ausläufer bemerkt habe, hiebei aber nie eine Spur irgend 
einer Bewegung gesehen habe, dass es eine eigene Confery^ 
vielleicht auch Hygroorocis ochracei^ Agardh sei* Siebe die 
Zeiebnmg Nr. 1« 

h) In Gesellschaft mit diesen Conferven findet man ge* 
gliederte Fäden von verschiedener Länge und Durchmesser, 
xm " ^ TT9^"'^ schwächsten solmmtsig Gi«tb bis zur. 
ssitiurivtesslen . Bostiarbe« 

Diese Ketten bestehen entweder aus runden oder aus 
ovalen Körperchen. Dort wo man nur runde Körperchen sieht, 
entdeckt man selten eine schlauchartige Hülle; ist selbe aber 
vorhanden, so ist sie gallertartig und liegt knapp-an dem la- 
halte an. Die oviden Körperchen haben stets eine Hülle und 
scheinen weiter ausgebildet zu sein, sie liegen entweder ho- 
rizontal oder sind aufwärtsstehend. Fast bei allen eiförmigen 
Korperohen sieht man an dem einen £nde* einep achwarzea 
Eonki, der aber bei den stärkeren Vergrösseningen, die ilbei» 
300 Mal L. gehen, in einen Schatten sich auflöst. Obschon 
man keine . innere thierische Organisation durch das Glas er- 
beaiien kann» so reiht sich doch die ganze . Struktur dieser 
Formen an die Gallionellenbildivf aa. - S» die Z^ohnnng Nr. % 
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c) Zwischen dieser Galliouella und Conferva ochracea fand 
ich zu jeder Jahreszeit, besonders aber in den Monaten Au- 
gust «od S^tenibery sehr bla^sgelbe, scbarf Ifogriiiiztey weiche 
aber bewegioee Kugeklm yoo der Grösse •jifiif^-^Tis'inp'", wdolw 
oft in kurzen Kettchen von 4 — ^^10 zusammengereiht waren, 
aber auch zuweilen Doppelketten und Seitenästchen bildeten. 
Hier war aber durchaus keine Hülle zu sehen, und ich lasse- 
es dalMDgesteUl sem^ olb sich hierMS eine GaUkwella bildet. 
Sidie Fig. S. 

d) Ich komme nun zur Betrachtung des oben erwähnten 
SdiiUerhäutcheas. Bringt man dasselbe unter das Mikroskop, 
so ersdieiiKt. es wie eia felbrölhliclies» punktirtes BUitlolieni' 
welches so Sfnröde ist, dass es voB einem leisen Drucke :aik- 
dem Druckblättchen in Stücke springt. An der uutern Fläche 
sieht inan oft abgestorbene Gallionellen und Conferveu - Fäden 
hangen« Auch bin Idi geneigt zu glauben, dass dieses Schil- 
lerhSntehen ein Produkt der Zenseteubg der GaJKodeilen. sei. . 
Zerreibt man dieses Schüler- oder Regenbogenhäutchen, so 
zerfällt es in lauter runde Körperchen, welche ohngefähr 

bis 4^inr'" »essen. Bald bewegen sich diese Punkte uach al^ 
len Richtnkigeii« Diese Bewegungen, ob sie schon eine ä^r 
lange Zeit aidudien, halte idi docb nur für Moleculiw-Bowe- 
gungen der kleinsten Theile dos aus Eisen- und Kieselerde 
bestehenden Schillerblättchens. Siehe die Zeichnung Nr. 4/ 

Untei^ dem S^^erfaläUeben findet sich cft eine liigeue 
Monade, wdehe sehr duirchsichiig ist und -^-^^-^ — -ftö " mlssi 

Allerdings giebt es auch Monaden, welche aus Unzuläng- 
lidikeii unserer Mikroskope den besagten Molekeln gleichen 
und suweilen voii deu^ etfobmen Forsdiern mit. diesen ver- 
wechselt^ werdcna. • • 

t 

n. Vergleich der Stie'bel'sehen Steichnungen der 

Weilbacher Conferva mit andern abgestorbenen 

hohlen Conferveu. 

In den hohlen Schläuchen abgestorbener feiner Conferveu 
hält sich eine eigene Art voq sehr kleinen Monaden auf, die 
der sogenannten ZeUennicinade der.Weilbacher Conferve Fig-. M 
vol]ko0u&e& gleidht. Bei sdimohen Vei^sseraugen km nm 
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diese ntdit von den Moleknieii unterscheiden, obschon iKre 
freien Bewegungen sogleich auf ein animalisches Leben deuten. 

Dieses Funktthierchen ist, bei 800rnaliger Vergrössenio^ 
gesehen y durohsdieineiidy ohne, eise innere Orgenisation zu 
entdecken. An ihrem vordem Ende trägt sie einen sdivrar* 
zen Punkt (sicher ein Auge) und geht nach dem Schema der 
Ohlamidouionas ihre FortpAanzuog duroh Theilung und Hiii-p 
lenbildung ein. Sie wacheen erst zu einer ImtinHnten Grösse 
ehe diese Fortpflanzung beginnt , wo sich das Eii»elth7er mit 
^iner Hülle umzieht. Ich nenne dieses auch dem besten Mi- 
kroskope sehr entrückte Thiercheu Chlamidomonas? Punctum. 
Es Husst ^ Tis"'* beigefebenen Zeicbnun^ett Fig. 6 
werden dieäs gwigend. erlüntem. 

III. Meine Beobachtungen über die Solutionen der 
Scbwefelleber und des kohlensauren Eisens im Ver- 
^gie'mke zu jenen Er.f^Jirungen 4<»s üerra 
StiebeL pag. i8--ld. 

Den 6. Febr. d. J., Morgens 6 Uhr, wurden drei gläserne^ 
4" im Durchmesser habende Abrauchschalen , jede mit einer 
Solution von einem Sorupel firiscb bereiteter Sohwefelieber (kati 
sidiorataii Pharm. Austr.)* in 4 Unzen zu. diesem Behnfe eben- 
falls frisch bereitetes destillirtes Regenvvasser gefüllt und die 
eine Schale mit a, die zweite mit b, die dri^ jnit c bezeicli- 
net. Die Schale a wurde ohne Bedeckung in die freie Luft 
in die Sonne bei einer Temperatur von 16** R. hingestellt. 
Die Schale h wurde mit einem sehr dtmnen, vollkommen auf- 
liegenden Pappendeckel bedeckt in den Schatten eines Zim- 
mers gesteUt. I>ie Schale c wurde aber ebenfalls hier bei 
mner Temp. von ~ 14® R. unter eine Glasgle^ke hingestoUt, 

Bei a begann bei dem Einwirken der Sonnenstrahlen so- 
gleich die Zersetzung der Schwefelleber; es entwickelte sich 
heftig unter Blasenbildung die Ilydrothion - Säure. Je mehr 
dieselbe entweicht, desto sohndier bildet sich auf der Ober- 
fläche der Solution, eine weisse, grössteniheils ans sdiwefel- • 
saurem Kali bestehende Haut. Brachte ich nach einer Stunde 
mittelst eines reines Glasstäbohens einen Tropfen von dieser 
Fülsaigkeit unter das Mikroskop, so trübte sich derselbe acbnfril 
nukbaf% und «an sab ein Gewimmel von klein« wdmnm 
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Pünktchen, welche nichts anders aJs Molecule von eben sich 
bildeiHleii schwefelsamnem Ka^ wareo. Ab seht Tiden dieser 
Molecole hing eüi selir Mmes Liiitt>lSBelM»y welobes die ro- 
Urende Bewegung iJer Molecule sehr begünstigte und vermehrte. 
Je schneller die Verdunstung und Treibung, das ist die Zer- 
setzung des Tropfens^ vor sidi ging, desto rascher, wie na- 
türiicby worde die Bewegong dieser Bfdeoule« Aber bald bil- 
det sidi auch Her, w|e leiebt begreiflich , an der Oberfläche 
des Tropfens eine zusamtnonhangende, weisse saline Haut und 
eben so ein feiner salinischer Niederschlag auf der Glastafel 
rnid die Molecular- Bewegung hört allnialig aof, indem sidi diese 
Udnen sobweflicbt salinischen Partikdn, wie es bei der Verdun- 
stung jeder Flüssigkeit immer der Fall ist, aneinanderreihen. 

Schüttet nian von dieser Lösung etwas in ein Uhrglas, 90 
dttss die Zersetzung nnd Verdunstung schneller vor sieh gehen 
kann, so siebt man auch eher diese Hob. Brown'sche Molecu- 
lar -Bewegung, die so lange und nicht länger als der Zer- 
setzungsprozess dauert. 

Trocknet man^ das sich gebildete Häuteben und auch den 
Niedersdilagy zerreibt man ilm dann nnd bringt ihn mü etwas 
Wasser vermischt ^nter das Mikroskop, so sieht man neuer- 
dings das gymnastische Schauspiel der Brown'schen Moleculen, 
das aber, je nachdem sich die Verdunstung verhält^ auch län- 
gere oder kürzere Zeit dauert. 

Die Scbwefelleber* Ldsungen h and e blieben, da der Ein- 
fluss der äussern Luft auf sie gehemmt und so der Zersetzung . 
Schranken gesetzt war, klar, und in diesem Zustande war 
kein schwarzes Pünktchen zu entdecken; erst später bei der 
THibung und Zenwtzung des Tropfens beginnt das erwähnte 
Molecul- Spiel. 

Was die Beobachtungen über die animalische Bildung in 
den Infiasionen des kohlensauren £isens betrifft^ so sieht man 
erst 9A|cb 9^4 Tagen in der in der freien Luft gestände«^ 
Infusion, wie sich dieselbe allmälig trübt und sich am Boden des 
Glases graue Wolken und Schleimflecke bilden. Diese sorg- 
sam herausgefischt zeigte sich Monas crepusculum, Vibrio lineola 
und spSter Und ich anch Astasia Constrictori weldie alle Vi- 
brionen auffirassen. Hier konnte ich aber dorebaus keine Mo- 
lecular- Bewegung entdecken, 
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Aus diesen und mehreren andern Beobachtungen glaube 
•ich folgende Schlüsse. ziehet zu können. 

1) Diese meine Beobachtungen widersprechen der Gene . 

ratio spontanea; auch jene Beobachtungen, welche Herr Dr. F. 
6tiebel gemacht hat, geben keine Ueberzeugung. 

2) Wenn auch die sogenannten primithreh Pflanzen- und 
iThierzellen eine grosse Analogie haben, so sind beide doch 
ein secundäres Produkt der keimungsfahigen Materie. Ehe sich 
eine Zelle bilden kann, muss erst eine Materie hinzugegeben 
sein. Ist dieses im mindesten der Fall bei der Schwefelleber- 
Sohition? 

3) Weder die SchwefeHeber- Infusionen, noch jene A^s 
kohlensauren Eisens erzeugen eigenthümliche Monaden, die 
Thierchen, welche sich in der lange gestandenen £ben- Infu- 
sion vorfanden, sind keine eigenthümltchen, sondern zufiUIige, 
wie sie auch in den GevWtesem und andern Infusionen vor- 
kommen. 

4) In der Schwefelleber- Solution bilden sich keine le- 
idende Organisnien, denn jene Kemchen, die man sich bewe- 
gen sieht, sind nichts als'Partflceln der angewandten Materie, 
denn man kann ihre erloschneu Bewegungen wieder herstel- 

. len, wenn mau, die getrockneten Partikeln, das weisse Häut- 
chen, Verreibt und wieder mit reinem Wasser 'vermischt Mit 
der Zersetzung begiimt auch die Moleciilar- Bewegung, mit 
ihrem Ende hört sie auch auf, und ist ganz jener gleich, die 
wir z. B. bei Gunimigutti, frischem Indigo u. dergl. bemorkeiK 
Die Luftblasen V welche sich an die Salzpartikel fest anhän- 
gen; kann man Jeicht mit Hüllen verwechseln, besonders wenn 
man di^ Moleeule als Monaden ansieht. Diese so kleinen Luft- 
blasen verstärken und verlängern das Molecul- Spiel, llber- 
diess bt die Schwefelleber in ihrer Reinheit und während ih- 
' res ZerssetzungsprozesseSy wegen der Entwicklung^ des Schwe- 
ftlwasserstoffgases, eins der potentesten Gifte fi'ir die gesammte 
animalische Welt. Kein Infusionsthier kann in derselben leben, 
alle sterben plötzlich, in ihr kann sich daher kein neues Le- 
ben entwickeln. Ich bin daher der Überzeugung, dasr es 
keine Schwefelleber- Monaden ebenso weiiig als Gallidnellen- 
Monaden giebt. * • ' 

' Salzburg, den 26. Febr. 1841. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Fig. 1. Ein Filz von Conferva ochracea bei 500 L. V. * 

Flg. 2. Di« biassgelb«», scharf begriSoziten Kägekbeii in yetscfaiedtf« 

Ben Gruppen, 'efofadben miiA dttfpdkui Ketten. • 
Fig. OaBionella fer^eea* in' Terechiedencpi Zoatan^ mid Vjor- 

grosgerungen, e bd. 9000 L» T. . . 
Fig. 4. «. ^ Theil des SchBlerblattehen etwas zerdriicici 
^. Ganz zerrieben, um die Molecule zu sebm. 
e. Ebenso mit Confeirts ecbraeea.- ' 

d. Abgestorbene Gallionellen bei 2000 L. V. * 

e, Monas ochracea, die sich oft unter dem SchiUerblättchen befii^* 

det, bei 800 und 1000 L, V. 
Fig. 5. a. Ein Convolut von hohlen Conferven - Fäden mit Gblami- ^ 
domonas? Punctum» bei 300 L. V. 
6. Leere Fäden, bei 300 L. V. ' ' 

c. Theilungszustände der Chlam. Punctum , bei 1000 L. V. 



1 - * * *' » 

Einige Bemerkungen ^uni vorstehenden Aufsatz 

, , A.- £ h r e n b e r g. 



Herr Dr« Werneck in Salzbui^, der Ver&sser des vorste- 
henden Aufsatzes, ist Idder im März des vorigen Jahres verstor^ 

ben. Es war derselbe am meisten beschäftigte Arzt in Salz- , 
bürg, ein Schlesier, welcher als praktisch-medicinischer Schrift- 
steller durch niannichfache £inze]schriften und Aufsätze in den 
medictnischen Journalen^ besonders auch wegen seiner mikro- 
skopischen Untersuchungen der Krystalllinse des Auges rühm- 
lich bekannt ist. Obwohl schon im vorgerückten Lebensalter, 
hatte er sich zuletzt mit enthusiastischer Liebe mit mikrosko- 
pischen Bebbachtungen des selbstständigen Lebens beschäftigt, 
und er war hierin, meinem ürtheil nach, einer der am I<lar- 
sten auffassenden Beobachter unserer Zeit. Hierzu begünstigte 
ihn besonders sein Talent, überaus saubere Zeichnungen der 
vorliegenden Gegenstände zu entwerfen, welches, verbunden 
mit dem Talent klarer Auffassung, sehr selten ist. Es ist sehr 
schade, dass erst ein späteres Lebensalter dieses Talent durch 
eigne Freude am Gelingen dann produktiv machte, als eine grosse 
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Ausdehnung medioin isch er Praxis die Redaktion und Publika- 
tion der zahlreichen Beobachtungen ihm erscliwerte und be> 
kwderte. MArem über sdue selur glückliche TluUigkeit ist 
bereits in den Monats •Beriditen der Berliner Akadenue der 
Wissenschaften vom Feb. und Nov. 1841 mitgetheflt worden. 

Der hier aus seinem Manuskript wörtlich abgedruckte Auf- 
Sitz ist vom Verfasser zur Publikation au mich eingesandt und 
auch schon der Berliner Gesellschaft naturforsohender Freunde, 
' deren Mitg^ied«Hr. Wemeck war, im vorigen Jahre aur Keant- 
niss gebracht worden. 

Der Gegenstand hat ein sehr hohes Interesse» er betrüfft 
die Existenz und richtige Auffassung des, von mir sogenann- 
ten, einflussreiehen, Eisenthierchens, welches ich als Gallionella 
ferruginea in dem 1838 erschienenen Werk, „die Infusions- 
thierchen als vollendete Organismen/' bezeichnet habe und 
von dem ich unentschieden liess, ob es nicht nodi hier tad 
da mit einer Alge, von sehr ähnlichen Dimensionen, einer Hy- 
grocrocis, verwechselt worden sei, die als H. ochracea schon 
den Botanikern bekannt ist. Da ein grosser Theil des ver- 
arbeiteten Eisens ofifenbar ans diesem Sumpfocker nnd Sumpf- 
Eisenerze, welche die Gallionella hauptsächlich darstellt , sei- 
nen Ursprung nimmt, so ist es sehr wichtig, von einem neuen 
tüchtigen Beobachter eine neue Stimme abgegeben zu sehen. 
Uir ist es natürlich erfreulich, dass diese ofifenbar klar ge- 
zeichnete Beobachtungen des Herrn Dr. Wemeck so über- 
einstimmend mit dem von mir Beobachteten und PuUicIrten 
sind, dass selbst bei dem grössern Detail, welches diese Zeich- 
nungen liefern, widersprechende Differenzen mit, den meinigen 
aioh nicht vorfinden* Eine solche doppelte Bestätigung des Facti- 
scben bei wachsender Detail -Kenntniss hat aber of- 
fenbar jedenfalls einen wissenschaftlichen Werth. 

Im Manuscript des Verfassers habe ich nur den Namen 
der kleinen Monade, welcher dort lienos Punctum (vielleicht 
nach Monas von ungriechisch gebildet) heisst, abgeändert 
Den Angaben zufolge gehört die Form offenbar nicht zu den 
Monadinen, sondern zu den Kugelthieren (Voivocina), und da 
der Verfasser selbst sie für zunächst mit Chlamidomonas ver- 
wandt erklärt y so liegt, in den mitgetheilten Beobachtungen 
kein Grund zur Trennung davon. Zwar sind die beiden cba- 

a 
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raeteristfsdieii Rössel der Gattung nieht bedbadilet; aber di# 

Kleinheit der Form entschuldigt hierin den Beobachter und 
berechtigt nicht, des scheinbaren Mangels halber, eine neue 
Gattung zu bilden. So schien es mir denn, um nicht einen 
spSterhin zu verwerfenden neuen Namen einzuführen/ ange- 
• messen und auch ganz Im Sinne des wissenschaftlichen Ver- 
fassers, dieses Thierchen als Chlamidomoiias? Punctum vor- 
laufig zu bezeiciinen. . * 

£iidlicli ist die awageeprodiene Memoflg dieses geübM 
Beobaofaters ober die Form-Umwandkingea und das prImSre 
Entstehen der kleinen Organismen, welches beides er aus dem 
Kreise seiner Erfahrungen völlig abweist, von wissenschalt* 
tiehem Qewicht 



Neae Beitrüge zm Kenntniss der Astert Jen. 

Von 

Dr. J. Müller und Dr. F. 11. Trosohel. 

Nach der Herausgabe unseres ,, Systems der Asteriden" 
beabsichtigten wir, von Zeit zu Zeit, die uns von Neuem be- 
kannt gewordenen Thatsachen zu veröffentlichen. Hierzu ha- 
ben wir schon jetzt eine Gelegenheit, indem sich in den Sen- 
dungen mehrerer Reisenden, namentlich des Herrn Preiss 
von der südwestlichen Küste Neu -Hollands und des Herrn 
Philipp! aus Chile, interessante neue Arten vorfanden. Ausser7 
dem wurde uns' durch diese Sendungen das Vaterland und die 
weitere Verbreitung mancher schon beschriebenen Arten . be- 
kannt. So erhielten Asteracanthion ruhend nun auch 
ans Chile; Äster acanthion tenuispinus aus dem sud- 
westficben Nenholland» Luidia maeulata ebendaher ^ des- 
gleichen Gontodiscui ocelli/erus, Asteriseus ,Dieiin^ 
gii,Archaster angulatus , Aster iscus penicillaris und 
Asterofiis vernicina* Von Schayer erhielten wir aus 
Vandieinendand Aftrogonium geometrieum. Die OpkiO' n 
thrix violaeea ist uns durch Herrn Krantz auch aus Sudr 

Aicbir t tSmimgmdt. IX. Jahrg. l. Bd. S 

r' 
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Carolinn zugegangen. An die fi^9chrei}>Qiig der oeuefi Arien 
scbliessen wir Bemerkungen über die CkiUangen Ophiodirix 

und Ophionyx und eine Ziisamniensteiliuig über die geogra- 
pbiscJie Verbreitung der Ästenden, 

1. Beschreibung neuer Arten« 

Mp Asiero|ii8ifi^ veriilclua. 

An einem von Herrn Preiss vom siidwestlicheu Neubol^ 
Ifuid erhaltenen Exemplare dieser Art baben wir- uns nbeczeugt, 
dass dieselbe wirkJieh b die Gattiifig Asleropeis gehört, was 

wir System der Asteriden j). 64 Aiimerk. bezweifelten. An die- 
sem Exemplare fehlt die in der Besolireibuiig erwähnte Pedi« 
cellarie zwiscjien den Baucbfurchen. , 

jpBditeMtw «l€Mnm Nob« nov. sp. 

Fünf Arme. Vcrhältniss des kleinen znni grossen Radius 
wie 1:4. Die Furchenpapillen stehn vier auf jeder Platte in 
einer Reihe^ und sind von ^gleicher Länge^ An eie sdiiiessen 
sich unmittelbar Haufen von borstenartigen Stachelchen, ähnlich 
den Furchenpapillen, w^elche auf der Bauchseite der Arme dicht- 
stehende Längsreihen bilden. Nach den Seiten der Arme wer- 
den diese Haufen vön borstenartigen Stachelchen seltener und 
bilden keine Langsreihen mehr, sondern sind mehr netzartig 
vertheilt. Auf dem Rücken wird dies Netz noch deutlicher, 
die Borston werden sehr kurz. Das Netz hat sehr grosse nackte 
Porenfelder mit vielen Poren , deren mau an einigen Stellen 
iiber 20 in einem Felde zählt. Das Netz selbst besteht aus 
einzelnen nindlichen Haufen von Borsten, deren Zahl sehr 
beträchtlich, nämlich gegen 40 bis 50 in einem Haufen ist. Die 
Maschen dos Netzes werden gegen das Ende der Arme enger. 

Farbe: Schön violett 

Grösse: 4 Zoll. 

Fundort: Südwestliches Neuholland. Im Zoologisdien Mu- 
seum zu Berlin durch Preiss. 

Anmerkung. Diese Art schliesst sich unter den Echinastern zu- 
nächst an Echmaster oculatns an, der indessen bestinmit von ihm 
verschieden ist. Beim oculatus, wiebei den meisten Echinastern, steh! 
tiefer in der Furctw ein kleines gekrümmtes Slaehelchen auf jdder 
Platte, und die eigeB^cheo Furcheopapillen bilden eine Que&. 
reihe, bei decanus bipg^g^n fehlen die kleinen St^chelcben in der 
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Tiefe der Furchen und es stelm vier Turchenpapillen in einer 
Reihe auf jeder Platte parallel der Furche. Die Stachelhaufen 
des letzteren haben keine erhöhte Basis, und sind daher keine 
eigentlichen Pinsel, Mie sie bei Solaster vorkommen. Übrigens 
zeigen diejenigen Arten der Echinaster, wo die Stacheln 'Haufen 
bilden, wie nahe die Gattungen Solaster und Echinaster ver- 
wandt sind. 

S» OrcMtrr vmliriibiius hob, nov. ajf, 

Ffksf Atat. Verlmltiiiss des klekieii zum grossen Dareli- 

inesser wie 1:2^, Rücken gewölbt. Die Winkel zwischen den 
Armen ausgerandet. Furchenpapilleii in zwei Reihen; in der 
im ie m aeim «endich gleich lange auf jeder Platte; in der 
BweHen Reäe drei dieiie Papillen auf jeder natle, an weldbe 
sich die groben Granula der Bauchseite anschliessen. Die Banch- 
platten sind überall grob granulirt, und tragen grosse bis 2 Li- - 
nett lange klappenartige Pedioellarien. £ben solche anf de« 
vealraleB und anf den domlenRandplaftten. . Die Ghranulation 
der ventralen Randplatten ist wenig feiner als die der ven- 
tralen Platten, und gleichmässig; die der dorsalen Platten ist 
etwas feiner und zwischen ihr entwickeln sich kurze stumpfe 
f^oberkeln, mehrere anf jeder Pktle; die ventralen Randplatten 
bekownen davon nur dne Andeutung gegen das Ende der 
Alme. Fiinfzehn Randplatten an jedem Arme. Die Granula- 
don des Rückens ist feiner, als die des Bauches. Auf den 
Bnckenplatten erheben sich «tampfe Tüberkel, welche an ihrer 
Basis von Granulation eingehüllt sind. An der Grenze der 
Granulation stehn grössere Granula, welche sich hier und da 
in Nebentuberkel ausbilden, so dass eine Erhebung mehrere 
Tuberkel trägt Auf der Mitte der Arme bilden sie eine Art 
Kiel von zwanzig und einigen Tuberkebi, welchem parallel 
andere Reihen verlaufen. Die stärksten Tuberkel stehn in 
einem Kreis um den mittlem Theil der Scheibe. Auf dem 
Rneken teden sich hier und da kleine klappenartige Pedicel- 
hfien, elwas griteser de ^ Gnmida. 

FarbcF: Gelblich-braun. 

Grösse: 8 Zoll. 

Fundort : Sitdwestliches ^)euholland• Im zoologischen Mu* 
sevm ZQ Bffün dordi f^e^ss. 

8» 
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4m Mmiwm§,mminm MMle nov. tp. 

Körper hexagonal mit stark eingebogenen Seiten. Ver • 
JiäHiiiss des kleinen tum grossen Radius wie Furchen- 
Papillen in drei Reihen, in den zwei innersten Reihen zwei 
auf jeder Platte, in der dritten zwei bis drei; daran sdiliesst 
sich noch ein Zug von Granula, in die dritte Reihe über- 
gehend.. Die Baiichplatten sind glatt, von einem einfaclien 
Kranze von Granula uAigcOben, mit Ansnahme der äussersten 
gegen die Spitzen der Aroie, die sidi mit Oramilation bedek- 
ken; sie nehmen an Grösse nach aussen ab. Dorsale Rand- 
platten vier, deren vorletzte die grösste, die letzte die kleinste 
ist; die vorletzte ist länger «Is breit; sie sind sehr stark ccmI^ 
vex. Die ventralen Randplatten, sieben an der Zahl, an Grtoie 
allmählich abnehmend , flach. Beide sind nur am Rande durch 
einen Kranz von Granula umgeben, hie und da besteht dieser 
Kfuz aus zwei Reilien Granula. Die dorsalen Platten glatt, 
von einem, einfachen Kranze von Grraiiula umgeben; .die mei- 
sten sind zitzenartig erhoben. Die grössten Platten liegen in 
der Richtung gegen den Winkel zwischen zwei Armen; und 
diese sind flacher ; die grosste von ihnen am nächsten dem nutt- 
lern Theile der SoheAbe, dann folgen zwei «nd wieder zivei 
nebeneinmider. Die Madreporenplatte liegt zwischen dermipaa*' 
Hgen und dem ersten Paar. Gegen die Arme hin ordnen sich 
die Platten in Reihen; die mittlere Reihe hat die stärksten 
Erhöhungen. Keine PedieeUarien« 

Farbe:, rothbraun. 

Grösse. 3 Zoll. 

Fundort. Südwestliches NcuhoUaud. Im zoologischen Mu- 
seum m Berlin durch Preisa*» 

1^. CtomlodlMMi.flliMpikurto Noll. nov. sp. ' 

Fünf Arme. Vorhältniss des kleinen zum grossen Radius 
wie 1:2. Die Wiukcl zwischen den Armen sind aus^^eruadet 
15 dorsale und ventrale Randplatten an jedem Arm; ausserdem 
eine unpaarige interradiale dorsale und ventrale Randplatte. 
Furchenpapillen in drei bis vier Reihen, cylindrisch und stachel- 
artig; in der innersten Reihe eine auf jeder Platte, ebenso in 
den andern Reihen. Die Platten derBaueheeite aiiid weitUiifig 
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ikst cylindriscli granulirt, uud oft so, dass ihr Raiid von Gra- 
nula umgeben ist, zwischen denen eine zuweilen grössere in 

derlVlitte liegt; meist findet eine gl eichmässige Granulation der 
Platten statt. Die Randplatten nehmen allniählicl) an Grösse 
ab, sind breiter als lang und liegen schräg. Die interradiaie 
mittlere ist beinahe dreieckig. Die Granulation der Randplat- 
ten ist niedriger und' dichter, die Granulation des Rückens ist 
ähnlich der der Randplatten. Die Porenfelder sind klein uud 
zahlreich. Keiue Pedicellarieu. 

Farbe: roth. 

Grösse: 3 Zoll. ^ 
' Fundort: Chile (Reloncabi). Im zooJugischen Museum zu 
Berlin durch Philippi. 

<flimto<iaiMi acrriwtM» Mob. ody, af, 

FOiif Arme. Verhältuiss des kleinen Radius zum grossen 
wie 1:2|. Die Winkel zwischen den Annen ausf^erundet; 
Arme spitz. An jedem Arm 13 — 15 dorsale und ventrale 
Platten, an Grösse allntähiich abnehmend, breiter als lang. Die 
FVirchenpapillen in der innern Reihe 7 auf einer Platte, von 
denen die mittlem die längsten, ein abgerundetes Blatt bildend; 
darauf folgt eiu Haufen dickerer Papillen, zuuächst dtr iiniern 
Reihe eine oder zwei, von denen die aborale zweite oft kleuier, 
dahinter noch einige ähnliche, zu demselberi Hänfen gehörend; 
sie sind compriniirt, und am Ende verdickt und abgeschnitten. 
Die Bauchplatten sind grob grannlirt, und haben häufige Pe> 
dicellarien von Grösse der Granula. Am häufigsten sind dici 
Pedicellarieu an den Platten, welche den Furchen zimächst 
liegen. Die Granulation der Rand platten ist etwas dichter als 
die der Bauchplatten. Pedicellarieu von Grösse der (iranula 
findeif sich au den ventralen Raudplatten ziemlich häufig, an 
den dorsalen sind sie ziemlich selten, oder fehlen ganz. Die dor- 
salen Platten stehn in regelmässigen Längsreihen auf dem Rük- 
ken der Arme; im Interradiiis des Rückens liegen zwei Paare 
etwas grösserer. Alle sind mit Granulation bedeckt, zwischen 
der sich einzelne viel grössere platte Gramda auf jeder Platte 
bemerklich machen. Die Platten atif der Mitte der Arme tra- 
gen oft mehrere solche, welche yuerreiheii bilden. Granula- 
artige Pedicellarieu sind auf dem Hückeu selten. Die Aladre-. 
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porenplatte ist gross, und liegt auf lier Mitte zwischen dem 
Rande und Centrum. 

Farbe: im trocknen Zustande rötbüch braun. 

'Grösse: 5 Zoll. 

Fandort: Sfid westliches Neubolland. Im zoologischen Ifu* 
s^iim zu Uerlin durch Preiss. 

y. Antnpecteu trUmimUam Nob. aov. «p. 

Fünf Arme* Verhältniss des kleinen wm groesen Radius 

wie 1:4. Randplatten 30 an jedem Arme. Die Furclienpa- 
ptllen bilden keilförmige Haufen. Anf den ventralen Platten 
zeichnen sich in der allgemeinen Bedeckung nur einzelne kurze 
Schüppchen ans« Plötzlich treten gegen den Rand einige Sta- 
cheln hervor ^ von denen der dritte längste den Randstachel 
bildet. Auf den dorsalen Randplatten stehn drei gleich grosse 
conische S^achelcbea, deren Grösse von dem Grunde der Arme 
, bis zur Spitze abnimmt Ihre Zahl vermindert sidi an Grunde 
und an der Spitze der Arme auf zwei. Sie stehn immer dicht 
neben einander und ihre Länge gleicht auf der Mitte derAmie 
der Länge einer Randplattew Die Randplatten sind in der Mitte 
der Anne etwas höher als breit, und hier betragt der PaxU* 
lenrauni das dreifache ihrer Breite. Die MadreporenpJatte ist 
bchr gross und liegt dicht an den Bandplatten. 
Grösse: 4 Zoll. 

Fundort: Siidv^estlichesNeiriioUand.' Im zoolqgiMienlllu* 
seum zu Berlin durch Preiss. 

9. Aniropecien Btt«elilf Sab. aov. ap, 

Verhältniss des kleinen Halbmessers zum grossen wie 1 : 4^, 
Zahl der Randplatten 36. Die Flürchen papillen stehen in zwei 

Reihen, in der innersten stehen drei, von denen die mittlere 
ein wenig vortritt, in der äussern eine grössere platte am 
£ude abgestutzte auf jeder Platte , die noch von einigen ganz 
kleinen Stachel^hen umgeben ist In der Beschnppung der 
Bauchplatten tritt eine Querreihe von Stachelchen hervor, wel- 
che nach dem Rande zu nicht grösser werden. Am äussersteu 
Rande eine dichte Reihe von längem eylindrischen Stachdu» 
raeist drei auf einer Platte id einer Längsreihe. Die dorsalen 
ftandpiatten sind mit niedrigen Granula besetzt, loid tragen 
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einen bis drei ooiiisehe Stacheln, die weit von einander eut-^ 
fernt stelin, und so lang md wie die Lünge einer Platte; die 
Sossere Rellie kft am vollxMbligslen vorbandeii, die innere ReUie 

hingegen nur an den WinkeJn zwischen den Armen; von der 
Oiittleren Reihe finden sich nur hier und da Spuren. Die 
Randplattea fdnd in der Mitte der Arme breiter als bodu 0cr 
Paxillenraiim ist hier aelir sobmal, und erreicht kaum dieHlMte 
der l^reite einer Platte. Die Paxillcn sind auf der Scheibe 
dadurch ausgezeichnet, dass sich aus der Mitte jeder Bürste, 
eia anseholichee Stacbelchen ejrbebt. Die Madreporeiiplatte 
liegt dicht an den Randplatten« 
Grösse: 4 Zolk 

Fundort: unbekannt. Im Museum zu Berlin durch Dr. 
Von dem Busch in Bremen. 

Fünf Arme. Verhältniss des kleinen zum grossen Halb- 
messer wie 1:3^. Zahl der Randplatten 21. Furchenpapillen 
in zwei Reihen; in der innersten dreien der äusseren wieder 
drei von gleidier Gestalt An# den Banc^lalten treten ein- 
zelne stachelartige Schüppchen aus der allgemeinen Beschup- 
pung hervor, wovon das ausserste länger, aber kürzer als der 
Randstachei, der überall spitz und etwas platt ist Die dorsa- 
len Randplatten sind in der Mitte der Arme so breit wie hoch; 
sie tragen nach aussen hin ein eonisches ' Sfachelclien. Der 
Paxillenrauni ist sehr breit, in der Mitte der Arme noch mehr 
als dreimal so breit wie die Breite der dorsalen Randplatten* 
Die Madreporenplatte steht dicht am Rande. 

Grösse: 1^ Zoll. 

Fundort: Südwestliches Neuholland. Im zoologischen Mu- 
seum in Berlin ^durcb Preiss. 

Fünf Arme. Verhältniss des kleinen Radius zum grossen 
wie 1:5^. An jedem Arme 60 Randplatten. Die Furchen- 
papillen bilden emen k^lförmigeii Haufen, ]>ie Bekleidung 
der Platten der Bauchseite bestehi ans ^iner Reihe dunner 

Stachelchen, welche nach dem Rande zu sehr gross werdijn. 
Die Randstacbeln sind jedoch von ihnen ausgezeichnet durch 
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ihre Dicke und Lange. Sie sind in den Wiiikelo der Arme 
spitz und etwas platt aber nicht breit, weiterhin werden sie 
eyliodrisoli und am Ende abigestatat» Oi^ doraal^ RandpUt» 
tea «od gvanuKrt and tragen weder StanAeln noeh frdssere 
Granida. Die Breite derselben in der Mitte der Arme gleiclit 
ihrer Höhe. Der Paxiilenraum zwischen den JElandplatten 
beträgt in der Glitte der Arme das Doppelte von der Br^e 
emer Reibe. Aian sielit keine Madreporcnplatte. 
Grösse: 8 Zoll. 

Fundort: Südwestliches Neuholland» im zoologischen Mu* 
senm zu Berlin durch Preiss« 

• * 

Die Scheibe dachziegelfÖnnig beschu])ijt. Radialsdiilder 
nach dem Centrum zu divergirend; zwischen iime^n liegen drei 
S<^üppcheR in einer Längsreibe, von denen die iwttlere keil* 
förmig ist* ,Die Mnndscbttder sind viereckig und MUm. Die 
Mundpapillen zwei an jedem Seitenrande und zwei an jedem 
vorspringenden Winkel über der Zahnkolunine; diese zeichnen 
sich durch Dicke und Höhe aus. Die, Arme siud selur schnull 
ond laog und liestehn aius 170 Gliedern. Die Rüdc^chiider 
der Arme sind qneroval , mehr al» doppelt so breit wie lang. 
DieBaudisclülder sind viereckig, wenig breiter als lang. Drei 
Reihen stumpfer cylindrischer Stacheln von fast gleicher Länge. 
Sie gieiohen «n Länge dei Breite der Baucbscbilder. £iiie 
Sebuppe am Teotakelpems. 

Farbe: dunkel, mit fünf Paaren gelber Flecken auf dem 
Rücken der Scheibe in der Nähe der Radialschilder; derRiik- 
ken der. Arme dimkel mit geU>en Flecken. Die Bauchseite 
der Arme |st gegen d«si findtlieil der Arme zu .ebenialls gelb 
gefleckt. 

Grösse: Durchmesser der Anne reichlich 3 Linien ; Länge 
^ines Arms 7 — 8mal so lang wie der Durchmesser der Soheibeii 

Fundort: Chile. Im soologischen IMuseum zu Berlin durch 
PbilippL 
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. Uber die Ophiureu mit Häkchen an den Ariaeik 

Wir Mben in einer Abhandhmg über die Gatlangen der 

Ophiuren in- diesem Archiv 1840. I. p. 32(1 eine Gattung 
Ophionyx nach einem äusserst kleinem Thierchen {Op/no- 
nyx arm ata) aufgestellt, welche sidi von andern Ophiuren 
durdi da» Varhandensein eines iaelirzackigen H&iLdieiie nnter- 
ludb der Stachelr^hen der Arm^eder ansseioliDet Damals 
konnten wir )]ie Vermuthung nicht unterdrücken, dass es viel- 
leicht nur der Jugend zustand einer Art aus einer andern Gat- . 
tmig .set Bidd beobachteten wir diese Häkchen noch an einer 
zwaten Art, Opkiura ieutellumQruhe ans dem mitt^l&i- 
dischen Meere, der wir daher den Namen Ophionyx scu» 
tellum beilegten. Noch zwei Arten zogen wir nach den Ab- 
biidung^ von Savigny nnter den E^chinodermen des rothen 
Meers in derDescriptkm del'Egypte hierbei: Ophionyx Sa^ 
vignyi nnd OpMont/x tcorpto Noh. Hier sind nämlich 
diese Häkchen sehr deutlich abgebildet. Diese vier Arten ha- 
ben wir in dem System der Asteriden> Braunsdiweig 1842» ^ 
an^efnhrt 

Wir beben dort die Gattong OpkUmyx mit der Gattung 
Ophiothrix in eine Gruppe vereinigt, welche die Gattungen 
ohne Papillen an den Mundspalten umfasst. Beide Gattungen 
haben echinnlirte Stadieln; beide haben liar Zahnpapülen» und 
die Opidoniyx nnterscheiden sich voü den Ofßiüthiix aUein 
durch den Besitz der Häkchen. 

Die von uns beobachteten Arten von Ophionyx hatten 

^ Häkehen in der ganz^ Länge der Arme. Ebenso ist es bei 
einer von Er dl untersuchten Op^iura i^us deiQ adriatfschen 
Meere (dieses Archiv 1842. 1. p. 58 tab. II. fig. 11), die er 
Ophiura echinata nennt, welche mit im^ereT Ophionyx scu- 
Ullum XOphiuru t€mteüum Grube> identisch ist; denn diese. 

* stimmt durdi die Zahl (2) der Stacheln an den Seiten der . 
Arme und durch das GrössenverhäUniss des Häkdiens zu den 
Stacheln mit der Erdl'schen Abbildung iiberein. • 

In neuerer Zeit haben wir die Arten unsers Genus Ophio^ 
thrix wegen seiner nahen Verwandtschaft mit Ophionyx 
auf die Cr^enwart der HSkciien am Endthell der Arme ge- 
nauer untersucht, und haben uns überzeugt, dass sie hier wirk- 
lich in geringerer oder grösserer Ausbildung vorhanden sind, 
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und dass sie bei einzeluen Arten vereinzelt selbst bis gegea 
4m GniDd der Arme vprkaumeii» Dies ist z.Bv der Fall bei 
jOphiethri^ fragilis. Das unterste und kürzeste SiicM- 
clien verwandelt sicli nämlich hier und da aus seiner mR den 
iibrigeji Stacheln gemeinsamen echinulirten Beschaffenheit in 
die ilakenform^ indem sich einzelne Zacken regelmässig 
oacli innen krümmen und verübBgern, wihretid die Zacken an 
der Aussenseite irollkmnnien obliteriren. Gegen 'das Ende der 
Arme sind die Häkchen regelmässig an jedem Gliede vorhan- 
den und verhältnissmässig grösser zur Länge der Stacheln. 
Diese zweizackigen Häkchen sind übrigens iibendl selir kieiii 
und leicht zu übersehen, und können nur mit Hülfe einer star- 
ken Lupe aufgesucht werden. Bei Ophiothrix Hammels- 
bergii sind sie am Ende der Arme in gleicher Weise zwei- 
zackig ausgebildet, und vereinzelte kommen schcm früher vor. 
OphUthrix kirtuta hat keine solche Häkchen am grSssera 
Theii der Arme, wohl aber am Ende derselben; sie sind eben- 
falls zweizackig. Ophiothrix echinata (^Asterias ecldnata 
Delle Chiaje) hat zwei- bis dreizackige Häkchen erst gegen 
das Ende der Arme. In andern Fällen sind die Häkchen auch am 
Ende der Arme sehr wenig ausgebildet, sodass man sie schwer 
erkennen würde, wenn man sie nicht bei andern Arten in aus- 
gebüdeterer Gestalt gesehen hätte. So ist es bei Ophiothrix 
tomgifi9da (fipimurm Umgipeda Lam.) Sie gleichen hier Pa* 
pillen; die an ihrer innem Seite mit vielen Zacken besetzt und 
wie gesägt oder gekämmt sind. Hei keiner Ophiothrix haben 
wir eine regelmässige Ausbildung an der ganzen Länge der 
Arme wahrgenommen. 

Dnrch diese Beobachtinigen erscheint die Ven^dlschall 
der Ophiothrix und Ophionyx noch grösser als es bisher der 
Fall war, so gross, dass sie durch kein wesentliches Merk- 
mal mehr zu nntersclieiden sind, so dass sie sich nur künst» 
lieh noch als Untergattungen einer und derselben Gattung 
trennen lassen. Wir erhalten derselben den Namen OphiO" 
thrixy und unterscheiden darin die Ophiot hrix im engeren 
Sinne, bei welchen die Häkchen nur am Ende der Arme regel- 
massig an allen Crliedem vorioommen, und die Ophionyx^ 
bei denen sie in. der ganzen Läjige der Arme regelmässig 
ausgebildet sind. 
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III. Über diei geographische Verbreitung der 

Astcrideii. 

Es sind jetzt so viele Ästenden aus den verschiedenen 
Erdgegenden bekannt, dass es sich der Mühß JoJmen möpiitei 
einen Blick auf ihre ^graphische Verbreiliuig zu werfen« In 
der Gmelinschen Ausgabe des Linne sind nach Abzug der 
Cnnoiden nur 33 Speeles der Astenden aufgeführt. Die Zahl 
der Arten war in der Dissertation von Retzius auf 46 ge- 
s|iegen. Lamarck hat 24 Arten von Ophiurideo^- 44 Arten 
von. Asterten, also im G^aen .^ Gray^ unterscheide! 
itB Arten von Asterien, die in 45 Gattungen vertheilt sind. 
In unserm „System" sind 232 Ästenden beschrieben, wovon 
wir 32 nicht gesehen. Davon kommen 149 Arien auf die Ab- 
tbeilung.der Asteriep, worunter 60 neu, in 18 Gattungen vertheilt; 
83 auf die der Ophlnriden, worunter 32 neu, in 14 .Gattungen^ 
vertheilt. Zu diesen kommen 9 eben beschriebene Asterien 
und 1 Ophiure, wodurch die Gesammtzahl auf 242 sich er- 
höbt in dei: folgenden Ubersicht haben wir bereits die uns üoch 
unbekannten, einer noch ausfiihrliobem Beschreibung bedürf- 
tigen Astenden mehrerer Autoren aufgenommen. Von den Küsten 
Europa's sind uns 56 Arten bekannt geworden, von denen man im 
Allgemeinen annelunen kann, dass sie am vollständigsten gekannt 
sind« Nadi diesem Maassstabe lässt sich erwarten, dass noch 
doe iinverliältBis^massig grosse Zahl von Astenden unbekannt ist 

Die allgemeine Verbreitung der Asteriden ist von keinen 
klimatischeu Verhältnissen abhängig, sie kommen in den Folar- 
meeren sß gut wie in den gemässigten und tropischen Klima- 
ten vor. Die meisten Arten sind an ein bestimmtes Klima 
gebunden, andere dagegen haben eine sehr weite Verbreitung 
und scheinen in allen Meeren vorzukommen« Zu diesen müs- 
sen wir namentlich 4 Arten zählen« 

Asterapanthion rubens lebt in der Nordsee^ imMit- 
telmeer, in Jai)an und in Chile. 

Asteracanthion tenuispinus im Mittelmeer,, bei den 
Molukken und Neuhplland. 

Ecblnaster oeulatus In den norwegischen Meeren, im 
Mittel meer^ und im ijidischeu Ocean. • 

* % 
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Asterts cus verruculaiiis iu der Nordsee^ im Mittel^ 
meer, im rotlieii Meer und in Indien. 

Als ausschllessHcb dem hohen Norden , insliesondertt d^r 
Fauna von Spitzbergen und des nördlichsten 'Theils von Nor- 
wegen angehörend bezeichnen wir 5 Arten: 

Ophiolepis Sundevalli* 

Ophiocoma arctica. 

Ophiacantha spinulosa. 

Ophioscolex glacialis. 

Astrophyton Lamarckii. 

Der Ctenodiscus polaris findet siclf ansser den nördlich- 
sten enropäfechen Küsten auch iu G^land, mit Echinaster 

Eschrichtii und Astroi)byton eiicneiiiis. 

Ausgebreiteter sind andere nördliclie Seesterne, indem sie 
sich ausser dem nördlichen Theü des atlantischen Oceans auch 
in der Nordsee finden. Hierher gehören folgende 16 Arten: 

Asteracanthion roseus. 

Solaster papposus, endeca. 

Astrogonium phrygianum, granuläre. 

Asteropsf s pulvillus. 

Astropecten an^meda. 

Pteraster iriilitaris. 

Ophiolepis filiformis, scolopeudrica^ brachiata* 
Ophiocoma bidentata» nigra. 
Ophiotirrix grannlata. 

A^iteronyx Loveni. 
Astrophyton Linckü. 

Die Ostsee scheint von den Seesterhen vennieden zu werden. 
Vom nördliche^ Europa bis in das Mittelmeer erstrecken 
sich 11 Arten: 

Asteracanthion glacialis, rubens. 

Echinaster oculatus. 

Asteriseus verrnculatus, palmljpes. 

Lnidia Savignü. * 

Ophiolepis ciliata, squamata, Ballii. 

Ophiocoma tnmtda. 

Ophiothrix fragUis. 
Dem Mittelmeer eigentliiimlich sind 25 Arten: 

Echinaster sepositiis. . ^ . • 

Chaetaster subuJatub. 
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OphtiKastcr ophtdiaiius, attenuatus. 

Astropecten bispinosus, Jobnsioni^ plaiyacaathus, serratus^ 

spinqlosiifi, .pjentaicatitbasy subüieraisy anraDliaoii». 
OphioderiiiA longicamdB. 

Ophiolepis Tenorii. ^ • 

Ophiacaiitha setosa. 
Ophiomyxa pentagona. 

Ophtoüirix «ehinatay jdopeciinifl^ Iricoior^ Femsaoii^qiiin- 
quemaculata, spinulosa, Rammelsbei^. ; 

Astrophytoii arborescens. 
Von der westlichen africauLschen Küste sind uns leider fast 
keine Arten bekannt. Luidia senegaleusis ist aadr Lanarck von 
dort, aber auch Von Marcgrav in BrafflKen beobächtet» W^r 
erwähnen noch von den Inseln, welche der africauischen Küste 
gegenüber liegen: 

Nardasia Teneriffa Gray von TeneriiiL 

0]Aidiaster aarantins Gray voa Jiadeioa. . 

Astropecten erinaceus Gray von St. Helena. 
Dem südlichen Africa gehören an; 

A<^eracanthion africaniis. 

Asteriacus coceineas. 

Opbfoderma Wablbergü. 

Ophiothrix triglochis. • ' * 

Asteriscus Krausü. 

Letzterer kommt zugleich an den .Molokken ^or. 
Im indischen Oeean ^Mianpt^ finden cjcb mige Arten von 
sehr weiter Verbreitung. 

Asteriscus pentagouus (Rothes Meer, Molukken^ Vaudie- 
niensland.) 

Asterisens penicillaris (Rothes Meery indischer Ocean, 

südwestliches Neuholland. 
Goniodiscus Sebae (Rothes Meer, Molukkeu, Neuguinea). - 
Archaster angdatus (Isle de France, Java, südwestliches 

NeuhoUand)« i , 

Echinaster fallax (Rothes Meer» Isle de F^nce, Holukken, 

Philippinen). 

Asterias (Asteracanthion) Calamaria Gray (iaie de France, 

Neuholland). 
Ophiolepis imbricata (Isle de France, Timor). , . 

% • 
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. Ophiocoma erinacetts (We de France, rothes Meer, süd- 
westliches Neiiholland). 
OphioÜirix loiigipeda (Isle de France, Tiiiior)b 
An eigeothümliclieii Arten von kle de EVmioe ktoneH wir 
S anfuhren: 

Asteracantluon striatus. . ' 

Ophidiaster cylindricus, 

DactyloMSler (Ophidiaster) cylindrioos Gray. . ' 
Scytaster vartolatoa. 

Oreaster obtusatus, nodosus. . 
Astropecten longipes Gray. 
Opbiocoma Mneolata* 

Isle de Frasee und dem rothen Meere gemeinsAtti Ist mir 

eine Art: l 
Scytaster mUleporellus. 
Dem rothen Meere cigenthüiDlich sind 15 Arten: 
Ophidiaster i|eu^richiiy mnltiforis* 
Oreaster tabenoulatus, maraillatiis'. 
Astropecten polyacanthus, Heniprichü. 
Linckia (Ophidiaster) erythraea Gray« 
Gomophla aegyptiaca Gray. ^ 
Ophiolepis dncta, dubia, Savignn. 
Ophiocoma Valenciae. 
Ophiothrix hirsuta. 
' Ophionyat Savignii, Scorpii». 

Vm vothea Meere bis In dieMohiklm T«^^ 

Ophidiaster Ehrenbergii. 

Culeita ooriacea. 
Asteropeis earinifera* 
0|»Iiio]epis annotoea. 

Ophiocoma scolopendrina. 

Ostindische Arten und meist von den Molukken bekannt 
sind 

Oreaster afifinis, turritns, htuleus, vehwoens, regulos 
(PoB^ebery). 

Astrogonium cuspidatunu 
> Scytaster semiregnlaris, Kuhlü, 
Asteriscus Cepheus, trochisoos. 
Echinasler solaris« 
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Archaster typicus« 

Astropecten hystrix (Ccy]oiO> loiigispiaas. 
Petalaster Hardwickii Gray. 
Ophiocoma picta, Schoeoleiiiü. 
Ophiomastix anoulos«. 

Ophiaracbna iacrassatoy . infemalte^ Süptenispinosa. 
Ophiothrix aspidota. 

Triohaster paltniferns. 

Astrophyton verrucosunny aqpenun* 
Den Molnkken» CaroUiiiep 'tiiid Neukottand g«iMb irt aar 
eine Art: 

Ophidiaster miliaris. 
Von Neuholland sind 15 Arten bekannt: 

Aslrogonium astrologonim» magiiifieuiB, nobile» 

Asterisens australis. 

Pentaceros FVanklinii Gray. 

Asteropsis verniciua. 

Orea^r valvulatus«. 

Goniodiscus serjatas, ocellillsms. 

Astropecten Preissii, triseriatus, Vappa. 

Echinaster decaniis. 

Toeia australis Gray. 

Uniophora globifera Gray. 
Echinaster eridanella von Neu-Irlancf. 
Culcita novae Giiiiieae von Neuguinea. 

Hieran schliessen sich zunächst die Arten von den Inseln 
der Sildsee,* zum Tkeil ohne nähere Anijabe des Fundods: 

Asteradanthion' graniferua» 

Ophidiaster echinulatus. 

Goniodiscus pleyadella. 

Ophiothrix nereidina. 

Culcita discoidea (Harqnesas-lnseln). 

Linckia (Ophidiaster) pacifica Gray (Societäts-lnseln). 

Astrophyton exiguum« 

Dem chinesischen Meere und Neuholland gemm ist: . 
Astrogonium pulchellum. 

Vom chinesischen Meere mit Einschluss der Philippinen sind 
5 Arten bekannt. 

Oreaster chinensis. orientalis. 
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Gontodiscus ]f»eiitagoniilus, Capella. 

Raiidasia Ltizonica Grav. 
Japan und Neuhollattd geineiu ist: 

Luidia maeulata. 
Japan eigenthilmlich sind 6 Artett: 

Asteriscus pectinifer. 

Stellaster Cliildreui. 

Archaster hesperus. 

Astropecten armatas, japonieee. < 
Aus dem Meer von Kamtschatka und der Behringsstrasse sind 
nur die von Brandt beschriebenen Arten bekannt, nämlich: 
Asterias ochracea Br. (? Asteracanthion margaritifer Npb.) 
Asterias miniata Br. • 
* Asterias iantliina ßr. 
Asterias epichlora Br. " 
Asterias pectinata Br. 
Asterias camtsehatieft Br. 
Asterias affinis Br. 
Asterias älboverrucosa Br. 
Asterias endeca Br. 
Asterias helianthoides Br.. 

Von der Westseite des nördltclien und centralen Amerika 

sind bekannt: - • ' ' 

Oreaster armatus. 
Astropecten regaiis Gn^. 
Paiitia Iforrida Gray. 
, Von der Westseite des südlichen Amerika: 

Asteracanthion gelatinosus, aurantiacus, helianthus. 

Ophidiaster suturalis. 

Goniodlscus singularis. 

Asterias echinata Gray. 

Cistina (Ophidiaster) Columbiae Gray. 

Gymnasteria (Asteropsis) spinosa Gray« 

Petalaster Columbiae Gray. 

Pefeitaei^s Camingii Gray. 

Ferdina Cumingii Gray. 

Dactylosaster (Ophidiaster) gracUis Gray. 

Ophidiaster pyramidatns Gray. \ 

O^olepis diUensis. « 
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Von der Ostkiiste von Siid4inerjci|: , 
AsterisGos nuouftosk. 

• • • 

Oreaster reticulatm. . e ' . 

Astropecteii brasilieasis. 
Von Westind^en und den Antillen: 
EchuM^ter serpenlmus. > • 

Ophtdiaster ornithopus. . 

Oreaster acnleatus. . , 

Astropecten VaiencienniL. - r . ^ 
Astropecten dubiuß Gray« - 
Linckia (Ophidiaster) Gkiildingü Gray« 

Gemein dem siidliclien und nördlichen America ist: . 
Ophiothrix violacoa. 

Von der (Hlküste Norxlaoienka's sind bereits 12 At^loa 
bekannt: 

Astera(:ajithioii Katlierinae. - , / . r 

Echinaster sj^inosus. . • . • . . ^ 

Astropecten artjjcidatus. ' . . . 

Ophidlepis p^dspina, elongata^ retietilatiu, 
Opliiocoma cra<;sispiua, isocantha. 

Ophiura brevispio^ S^y, flaccida Say^ ^ppressa Say, cirn 
rbosa Sfy* 

Werfen wir nach-djisser Aii&S|ilung dervendiiedenenFaii-» 
nen einen Blick auf die Verbreitung der Gattungen, so müssen 
wir auch wieder Gattungen unterscheiden, die in allen Mee^ea 
verbreitet sind» und andere, die einer bestimmten Weltgegeild 
angehören. Zu den erst^rjen- gehören die ßattong^a Asterih 
eanthion, die jedoch am wenigsten in dem indischen Ocean, 
am meisten in den gemässigten und kalten Zonen entvyickelt 
ist; — Echinaster.. in 4|iei^ Meeren der alten und neuen WeU;- 

Astropecten ebenso, aber, i^eicl^ an Arten im mittelländ^scheni 
Meere; — ^ Asterifcfis im Norden und Süden d^r alten , und 
neuen Welt. Auch die Gattungen Asteropsis und Luidia, von 
denen nur wenige Arten bekannt sind> reichen vom nördlichen 
£oropa bis.,naeh4ndie«i l^tztf»^ Msj^^fja^L, tt. Virt#r dMijlQpIliur. 
ren sind am w^ltsfcsil f^brett^ difi.G^tKttungen Ophiolepis, Ophlo^y 
coma und Ophiothrix. Die Ophiolepis kommen in den nordi- 
schen Meeren, im Mittelmeer, im cptlif^ M|^ere> jn ^ln4i€in QOd ! 

Aicbiv f. NatwgCMli. JX. Jahrs. ^< 9 
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auf beiden Küsten AnierikaV vor. Die Ophiocomon erscheinen 
im höchsten Norden, im atlantischen Ocean, ItnMittehneer, in 
Indien, ini rothen Meer, in Neiiholland, an dor' östkff$te des 
nördlichen Amerika und Westindien , fehlen dagegen noch in 
Südamerika und dem stillen Meer. Die Ophiothrix er.«;cheineu 
in den europäischen Meeren, im rothen Meere, Indien, Austra- 
lien, Siidafrika und der Ostkilste von Amerika. TTie Astrbphy- 
ton, deren bekannte Arten inoist den nordischen, und selbst 
hochuordischen Meeren angehören, ersciieinen auch im Mittel- 
meer , in Indien und in der Sildsee, fehlen aber noch an den 
Küsten Amerika's, woher jedoch Lamarck sein Euryale costo- 
sum haben wollte. — Auch bei Marcgrav wird eines Astro- 
phyton Erwähnung gethan; ' . 

Die Astrogonien kommen in allen Zonen vor^ beschränken 
äkft iiber noch aiif die östfiche Hemisphäre. DieOreastei' ^ind 
mit Sicherheit noch nicht in europäischen ' Meeren gesehen; 
ihre Verbreitung geiit von dem indischen Ocean nach dem 
rothen Meere, Australien und China; unter 13 Arten von be- 
Icanntem Fundort gehören 9 dem indischen Oceiuij' kHrtr wenige 
Arten der westlichen Hemisphäre an. - Die Goniodfecus gehö - 
ren dem indischen Ocenn, dem rothen Meere, Australien, 
Cfhina und der Westküste von Südamerika an. 

Die Ophidiaster sind grösstentheils tropfsche Se^teme; 
Site reibhen bis fn das Mittelmeef , liichlf bis in df^ tidnflichen 
europäischen Meere. Sie erscheinen in beiden Erdhälften, die 
meisten aber gehören dem indischen Ocean und rotlien Meer an. 

Attssdiliesslieh nordische Gattungen sind bis jetzt die Sol- 
asKTy Ptelcasten Ophioscöfex und Asteronyx*. 

* Die Culcita sind nur im indischen Ocean, rothen Meere 
und Australien beobachtet. Die Scytaster uur im indischen 
Ocean und rothen Meer; die Archaster mir' im indischen Ocean 
QBd Japan; Stellaster nnr in Japan. ' 

• ' Die'Gattuhg Ophioderma erscheint im MitteTmeer und süd- 
liehen Afrika; Ophiarachna, Ophioniastix und Trichastcr kom- 
men nur im indischen Ocean vor. Ophionyx findet sich im 
nfÜien Meer und Mittelneer,' Ophiacanthä in 'den europifisdieit 
limen, Ophiomyxa ausscMiessHch'kn 'Mittelmeer; ' - 

Die amerikanischen, japanesischen, chinesischen, nenhol- 
lindisohe» Opbiureu sind noch sehr unvollständig bekannt. 

I 
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Die meisleB amerikanischeu Ophiiireii, welchq , luaii keimt, 

geliörai der 06tk««te d«« iidi41UAea -Aiiicidk|i. lu^.' vw 4er 
ganze». Westknste ist nur eine O^Mui^-bfifcaDnt, desgleichen 
nnr eine von der Ostkn.«;te des südlichen Amerika. Von Neu- 
hoiland ist uns keine Ophiure bekannt gewordeu, ai/sgenooi* 
men die weitverbreitete Ophiocoma eriiiAceas. Von China^ 
Japan , den Aleoten und dem iwniteciitflchlüllWI Mwae iMrft 
man noch keine emsge Ophiure; und von Aladagascar keine 
einaige Asteride. • . ^ . 



Neue Beiträge zur Kenntnüu» der Arten der, 

Gematalm 

J o h. M ii 1 1 e r. . 



hl deto Moiifttsberielit der Kdnigl. AMemie der.Wissen^ 

Schäften zu Berlin 1841 Mai und daraus in diesem Archiv 1841 
sind die Arten der Comatulen festgestellt und 16 neue Arten . 
antfilkrlic^ begehrieben» .Seit- dioBer 2&eit ^i$he ich oQcb .einige 
neoe Avttii kennen gelenot» thcols auSi mmaw Bwe.,ift Selnve«r 
den im Herbste de» Jahre» 1841, nämlich in den lliiiseen von 
Stockholm und Liind, theils hier in Berlin unter u^u eillg&i 
traffonen Matenalk«. Diesft^ will ioli j«jU4=befl4)kreit^« tt- ...^ 

iUecto WaUlm^lt Noll. noV^^ 

20 Arme. Knopf ganz flach, selbst ausgehöhlt, Ranken 
am Umfang 9 24 mit 17 Gliedern. Von 4er Hälfte der Läiige ' 
der Banken anr bidi^ -ihre. Glieder innen ein AöFA^Qn*..^0i4 
untersten Rankenglieder sibd diekef .-niid tifeiter als lanig, ^ 
wfeiteren länger als breit, noch weiterhin bis ans Ende so laug 
wie^ breit. Radialglieder sind nur sichtbar«. .Ns^ derXhei:' 
hHig.jl GUiedee bis our iswedten Tteiliin9»sw0V]Qial.f^.zii^^ 
anaeea eine Pinntila^ -das dritte, ein Syzygiuili-lMMt'>:3rrrjSf$i]jeh 
der zwischen den Syzygien der Arme. Die Arraglieder sind 
niedrig. Die evate Pinnula ist gi*öaser als die zweite, .diese 
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G^WSsser als die dritte. Am Anfang der Arme sind die leizteu 
Glieder der Piniiulae niil einen hohes Torsfirfiigeiideii KieT veiv 
^ehen. Färbe gelbgroti. Grösse Zoll. Fandort Port 

Natal. Im Miiseuni der Akademie der Wissenschaften zu Stock-r 
holm durch Wahlberg. 

r 

10 Arme. Knopf sehr klein, platt. 12 Ranken mit 12 Glie- 
dern, diese so breit wie lang. 2 RadiaJia des Kelches sicht- 
bar und diese bilden ein Syzygium, beide sind sehr niedrig. 
Das erste Glied der Arme hat ein Syzygiam, das zweite Glied 
' ist ebenfalls ein Doppel gl ied mit Syzyginm. 2— 6, meist Je- 
doch 2 — 3 Glieder zwischen den Syzygien der Arme. Die 
Armglieder grenzen aus üeiUormige. Die erste Pinnida steht 
am £pizygale des ersten Doppelgliedes« Die Pinnuke nehmen 
von der ersten bis dritten ab, so dass diese die kleinste, dann 
nehmen sie allmählig an Grösse zu. Bauchseite der Scheibe? 
Farbe purpurroth. Grösse gegen 5 Zoll. Fundort Neuholland. 
Im zoologischen Museum zu Berlin durch Preias. 

Aketo ratea Nob. , deren Fundort bisher unbekannt war, 
ist von Preis s auch von Nenholland eingesandt. 

In der frühem Mittheilung habe ich unter dem Namen 
Actinom^trA imperiales (Comatula soktris Mus. Vieni) 
verschieden ' Von C. salarü Lam») eine Comatel des Wiener 
Museums beschrieben^ weidie gen^seh von andern durob ^e 
Bildung ihres Scheitels verscliieden zu sein schien. Auf dem 
Scheitel, der mit blumeuartigen Kalkblättchen bedeckt ist, ist 
keine Spur von den Furcht zu sehen, die bei den Comatulen 
von den Armen zum Munde fuhren. Auch ist dort nichts vom 
Munde zu sehen. Die Mitte der Bauchseite nimmt eine Röhre 
ein. Die Arme haben die ventrale Furche der Comatulen, die 
Furchen der 10 Atme münden aber in gleichen Abstindcn in 
eine die Scbeibe am lUnde umziehende Cirfceilurdie. - Diese 
eigenthiimliche Bildung Hesse sich durch eine unsymmetrische 
Vergrösserung desjenigen IntertentacularfeJdes, worin die After- 
rdhre steht, über den ganzen Scheitd und auf Kosten der an- 
deren Intert^tacultrfelder erklären, so dasa der Mund aas der 
Mitte des Scheitels ganz ah die Seite zwischen je 2 AmM 
geräth. Es ist mir aber nicht gelungen , den Mund hier zu 
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&idei). Die Coiuatut war trocken, ubrigeu;^ ibi eä eiae caU»is- 
sale Art 

Graz dteBelb« BtldoJig^ 4e8 Sdiflüels habe ioh noch bei 
xwei andern trocken aufbewaHrten Coraatulen des Maseuins 

zu Lund wahrgenoiniiieii, die eigene Speeles bilden. Sie sind 
von Retzius in seiner Dissertatio sistens species CQgnitas aste< 
mriiui, Liindie iMb. 4., Jstantii mmk^mdM» and Jti0tm 
peeUnaia geMsiit Hier Mgt die ^pecidie BewAreibong, die 

ich an den Originalexeniplareu von Retzius Luuduer 
Museum gemacht habe: . , 

(kmttix^wm multinMlIata Betz. disa. p. 35 «pec, 48. 

Vielamiig. Knopf flach, in der Mitte der Flache desselben 
eine Vertiefung, flanken am Umfang des Kopfes 24 mit ^4 Giier 
dem 9 diese nicht länger als breit, an jüngeren einige Glieder 
länger als breit, .an ältere» Banken sind die Glieder oft brei- 
ler als lang. Radialia niedrig, nur 8 siehibar, darauf folgen 
3 Glieder der Arme bis zur Theilung, das dritte axillar, aber 
dieses bat ein ^yzygium, dann 2 Glieder bis zur nächsten Thei- 
bnigy das zweite axillar, welcbes wieder ein Syzjrgium h*t. 
* ZwttPdiea den Syzygien der Armte 7 — 14 Glieder. Die Glieder 
der Arme sind niedrig und am vorderen d. Ii. aboralen Rande 
wie ciliirt von feinen mit der Lupe zu sehenden Spitzen. Die 
erste Pinnula am zweiten Gliede der 10. Primanirae, nach der 
■ielisten TheSung i^eht die enste Pinnola ani eriitoD -Glied. über 
dem Axillare, nach der nächsten Theilung die erste Pinnula 
wieder am ersten Gliede. Die ersten Pinnulae am Anfang der 
Arme sind gross. Die Glieder der Pinnulae sind kurz. Auf 
der Baachseite der Scheibe viele stumpfe, kurze Knochen- 
tuberkeln , wie der. Knopf einer diinnw Staekliadel. Iipi Mu-*> 
seum zu Lund. 

ftgtftriM peeilmiia Retz. tfis«. p. 34 spec. 47. 

10 Arme. Knopf in der Rftlte concav. 10 Ranken, nur 

am Rande, mit 13 Gliedern, das letzte mit einem Dörnchen 
innen. Glieder kaum höher als breit. Die Radialis sind äusserst 
Medrig. Die Arme sind am Anfiing dünner als weiter* 
hin. Die Glieder der Arme sind keilfömUg und greifen 

zickzackförmig in einander, sie haben an der Rückseite eine 

I • 
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Spur von Kiel. Das erst« sowohl als das zweite Glied der 
Arme haben schon ein Syzygiuin. 2 — 8 Glieder zwischen den 
Syzygfen der Arme. • Die erste FiniiuU am £ptzygttle des 
ersMst DoppelglMe»; Die beiden eMen Pimnilae sM. gleich 
gross. Die zweite hat die 2 untersten Glieder auffallend nach 
hinten cfrweitert. Die dritte Pinnula ist klein. Die folgenden 
sitid gröstor und nehmen Schnett 20. Die^läedir der PinoulM 
sind breiter als hoch. A«f der Rfidtseite der Arme sehrrngel> 
massig zwei schwarze LängsHnien, die in der Mittellinie dunlh 
eine helle Linie getrennt sind. 10 Zoll gross. Im Museum 
zu Lund. Diese Art hat viel Ähnlichkeit mit A. purpurea, mit 
Ausnahme der Farbenzeikhnuligl - 

Eme t5Uige Sicherheit, ob diese: Ootaatnien* wm deit an- 
deren generisch verschieden sind, lässt sich nur an in 
Weingeist erhaltenen Ex/emplaren derselben Arten erhaken« 
Allerdings lässt ^ich' eine soldie VerKeming des Peristeis den« 
ken, dass daisjenige der Interlentaeiilarfeldwy \«brin die Afteiv 
, röhre steht, den grössten Theil der Scheibe einnimmt und dass 
die Rinnen^ welche die.ses Feld begrenzen, den Seitenrand der 
Seheibe umziehen. Bis isnr Herausgabe, der voilstäudigen 
torgeschlchte der CoihAtulen hoflb ich hieriiber CMrisshek. ra • 
erhalten. Grrade dieser Unistand hat mich aber bestimmt, de» 
Abschluss dieses fiir die Systematik wichtigen Gegenstandes 
noch bis znr Benutznng neuer Materialien zu verschieben» 

In der'Mhern Mittbiübng habe ich die Beschreibung der- 
jein'gen Aft^ / die nf eht neu «sind, unterlassen und theüs.atif 
Abbildungen, wie diejenigen von IMiller, Heusinger und 
Savigny, theils auf Lamarck's kurze Diagnosen verwiesen. 
Letzlevecind aber von der Art, dass sich, daraus nichts eikennr^ 
lisMySO'dass jemand, der die Originaleüoeiiiplare vonLamarck 
nicht kennt, bei der Beschreibung neuer Comatulen Arten auf- 
stellen köinite, die mit den Lamarck'scheu identisch wären. Dies 
bestimmt mich die Beschreibung deijenigen liSmarc^chen Ar> i 
ts»y die hl» der<fipilheni MitthaüuBg als feststehend mir ange- 
aeigt Hvorden, hier schon jetzt und vor der Pnblioation meiner 
natnrhistorischen Monographie der Comatulen mitzutheilea. 
Hr. T rose hei hat die Güte gehabt, die Lamareksoben Original« | 
exemplare mit der handschrilüichett Beschreibung der vta mir ' 
beobachteten CoRMitulen in Paris zu vergleichen, und die.Be- ' 
Schreibung der Lamarck' sehen Species nachzuholen. 
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10 Arme. Gegen 35 Rankea am Kuopf, 24 Glieder der 
Ranken ohne Fortsatz, I)ie iVriq^eder sind lu^ctPS» Au&^abo* 
nieD R«ad« breiter {^nd .iWMP,7ir^:4w!jl^eg«i(ofi|^ .OiePort 
adbMto dar Anaglieto* hl gekieli;, ^ 4^ BOcksf^lt fle8..«]NH 
raleo Randes der Arniglieder ^in Knötchen. 2 — 5 Glieder 
zwischen den Syzygien der Arme. Die 8 -r 9 eifsteu Piuiiul^e 
der Arme auf jeder Seite sind etwas grösser, so zwar, dass 
sie von der ■eft«iviH>iiliiig miiiHhi—i^>g^fiK-ttti>§i i^jBÜ> 
Mila hin wieder abnehmen. Die Glieder der Pinnnlae, «beson- 
ders am dickem Theil der Arme, sind kurz, breiter als laug, 
von den Seiten abgeplattet^,; und mit .hinterm in g^zer Läi^ge 
aogescbaffteB JUMde^ verseben. üim^ der Scheibe\fiackt ^^egiofi 
8 Zoll gross. Isle dp fira^qe. . . .i 

10 Arme. 20 Ranken^ am Knoj^f, aus 20 Gliedern bo- 
sleheud, deren vorletztes nach innen eioen kleinen Dorn ti*ägt« 
3 Glieder derHadien. Diese so wie die nächstfolgenden Glie^ 
der sind breit uod bilden zwei scharfe Kanten. Über dem 
radiale axillare hat das dritte Glied das erste Syzygtum. We»> 
terhin 3—5 Glieder zwischen den Syzygien der A^e.. Die 
Pinnnlae an den Armen sind alle lang, die fCrs^en 3— t4 aber 
die Ungsten. (Srdsse 4 Zoll. 'Neuholland* ,. ' 

■ ' * • • 

AlMto solaris, Contaiüla solaris hnm. ' ' ' ' 

#1 .... • f 

10 Arinei 20 Rangen m ttiiopf , von 30 Gliedern^ 2 lU» 
dialia sind sichtlar, das zweite, axillar. 3-^4 Gtieder.zwi^dhen 
den Syzygien der Arme. Das Epizygale ist ausserordentlich 
schmal. Die i^innuiae nehmen vom Kelch aus nur wenig an 
Lange ab, die ganzen Arme langgelledert« Die Pinnulae sind 
dick, viereckig, besonders am Gmnde und wegen der stark 
abgesetzten Gliederchen wie gesägt Grösse 1 Fuss. Indien* 
Durch Peron. 

AlecU» bMcUolAtay Camaiula braoMoUUa Lam. , 

10 Arme, 15 Ranken des Knopfes, in einer Reihe am 

Umfang, die ganze übrige Fläche frei. Rankcnglieder 31 — 36. 
Jedes der beiden ersten Glieder ilb^r dem radiale axillare hat 
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ein Syzygiuui, dann liegen 3 — 6 Glieder zwischen den Sy- 
zygien jder Anne. Die Glieder springen abwechseind nadi bei- 
dto SeiteD üio stark vor, bttden Jedbeh nni' stomplii^ WinfciBl. 

, Die ersten Phinolae tsind die längsten, all ilmeffi springen die 
letzten 8 Glieder spitz vor und bilden eine Art Säge, ähnlich 

' wie bei A. echinoptera. Die Glieder aller Pinnulae sind stark 
abgesetzt mid rosenkranzartig. 

' • 20—22 Arme. Keine Ranken? In der Mitte liegt ein 
Pentifioiki/' die Radien i>esteh^^ aus 2 dnrdi Synsygie Ycrbonde- 
neti eifedM. "iAnf dic^b Mgett nnniittelbaf Wieder «dfllaria, 
die wieder mit Synzygfe versehen sind. Dann folgt nur noch 
selten weitere Verästelung, also 20 Arme die Grundzahl. Nun 
fiegen 3 — 6 (^liedfr^zwiflcben.den^BysQygieii der Arme« meist 
aber 4. Die Arme sind stark nnd^haben ziemlich gerade Sei- 
tenlinien. Die ersten Pinnulae sind sehr lang, die übrigen 
nehmen bis ans Ende der Anne nur wenig an Grösse ab. 
Grösse 10 Zoll. Australien. 

11.- t 

m 

MMmwU^ llmlnteii^ 0ammMm JlmMaim ham, mm Tkdl 

17 Arme. 15 Ranken von 22 Gliedern, deren 8 letzte 
nach oben einen kleinen spitzen Yorsprung haben. Das dritte 
radiale ist axillar ohne Syzyginm. ' Dann ist jedes dritte Glied 
€^ Syzyginm und zuweilen axillar« Dann aber jedes zweite 
Glied ein Syzyginm, weiterhin 6 — 9 ja selbst 12 Glieder zwi- 
schen den Syzygien der Arme, Pinnulae alle ziemlich von 
gleicher Längen Grösse 6 Zoll. Australien. 

• • • i t » 

' ' • l ' 

n . • •. I ••f.« - t .1 , . ■ 

•l'- 1.* • - . . • . ..• , 

^ • . . . 
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Uber Strep^iptera. 

Von 

Prot C. Tb. V. Si«iK>14 in Erlangen. 
(Hiem Tafel VII.] 

Schon seit ein^ii Jabreii niit der Uutemichuiig dei; nterfe- 
wfirdigen Sirepsipteren Hbesdiäftigt, bin i6k dahin gelangt, über 

den inneren Bau, über die Lebensweise und Kntwickelimgs- 
gesohicUte dieser SchmaroUer-Insekten mancherlei Au&chliisse 
geben sin können, durch welche das Dunkel- und die verwirrte 
Renntniss, welche bisher über diese Insektenfamilie verbreitet 
gewesen , einigermassen aufgeklärt wird. Ich gehe zwar mit 
dem Gedanken uui, diese Beobachtungen in einer besonderen 
Monographie niederzulegen, in welcher me niöglichst voll- 
sündige Übersicht der bis jetzt bekannt gewordenen Strepsi- 
pteren und ihres Hanshaltes gegeben werden sollte. Dieses 
Vorhaben kann ich freilich vor der Iland noch nicht ausführen, 
da ich noch manche Lücke in der Naturgeschichte der Stre- 
jpsipleren auszufiillen habe; dennoch wollte ich aber die bis 
jetzt, darch direkte Beobachtung darüber erlangten Resultate 
nicht länger zurückhalten, damit den vielen Conjekturen und 
Hypothesen, von welchen die Schriften über Strepsiptereu 
wimmeln, eUdlich.eiu^lUel gesetzt werde,, und .damit duroli die 
Veröflenllicbung dieser Resultate die Richtung gegeben sein 
dürfte, in welcher • diese Untersuchungen auch von anderen 
Entomologen weiter verfolgt werden können. Es ist auffal- 
lend, wie wenig Aufmerksamkeit den Strepsiptereu bislier ge-r 
schenkt worden ist, in Deutschland zumal ist diese höchst 
interessante Insekten-Familie, welche verdient, als besondere 
Insekten-Ordnung dazustehen, von den Entomologen und Zoo- 
logen £ASt ganz aus den Augen gelassen worden.*) In England 



*) In der neuesten Auflage des Handbuchs der Zoologie Von Wieg- 
mann, nach den Fortschritten der Wissenschaften überarbeite! 'vnd 
vermehrt von Troschel und Ruthe, Berlin 1843, findet man der Stre- 
psipteren mit keinem Worte erwähnt. 

» 
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dagegen hat man sieb sc^ion melir Muhe gegeben, die Stre- 

psipteren als besondere Insekten-Ordijung aufrecht zu erlialteii, 
und ihuen durcli Venuehrung der äipecies. und Vervollständi- 
gung ihrer Naturgeschichte ein grösseres Terrain, als sie bis- 
ber in der Entomologie einnahmt , zu verschaffen« Diese 
Grilnde bewo^^en mich,' bei der im verflossenen Herbste statt- 
gefundenen Naturforscher- Versamiuluiig zu Mainz einen Theil 
der bei meinen Untersuchungen gewonnenen Resultate schon 
j€izt mitsutlieüen. Ich l^e dieselben nun an«h in diesem 
Archive nieder, lim mehrere Erlfiufeningeii >iilanm zu knüpfen, 
welche ich in Mainz weisen IMangel an Zeit zurückhalten nuisste. 

Die folgenden Kßsultate stützen sich auf Beobachtungen 
nnd Untersuchungen, Svelche ich in Diitii^ and '£rktogen am 
Stylops Melittae, XenösRosli undi Sphecidiinim> geMiai^bt biib«; 

1) Die Strepsipteren gehen eine vottstäud ige Metamor- 
phose ein. 

2) Die männlichen nnd weiblichen Strepsipteren sind aoß' 
fallend verschieden Von einander gebildet 

S) Die männlichen Individuen dei* Strepsipteren macbeh ^ 

Metamorphose am vollständigsten durch, sie allein entwickeln 
sich zu dem bekannten, höclist merkwürdig gebildeten ünd 
g^ifgelten Insekt. • 

' 4) Die weiblichen Individuen iMben dagegen in ihret 
letzten Entwickelungsstufe auf einem sehr niedrigen larven- 
ähnlichen Zustande stehen und erhalten weder Füsse, Flügel 
noch Augen. .i . . i 

5) ' Die weiblrohen Strepsipteren sind lebendig geb8t»«nd 
und verlassen niemals die Hymenopteren , in welchen sie 
schmarotzen. - *• 

6) Die jungen Strepsiptei:en hiiben, wenn «ie im Möller^ 
lelbe die' Eihi^Uen verlassen, sechs Ffiissey nnd sind mit Mir 
undeutlichen Fresswerkzeugen versehen. (Diese* Jungen w»ri 
den früher von Klug, Westwood und mir für Scluiiarotzer der 

Strepsipteren-Larveu gehalten.*) ' i . . * * 

' » - • • . • ' . ■ • ' • . • .• . . • 



Klug: Macbricht von einem nenen Schmarotzerinsekt auf einer 
'^iiadrine* >^ Migasin der GeMUscbaft natt^o^rschender Freunde zu 
Badin. 1810 p. 

Westwood: notice of a miivile ParasUe Inhabitug the lanra of 
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7) 0le,^iieli8beiiu0^ Strep^j^^mn- Larven kiiedien auf 
den Abdomen der Hymenopteren, in welchen ihre Mütter woh- 
nen, munter umher. Diese ^>trepsi])tereu-Larveii lassen sich 
auf diese Weise in die Nester der liymenoptereu tri^en, WO 
m» algdam Gelcgealieii ^deo, sich durch die weichen Korper- 
Kedecfcimgen der Hymenopteräi^Larven hindurch- zu arbeileUi 
Wid in die Leibeshöhle derselben zu gelangen. 

8) Die sechsbeinigen Strepsipteren-Larven werfen in der 
J^eslioUe der JUrven der Hyiuenop^reo^ auf «welcl^ ihr 
piinastbcbes Lehen ai^ewiesen ist, ihre üai|t ab» und vert 
nvmndeln sich in eine weisse iusslose Uade von sehr trager 

Beweglichkeit. ^ 

9) Diese fus^osen Larven sind mit einer, deutlichen Mund- 
dffimog und «it «we^n verkümmerten Kiefern yer^ehen» entr 
haken einen epfaohen blindsackförmigen Darm ohne Spur von 
After. Ihr Leib ist durch neun Einschnitte in zehn Segmente 
getheilt, von m elci^n das erste Segment das gcösste- voijßtellty 
und. als Cefbsiothonui: l^etrachlet werden kann. 

10) . In diesem ftuBslosen Larven-Zustande smd die mäun^ 
lieben und weiblichen Individuen der Strepsipteren durch ver- 
schiedene Gestalt des Leibes deutlich zu unterscheiden« 

11) Der Caphalf^thiOtfriup • dflör männlichen,. LaryffH besi^;t 
eine kegelförmigf upd gewölbte Gestalt; das letate Leibes« 
Segment derselben, ipt sehr schmächtig und läuft spitz aus. 

12) Der Ccphalotliorax der weibliqben Larven ist vojrnj^ 
ahii^tumpft oder .^gQfAUadet, und hat im iibrigeii eini^ guif 
plattgadrickt», sqlMUPFt^llfi^i^^ GestaU; das Jet^te tieibei^r 
Segment erscheint breit und ebenfalls stumpf abgerundet . 

13) In der Leibeshöhle der männlichen sowohl als weib- 
lichen fusaloseu Strep»sipterettTLarv.ett fallen ziyi^chen den Fet^ 
korpem -swei langgestireckle weisse Körper finf, welche vqKn 
vorne nach hinten verlaufen und sich im hinteren Leibesende 
unter einem spitzen Winkel vereinigen« i^.ei den i^äiuiiiche^q 



the Styiopidae. S. tbe transactions o£ the entomological society oC 
London. Vol. U. 1839, p. 184. 

V. Siebold: Die Schmarotzer des Xcnos Sphecidarum« S. dessen 
Beiträge smr ^Mlv9ts«hiob«e te wirbeUoeen TlMt. Dansig 1839, 
paf. 79. . 
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Larven tritt von dieser Vcreinigung^-Stelle ein Fortsatz in die 
Spitze des letzten Leibes-Segmeotes. Aus diesen beiden Kör- 
pern bilden sich allmälig 4ie Geschiechtstheile der Strepsipte« 
ren hervor. 

14) Bei dem Heranwachsen der weRilichen Larven bekoiii-' 
men jene beiden Körper das Ansehen, als waren sie aus einer 
unzähligen Menge von Kugeln zusammengesetzt nnd geben 
sich immer deutlicher als Eierstöcke« zu^ erkennen* 

15) In den männlichen Larven bilden sich ans denselben 
Körpern nach und nach die Griuidlagen zu den zwei Hoden, 
zwei Samenleitern und zu dem später iu den liornigeu Penis 
übergehenüen ductns ejaculatorius ans. 

10) Um ihre letzte Entwidcelongsstufe im erreichen, strek- 
ken die weiblichen Strepsipteren - Larven ihren Cephalothorax 
zwischen den Segmenten der Hymenopteren hervor, die be- 
reits ihre letzte Verwaixdlnng durchgemacht haben. 

17) In diesem Zustande nimmt der Ceplialotborax eine 
homartige Beschaffenheit uiid eine braungelbe Farbe an, ohne 
seine plattgedrückte, schuppenformige Gestalt zu verändern. 
Die weiblichen Strepsipteren besitzen alsdann hinter dem Vor- 
derrabde ihres Cephalothorax eine kleine, halbmondförmige 
Mnndöffinung, welche durch einen engen Ösoptiagus in einen 
weiten einfachen Darm führt, dessen blindes Ende fast bis zur 
Spitze des Leibes reicht. Zu beiden Seiten des Mauls befindet 
sich in einer Vertiefong ein nur wenig bewegKcher Stummel 

* von horniger Substanz, der als Rudiment *de^ Kauwerkzeuge 
angesehen werden könnte. Dicht hinter dem IMaule läuft eine 
Querspalte über den Cephalothorax, deren Rander anfangs an> 
^nander schliess^', aber, später in t^orm eines Halbmondes 
von einander klaffen. Durch diese Querspalte gelangt man 
in einen weiten Kanal, welcher sich vom Cephalothorax unter 
der Cutis fort bis zum vorletzten Leibessegmente hin erstreckt. 
Dieser Kanal sticht durch seine silbergraue Farbe von der 
übrigen weissen Hautbedeckung des Hinterleibes der weiblichen 
Strepsipteren auffallend ab. Am hinteren Leibesende derseU 
ben ist nicht die geringste Spur irgend einer Öffnung walir- 
«uuehmen. 

18) Der eben erwähnte KaMd <ler weibüehen Slrepaipte^ 
ren stdht mit der Leibeshöhle dieser Thiere in einer eigen-* 
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thiimlichen Verbindung:, indem anf den ersten Hinterleibssegmen- 
leD der inneru Wand des Kanals drei bis fünf nach vorne 
wqgiAogeiie kurze Röhren frei in die JLeibesbÖhie boMumgeni 
Dieser Kanal nimmt spSter die junge. Brut des Weibdmi md 
und verdient daher deti Nameu Brntkanal. 

19) Die weiblichen Strepsipteren bewegen sich in diesem 
£ntwickelungs-Z.nstande vielleicht niemals. Jlire Eierstöcke sind 
vi^tindig aer&Uen, die Eier iiegen lose und durck .den gin«* 
zen Hinterleib zerstreut zwiseliei» den Fettkugeln umher. 

* 20) Nachdem sich in diesen Eiern die sechsfiissigen Lar- 
ven entwickelt haben, verlassen letztere dieEihiillen und krie- 
chen in der BaucbhöUe ihrer Mütter umher, bis ^ emie der . 
Mündungen jener Röhren gefunden, weldie vom Bmtkanale 
in die Bauchhöhle hineinragen ; durch diese Röhren begeben 
Sie sidi in den geräumigen Brutkanal des Mutterthiers« 

21) Haben sieb die jungen Strepsijrteren, in dem Brut^ 
kmMÜe des Mittterthiers angemnmelty so verlassen sie den- 
selben allmälig durch die hinter dem Maule des Mutterthieres 
befindliche Querspalte, keliren auch wohl, wenn sie nach ihrem 
Hervorsehl iipfen Gefahr bemerken, wieder durch dieselbe Quer« 
spalte in den Bnitkaual zdröek* 

22) Geht die ausgewaclttene männlid^Str^psipteren-Larve ^ 
ihre vorletzte Verwandlung ein, so steckt auch sie den Ce- 
phalothorax zwischen den Segmenten der nun vollkommen ent- 
wiekelten HjFmenopteren hervor, und vierwandelt sieh in ein» 
dentHohe Puppe, an wdeher der aus dem Leibe der Wohn« 
Ihiere hervorragende Cephalothorax, unter Beibehaltung seiner 
konischen, gewölbten Gestalt, hornartig erhärtet und eine 
sehwarse Farbe annimmt Man erkennt an der stutnpfen Spitze ^ 
des Cephalothorax mehrere kleine Höcker, welche die SteUo 
der nun verschwundenen beiden Kieferrudimente und Lippen- 
wülste der Larve andeuten. Hinter diesen Höckern erstreckt • 
sich eine Quernath um das Kopfende herum, welche derQuoT'n 
spalte am Oephalothorax der auf der letatjui EnfwiokelungSTi 
stufe befindKcben Strepsipteren -Weibehen entsprieht; Der 
übrige im Leibe der llymenopteren verborgen bleibende Theil 
der verpuppten Strepsipteren > Männchen behält, i»ßi wie im 
Larv^'^2totande, eine weiche nur etwas schmutzig weissge- 
larbte HantibededkiVGig* Diese PuppenhiOley an der die 



/ 
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schnitte des Leibes sehr undeutlich geworden sind, lasst sich 
am besten mit den äusseren Puppenhülleii vieler Dipteren*) 
viffgkicbeii» bei wekihea ebenlftUa die innere Uaalbfideekiiiif 
der Lerven zur Puppenhülee ersiairt 

23) Innerhalb dieser Puppenhiilse findet man gegen Ende 
des Pnppenzustandes der mänulichen Strepsipteren die eigeut- 
Mdie Ghrfsalide deutlich vor; diese läset» wie bei den HysM* 
nopteren, Ooleopteren und viden Dipteren, die knitfU^e Ge- 
stalt des vollkommenen Ini^edes deutlich erradien. 

24) Ist das Strepsipteren -Männchen zum Ausschlüpfen 
bereit, so debiscirt die an dem Cephalothorax befindliche Nath 

• und die stumpfe Spitae des Kopiendes qpringt wie ein Deokid» 
dien th% 'Des vollkommen ansg^bildele und geffngelte mSim- 
liehe Insekt, welches bereits den dünnen Uberzug der Chry- 
salide abgestreift hat, arbeitet sich aus der Puppenbiiise Iter- 
▼or «nd iattort daroo* 

* 2ft> 1>en aligestmften Überznf? der Chrynlide findet man 
immer in das hinterste Ende der leeren Puppenhiilse hinein- 
gepresst; dieselbe lässt bei dem Auseinanderfalten ganz deiil- 
lieb die Umrisse der Cbrysalide wiedererkennen. 

26) Die Hymenopteren, aas wdohen minDÜche Strepsipie« 
reu ausgeschlüpft sind, fliegen mit den leeren Puppenhülsen, 
deren Mündung weit von einander klafft, ganz ungestört umher. 

27) Diei mänDÜchen Strepsipteren aeiebnen sioh dureb 
efaien 'homigeR baokenfdrmigen Penii ans, weiofaer im Riib^ 
stende- tmch oben tmd innen umgeschlagen ist. Derselbe ist 
hohl und an seiner Spitze mit einer sehr schmalen Öffnung 
versehen« Die Basis des Penis geht in einen anfangis engen, 
naebber stark erweiterten doetus ctJaculotorins übar, weleber 
recM« nhd links die- Samenleiter der beiden bnmförmigen üo^ 
den aufnimmt. 

28) Die Spcrinatozoen der Strepsipteren bestehen ans 
s^r ißinen und bewegliehen Fädeni welcbe nach Art der Speiu 
mttoffoen der meisten fnsektmi sich, gerne m Ösen zosan»- 

niendrilleii. Am lebhaftesten äussern diese Samenfäden ihre 
' Bewegungen während des Aufenthalts in dem oberen envei-^ 
ierten £nde des docti» ^Jensnli^toriiis» I 



* Ich meine hier die Syrphiden, Oestriden, Muscidea etc. 
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29) Die Entwickelung der Eier in den lal^en&hnlichen 
Strepsipteren-Weibdien geht ^cftr langsam vor sich. VM^ 

Strepsipteren-W^chen iHb^erwintem fn ihrem larvenähnlichen 
Anstände mit iliren Wohnthieren. Im Frühjahr trifft man da- 
her schon Strepsipteren-Weibclien an, welche mit ihrem plat- 
ten Cephalothorax zwischen den Segnitoten derHytaenopteren 
hervorrtgen, wBhrend die Pnppeir der Strepsipteren- Männchen 
niemals iiberwintorn, und immer erst im Anfang des Sommers 
zum Vorschein kommen. 

30) In den larvenäbnliehen Strepsiptecen-Weibdiett» wel- 
che fflberwinterten , entwick^ sich die seclisbeinigen Jungen, * 
ehe sich noch männliche Puppen haben blicken lassen. 

31) Die im Laufe des Sommers aus den ilymenopteren 
hervorblickenden männlichen Puppen entwickeln sich ' naeii 
einten Wochen, so dass gegen Ende des Sommers aOe Stre- 
psIpteren-Männchen ausgeschlüpft sind. 

32) Wenn die sechsbeinigen Larven die Strepsipteren- 
Weibehen verlassen haben, so schnraipfbit diese zusammen,* 
fertrocknto zum Theil, werden aber nebst dem l^ervorragen« 
den Cephakrthorax, wie die leeren Puppenhülsen der Strepsi- 
pteren -Männchen, von den Ilymenopteren wahrscheinlich bis 
an ihr Lebensende mit henimgetrageiv 

38) Im Sommer iifldet man sowohl weibliche als männ- 
Hebe Hy^menopteren stylopisirt, von diesen überwintern bekannt-' 
lieh nur die Weibchen. 



Da man bisher den eigenthiimlichen Geschlechts-Unferschied 
der Strepsipteren nicht erkannt hat, so üst es erklärlich, ide 

die Naturgeschichte der merkwürdigen Stre])sipteren so lange 
in Dunkel verhüllt geblieben ist, und die einzelnen Angaben 
daHiber -so höchst verwirrt gewesen sind. Ich kann es nidiC 
mit Stillschweigen übergehen, dass mich schon Im Jahre 1839 
eine brieüche Notte des scharfsinnigen Burmeister zuerst auf 
die Idee gebracht liat, die Weibchen der Strepsipteren möch- 
ten flügellos bleiben, die. geflügelten Thiere seien die Männ- 
chen imd . <tte bisher för Parasiten gehaltenen Thieroben <lie 
Longen der . Strepsipteren. Burraeister war zn eben daesef« 
Meinung, wie er mir geschrieben, nicht durch direkte Heobach- 
tung^ sondern nur durch Erschliessung nach der Analogie ver- 
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waiidter Formen gelangt Iir;h konnte mich al^o dumit- niefit 
beruhigen, verfolgte meine Untersuchungen ohne vorgefasste 
MeiiniBg weiter, und fand in der ThatBuriiui^Ißter s VermuthuMg 
beetätdgt. Burmelater hatte mir .dMoab- zugleich die ganze 
übrige Verwandinngsgescbichte der Strepsipteren mitgetheilt, 
aber auch nur auf Analogien und nicht auf direkte Erfahrung 
gestützt; ich fand dieselbe jedoch in der Natur.üicbt iu dem- 
selben Masae bestättigt^ ein Beweis, wie sehr nan sich hüten 
muss, da, wo man Thatsacben sprechen lassen kann, auf bloss« 
Analogien zu viel Gewicht zu legen. 

£s war laugst aufgefallen, dass die gefiiigelteu Strepsipte- 
ren in Bezug auf äussere Geschleohtswerkzeuge immer eine 
und dieselbe Bildung zeigten«. Den hornigen Penis vom Sty- 
lops Peckii wusste weder Peck noch Kirby richtig zu deuten, 
derselbe wurde von Kirby sogar für eine Legeröhre gehalten.*) 
Westwood glaubte wegen der gabeligen Beschaffenheit 4«r 
Fühler der geflügdten Strepapteren, welche den Fühlern von 
manchen Coleopteren-Männchen ähnlieh waren, den Schlnss 
ziehen zu können, dass alle geflügelten Strepsipteren ebenfalls 
männliche Thiere seien;**) die von mir vorgenoraene anat(>- 
mische und mikroskopische Untersuchung gi^ügdterlndividumi 
von Xenos RossU und Sphecidarum bestättigte diese Ver- 
muthung Westwood's vollkommen. Ich fand in denselben zwei 
ganz deutliche üoden vor, ip welchen ich die Entwickelung der 
Samenfaden verfolgen konnte. Der hornige Penis der Stre- 
psipteren liegt in der Ruhe auf ^der Oberseite des (vor-) letzten 
Hinterleibs-Segmentes eingeschlagen und wird von einem klei- 
neu weichen , schräge in die Höhe ragenden Fortsatze , der 
vielleicht als letztes Hinterleibs -Segment betrachtet erden 
kann» nur unvollkommen bedeckt. Das Hervortreten des 
Penis geschieht immer von der Seite her. . Ich sab einmal ein 



*) Trattsactions of the EimMsa socielyi VoL XL iai5 pag. 91 
Tab. IX. Fig. 15, b. 

«*) Westwood: an introduction tho the mcdsni dassüication of 
insects. Vol. II. 1810 pag. 291. 

Transaet. of the Lfain. soc a. a. O. Tab. IX Fig. 15, a und 
Fig. 1, II TOB Xenos PeckB. Qaas Shnlich verbSH es sich bei Xenos 
Rossü, was jedoob an der vdn Joiine gelieferten unvollkommene» Ab- 
• biWung (Isis 1632 Ta(.XI1I. Fig. 4} nicht zu erkennen i^t 
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»unteres Männchen von Xenos Rossii sehr eifrig beschäftigt 
nachdem es das Abdomen einer stylopisirten Pc^istes galüea 
ibltemd bosliegeD, die Spitae s^iim Hintwlelbes zwiscbea die 
Segneote des Wespealeibes m sditeben. Sollte dies nicht 
ein Begattuugsversuch gewesen sein? Die Begattung kann wohl 
nicht anders geschehen, als durch die am Cepbalothorax der 
amgebUdeten Str^sipteren^ Weibchen beiadliehe Querspalte,, 
denn es ist dies die einzige Öftning, welche die weibliche 
Geschlechtsöffnung hier vertreten kann, und der einzige Weg> 
durch welchen der Same zu den im Abdomen der Weibch^ 
frei liegenden £ieni gelangen und dieselben befrochten kann. 
Indem das Strepsipteren-Männcben seinen spitzen und haken- 
förmigen Penis in die anfangs geschlossene Querspalte des 
Cepbalothorax der Weibchen hineindrängt, öffnet dasselbe 
y^dardi der künftigen Brot zugleich den Ausgang des Bmt-' 
kanals ihrer Mutter. 

Kirby und Westwood konnten an den geflügelten Stre- 
psipteren keine deutliche Mundöffnnng entdecken,*) sie fehlt 
aber den männlichen Strepsipteren gewiss nidit. Bei Xenos Ros- 
stt befindet sie sidiauf der Mitte eines kleinen Hügels, ist rund- 
lich und von keiner deutlichen Ober- und Unterlippe umgeben.**) 
Die beiden säbelförmigen Mandibeln streifen bei dem Über- 
emanderkrentzen dicht an derMundöffirnng vorbei. Ichglatibe. 
nbrigens kaum, dass diese FVesswerkzeuge jemals von den 
Strepsipteren -Männchen benutzt werden, da diese Thierchen 
nur wenige Stunden leben, und sie während dieser kurzen 
Frist vtdt dem Begattungsgeschäfte hinreichend zu thun -haben' 
werden. Sie sind während dieses kurzen Lebens in steter 
unruhiger Bewegung, und fliegen oder kriechen ununterbrochen 
umher, wobei sowold ihre Vorder- als Hinterfliigel sich fort- 
wahrend bewegen; im Fliegen ist ihr Kopf nach oben, ihr 
Thorax senkrecht nadh unten gerichtet und ihr Hinterleib nach 



*) Transact. of the Linn. soc. a. a. O. pag. 102. Westwood: an 
iatroduction to the modern Classification of Insects. Vol. ir. p. 289. 

Andentongoi einer Munflöfinniig erblickt man in folgenden Ab- 
bilduDgen: transaift of the Linn. soc. a. ä. O. Tab. VIII. Fig.9,c von 
Xenos Peckii, und transact. of the entomologjkoal aoeietyt VoLL 
Tab.XVIL Fig.4 von Stylopt Spendi. 

ibraUr f. NatvgMdl, IX« lafefg, f,.Bd. . 10 
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hinten umgebogen, wodurch sich fliegenden Männchen 

sehr zierlich ausnehmen; auch während des Kriechens halten 
sie d«i tiu^rktib in die Uöke gebogen. Beim Luifea edirei- 
teii die Tier ViHrderfüsse dieser TlMerohen gut assy die beiden 
Hinterfüsse werden dagegen mehr nachgeschleppt und scheinen 
iMt nur zur Stütze des Hinterleibs zu dienen.. Dass die merk- 
Wür^gen Anbeogsel wirküdi die Vorderflügel sind| iftdem sie, 
dem Mesoihorax anUntzen, hdlran bereite Wesiwood und enden» 
nachgewiesen,*) auch ich habe diese verkümmerten Flügel 
ganz deutlich mit dem Mesothorax im ZusammeuhaDge gesehen« 
Die weiblicben Str^ipteroi sind in ihrem tohniiinliiiliiil 
lelzten Entwiefcekmgs-Siidium bis jetzt durohans virkailiilinilii^ 
den ; **) es ist dies die Hauptv eranlassung, weshalb die Natilfi 
gesclüohte der Strepsipteren mit so vielen Widersprüchen an- 
gelet worden ist Die aosgewachsetten weiblichen- Strcf Hjfii ■ 
ren sind gewöhnlich alil Larven angesehen worden, welche ^ 
fressen aufgehört und ihren Kopf aus den Hymenopteren her- 
vorgesteckt haben, um sich zu verpuppen. Man übersah es 
nidit allein^ dass diese mit dem platten Gephalothoiik zwiscben 
den Segmenten der Hymenopteren heirvorrageiiden Strepsipterett* 
^Yeibchen sich nicht weiter veränderten, sondern man nahm 

sogar an, dass sich ihr platter Cephalothorax alkuäüg wölbte^ 

- . - ■ •# 

Westwoed: damlflea^OB of insedt. a. a. O. pag. 292. 

Wenn in vom enlomelogischen Vereine zu Stettin heraus- 
gegebenen Zeitung Nr. 3, 1842 pag. 53 Herr Dr. Rosenhauer kurz wog 
von männlichen und weiblichen Individuen dos XenosKossii, wie von 
einer längst abgemachten Sache spricht, so niuss dies auffallen, da 
sich bisher noch niemand mit solcher Bestimmtheit über den Ge- 
schlechtsunterschied der Strepsipteren ausgesprochen hatte; auch Ro- 
senhauer hat den Unterschied zwischen den männlichen und weib- 
lichen Strepsipteren auseinander zu setzen unterlassen und zwar aus 
folgendem Grunde. Derselbe nahm nämlich im Sommer 1841 den 
von mir zur Strepsipterenzucht errichteten Wespen-Zwinger Öfters in 
Augenschein, bei welcher Gelegenheit ich ihm meine an Xenos Rossii 
gemachten Beobachtungen mittheilte, ihn auf den Unterschied zwi- 
schen den weiblichen und männlichen Strep8q[>terai aufmerksam machte 
und ihm zuerst die sechsbeioige Xene»>Bnit Auf diese Weite 

gesehah es, dasa Rosenhauer, wie er mir selbst naddier gesagl, ge* 
gtanbi hal, der 'GesdüeehftB-üiitenoMed der Strepsifrtereu sei elM 
Bingsl bekaimte SadM uaid kfinie ven ihm mil'StÜliolnreige& tber- 
gangen werden. 
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eine schwarze Farbiuig erlüelte und sich so in denjenigen 
Puppeo-Zustand umwandeUe, welker einzig und aUeia M 
4ktt Hüiiiiiliciieii Streps^teren antitMieii Ist*) 

Die weibfidien SIrepsiptereii mnd bi ihren leteten Ent- 
wickelungs-Ziistande vielfach abgebildet, aber fast immer als 
Larven betrachtet worden. Die ältesten Abbildiiugon eui€t 
weiblidien £tylops Melittae inlirai vM Kkby Inr,«*) m 
^enen, so unvollkommeii sie aneh' sind, man dennoch deutlich 
die Querspalte (Geschlechtsöffnung) auf dem Cephalothorax 
und die beiden Stellen, welche die beiden Kiefemidimente 
mäieaUak, heransfiodet Die voni Kithif in spiterer Zeit als 
Larve von Xenos Pedrii***) und als Puppe von Stylops Me- 
littaef) gelieferten Abbildungen erkenne ich ebenfalls als weib- 
Itche^ im leisten fintwickelungsstadium sich befuidencTe^trepsi» . 
fiteren« Gana gut sind die AbbildnqgBn wei>licher InditUtaen * 
von Stylops Spencii, welche Westwood statt der Larven ge- 
liefert hat. tf) Man erkennt au denselben nicht bloss die 

. Querspalte des Cephalothorax nnd die Stelle der Kiefer-Bu« *. 
ümente^ sondern «ueh die Monddffirang. DerBrotinnal springt 
Msr deotlich in die Augen, ohne von Westwood erkannt wor- 
den zu sein, auch hat derselbe nur allein auf dem Brutkanale 
die Leibeseinschnitte wahrgenommen nnd an den übrigen Stel- 

' \en dea Hinterleibes übersehen, während Kirby die Hiirterleibs- 

*) So sagt Peck von Stylops Peckii: W'hen just protrudetl, the 
head of the larva is of a pale bro>vnish colour, but by degrees it 
assumes a rounder form, and becomes ahnost black. Vergl. transact. 
of the Linn. soc. a. a. O. pag..89 und.Westwood: Classification a. a. O. 
pag. 296. 

•*) Kirby : monographia apum angliac. Vol. II. 1802 Tab. 14 Fig. 7, 
8, 9 pag. 114. Larvae corpus subcylindricum, molle, albidum; in ab- 
domine Melittae insertum; capite exerto, corneo, cocdato, planiuscuio^ 
tnbnifo, postice nigro, siibtus postice concavo. 

*•♦) Transact. of the Linn. soc. a. a. O, Tab. VIII. Flg. 3, 4. 
f ) Ebenda. Tab. IX. Fig. 17, la 

•(if ) Transactlons of the entomol. soc. of Londoa. ToL L PL XVII»- 
Plg. 9, 10^ 11, 12. Die an Fig. 9 mid Id ausser der Qnetspalte- auf . 
tat Cephalothorax noch angeg ebenen Querstvidie sfaid nur Qii«r- 
tecbennmd bei Fig. 10 «am Tkeil von oben her auf der tJiiterseiie 
dardtfclMlnende.Zelchiimigen. Weniger genau Eat Westwood ein* 
weibHdMS Individnttm Ton Stylops MdiUae ab Larve abgebildet 
Ebenda. YoL H. PLXV. Fig. 13 nud 13 ^. 

10* 
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Einschnitte an dem weiblichen Xenos Peckii,*) und Leon Du- 
four dieselbea au dem weiblichen Xenos Sphecidarum^*) 
deutlich gesdien imd abgebildet haben. Beide Eütomoiiogm 
haben aber wiederum den Bmtkand ganz aus der Acht ge- 
lassen und es mit der Zahl der Einschnitte nicht sehr genau 
genommen, deren immer nur neun vorhanden sind. Auch ick 
habe, früher das Versehen begangen und die männlichen Piip-> 
|>en von Ximos Sphecidarum mit den ansgewaohsenen WeSb- / 
chen dieses Fächerflüglers verwechselt,***) die von mir ge- 
gebene Abbildung einer Larve von Xenos Sphecidarum i^t 
nichts anderes als ausgewachsenes Weibehen dessdbeB.f) 
Auch die Puppe v(m Stylops Melittoe, welcher Kirby in einem 
Nachtrage erwähnt, war gewiss ein ausgewachsenes Weibchen 
gewesen, die Worte: the niewbrane for three-fourths of the 
length/down, the back appeared to be loose in the;middley and 
was «Uvided into six sej^^its by transverseimpressed Ibies, ff) 
lassen errathen, dass iiier Kirby den Brutkaual der Strepsipte- 
ren-Weibchen vor sich hatte. 

Der äussere Umriss und. die Form der einzelBea Theile 
des Gephalothorax der weiblichen Strepsipteren ist je nadi der 
Gattung und Art derselben verschieden gebildet; bei einigen 
Arten ist der Gephalothorax nach hinten eingeschnürt^ wodurcli 
eine Art Hals- entsteht, wie z. B. bei Xaios Sphecidamm,ff f) 
Xenos Peckii, f*) Stylops Melittaef** undSpencii,f***) wel- 
cher leicht als ein besonderes Segment angesehen werden kann. 
Von der Querspaite (Geschlechtsöffnung) der weiblichen Stre« ; 

♦) Transaei of the Linn. soc. a. a. O. Tab. VlU. Fig. 3. 
*♦) Annales des Sciences naturelles. Tom. VII. 1837 PI. 1, A. Fig. 10. 
Beiträge zur Naturgeschichte der wirbellosen Ihiere a. a. O. | 
pag. 72 und 76. i 

f ) Ebenda. Tab. lU. Fig. 62, 63, 64. Wenn an der Fig. 62 zehn 
Einschnitte zu zählen sind, so rülirt dies von einem Fehler der Zeich- i 
nung her; der erste Einschnitt soll den Anfang des Halses vom Ce-* 
phalothorax andeuten. ' 

ii) Transactions of the Linn. soc. a. a. 0. p.86. Addendum to ; 
Strepsiptera, by Kirby. I 
fif) Annales des sc. nat a. a. O. PI. 1. Fig. 16. 
t») Transact. of the Lin. soc. a. a. Tab. VÜI. Fig. a 
Ebenda. Tab. IX. Fig. la 
f Traaaact of the entomolt. eoc YoLi PLXVII. Fig, 9— IS. 
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psiptereu erstreckt sich bei allen Arten rechts und links eine 
mebr oder weniger nach hinten umgebogene Furche nach dem 
Bande des Oeplialathorax.*) Di^ beiden einagen Stig;matay 
mMäB die ansg^ewadMeiien Strepsipteren-Weibehen besitzen, 
befinden sich immer am hinteren Seitentheile des Cephalotho- ' 
rax, ganz seitlich bei Xenos Sphecidarum, Xenos Peckii, Styl- 
ops M^tiae mid Speacü»^) mehr auf der Unterseite dagegen 
bei Xenos Rossii (Taf. VII. Fig. 4 e. e.) 

Die Zahl der in die Hinterleibshöhle hineinragenden Röh- 
ren des Bnitkanals scheint nach den verschiedenen Arten der 
Streps^piereD ta vatitren. Bei Xenoe Rqssü fand ioh derai 
vier (Taf. VIF. Fig. 1 g*), bei Xenos Sphectdamra dagegen nur 
drel,**^) und bei Stylops Melittae zählte ich deren fünf; ob 
letztere Zahl nicht zu einer individuellen Varietät gehörte, 
kflse ich daliin gestellt swl 

Jeh mnss hier eines sehr anblenden ümstandes erwäh- 
nen, der mir lange verborgen geblieben war, und über den ich 
erst in neuerer Zeit einen sicheren Aufschluss erhielt 
den liissloBen Lanren, d«i larvenähnlichen Weibd^n nnd den 
Puppenhnlsen der -Männchen der Strepsipteren wurde bisher 
stets die Bauchseite für den Rücken und die Rückenseite (iir 
den Bauch gehalten; auch ich Hess mich durch diese bisher 
übliche* Ansicht verleiten, dtesie Thiere verkehrt zu betrachten, 
beseiclmte die Oberlippe als Kinnf) niid nannte den Brul> . 
kanal ganz unpassend Rückcnkanal. Untersucht man ein lar- 
venäluilichcs Strepsipteren- Weibchen genauer, so wird man 
auf der dem Brutkiina^ ^tgegengesetzten Seite einen schma- 
len dorclisiditigen Mittelstreilai herablaufen sehen, der nich^ 



*) Man Tergleichc Transact. of the Lin. soc. a. a. O. Tab. VIU. 
Fig. 3, meine Beiträge a. a. O. Taf. III. Fig. 66 und Fig. 3 f* undFig. 5/* 
der hier beigegebenen Tafel. 

♦*) Meine Beiträge a. a. O. Taf. III. Fig. 62, transact. of the Linn, 
soc. a. a. O. Tab. VIll. Fig. 4 und Tab. IX, Fig. 18 a. a. Kirby be- ' 
traditete die beiden Athcmlöcher fSUschlich als Augenhügel. Bei Styl- 
ops Spencii fallen die Hügel (transact. of the entomol. soc. Vol. I. 
FLXVII. 12), attf welchen die Stigmata befiadlieh, detttUcb 

jm die Augen: 

Meine Beteige a. a. Cr. TafilU. Fi(. 62 c «. 

t) VMUu Taiia Fig. ee 0, 
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wie die übrigen SteUeu des Hinterleibes, von den durch die 
Ontis hüidurokscliiiinnerodeii Feltlnigelii wtisB gefiirbt ist; es 
rfHiH dieser Streifen von dem unter der Cütis liegenden Rük* 
kengefässe her, daher diese Seite äh Rücken zu betrachten ist. 
Ich werde später noch mehrere Gründe anführen, welche be« 
weisen, diss, der* Bmtiuunai (Taf. Vli« Fig. 2 a) sich «af der 
Bradiseite 'der Strepsipteren^Weibehen befindet, und der 
vorragende Theil des Mauls derselben (Taf. Vll. Fig. 3 d) nicht 
Kinn, sondern Oberlippe genannt werden muss. Die ausge- 
wachsenen Strepsipteren- Weibeben r%en demnach m der Art 
Bwischen '^den Segmenten hervor, dass 'die Räokenseite der 
ersteren nach der Leibeshöhle der Hyinciiopteren hingewendet 
ist 9 während die Baui^hseite des Hinterleibs der ersteren die 
innere Fläche der Segmente der letzteren berührt Die Stre* 
psipteren-Weibchen bleiben sich in dieser Beziehong durdiaos 
cousequent, mögen sie nun auf der Rücheiiflache oder Bauch- 
fläche des Hymenopteren-Uinterleibs ihren Cephaiothorax her* 
vqtstedceh. 

Die äitssere Puppenhiilse der männlichen Strepsipteren ist 
bis jetzt noch nicht gehörig abgebildet worden; ein unvoll- 
kommenes Bild derselben lieferte Gurtis*) von Styiops, und 
ganz verfehlt erscheint eine von LeonDufofur gegebene Zeicli*. 
nung der äusseren HfiHe einer männlichen Xenos-Poppe.**) 
An keiner dieser Abbildungen ist der später abfallende Dek- 
kel der Puppenhülse zu unterscheiden, auch an der von mir 
frilher gelieferten Zeichnung des Cephalothorax . einer Pnp- 
penhUlse von Xenos Sphecidanrm***) habe ich dasselbe ans- 
zusetzen, dagegen hat Kirby von der Puppenhülse eines 
mäuulicheu Xenos Peckii das Operculum mit den Augeuhii- 
geln ganz gut dargestellt, f) Die leere Puppenhölse mit ab- 
gefallenem Deckel, welche man durch Westfrood von Stylqps 



«) Curtis: british entomology, Fi 326^ end Westvood: claMifioa. 
äon a. a. O. Fig. 93 nr. 16. 

**) Annale« des sc. aal a. a. O. P1.I. Fig.i5u 

Mwe Beiträge Tat III. Fig. 65. 
t) Transact of the Ihm. soc. a. a. O. Tab'. VUL Fig.? « a ««tlM 
eyecovers beset irüh kau^mi Icnieei* 

** . * • 
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schmächtige letzte Leibessegment noch den Cephalothorax ge- 
hörig erkennea. Ich liabe es versucht, die äussere Puppen- 
mm dim «Miiiiiwben XflBOS mC Tai Vll.Fig[. 7 ondS 
'danosteliai. DiePapptnlrilbe araoiraüit walsenfönnig, währtnd 
der Leib der ausgewachsenen Weibchen von Xenos stets etwas 
plattgedrückt bleibt. Die neim.Einscknitte des Leibes sind zwar 
wideiidiüher ab bei den Lanres, dber dcnnooli zu untereoheir 
das. Der koauieli gestaltete Cephalothorax . ist auf derBansh^ 
Seite stark gewölbt, auf der Riickenseite nach hinten etwas 
ausgehöhlt. Derselbe zeigt vor dem ersten Leibes-Einscimitt 
eme halaC^miffe £iascliiniriiiig^ nnd besteht aus einer homiseft 
sdiwarzen Masse, deren Farlne nach dem Hake zn in Bmm 
übergeht. Diese bräunliche Färbung erstreckt sich noch auf 
die nächsten Segmente des Hinterleibes in geringerem Maasse 
Ibrt. Bei.j^osRossü erblidLt man an derSpit:^ desCepiuir 
kttorax und zwar aqf der gewölbten Banehseite dreiHdoker, . 
von welchen der mittlere die Stelle der früher vorhandenen 
. Oberlippe, und die beiden seitlichen Höcker die Stelle der 
Kiefer andeaten. Hinter diesen Höckern erkennt jnan dentli^ 
die Nakt» w^die um den Cephalotliorax soliief henunlänft, imA 
den bei dem Ausschlüpfen des männlichen Insekts aufsprin- 
genden Deckel (Fig. 7, 8 h) abgrenzt. Dieser Deckel reicht 
anf der Büekenseite weiter nach hinten (Fig. 9 als auf der 
fianehaeite (F%. 0 a). In den beiden Eeken des Deckels kana 
man eine rundliche, mit Punkten bezeichnete Stelle wahmeh- 
meu (Fig. 9 i), unter welcher sich die facettirten Augen des 
fasekts ausbilden. Zu beiden Seiten deci Cephalothorax, vor 
der habartigen £insckii6iiing desselben, faU^ di«^ beiden auf 
einem Hügel stehenden Athemlöcher deutlich in die Augen 
(Fig. 7, 8 c c). Am cylinderförmigen Leibe der Puppeuhülse 
sticht das letzte Segment dnrch seine Schmächtigkett aufiaUend 
von* den übrigen Segmenten ab (Fig, 7 8 U). 

Bildet sich im Inneren dieser Puppenhülse das männliche 
Insekt allmälig aus, so schimmert dasselbe immer deutlicher 
ans der Hülse kervor, ufid man kann zuletzt die Umrisse der 

TrsBsaet. of the entomol. soc. Vol. I. PL.XVIL Fig. iS, und 
Westweod^ dasiificatioo, a. a. O« Fig. ^vu\X ^ 
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eigentlichen Puppe in allen Einzelnheiten, durch die dünne, 
zum Theü {arbelose Hülse hindurch, uuterscheiden. Die eigeut- 
Udie Poppe färl^t sich, je mehr «le zur Eatwidkeking hemn» 
reift, anfangs gran^ zuletzt sohwwrz and tbeUt dieee Firtang 
denjenigen Stellen der Hülse mit, welche sie berühren, wäh- 
rend die übrigen Stellen derselben, von welchen sich die 
Poppe, in Folge ihrer Gestalt, zurückgezogen haty-lurbeies 
ersdieinen. Von Cnrtis sind diese leeren dorobsidiligeaSM- 
len der Fuppenhülse in der schon erwähnten Abbildung zum 
Theil angedeutet worden. Der Gephalothorax lässt wegen^der 
dunklen schwarzbraunen Färbung dessdben die in ihm ver- 
borgenen Theile der Puppe weniger klar nntersdieiden, den- 
noch gewinnt man bei der Untersuchung desselben die Über- 
zeugung, dass sich Kopf, Prothorax und Mesothorax des In- 
sekts in ihm ausbilden. Achtet man gemaki auf die Lage, in 
welcher sidi die Puppe inneriialb de» tiiSse entwickdt, so 
bemerkt man, dass die Füsse der Puppe constant und von 
Anfang an unter derjenigen Fläche der PuppeuUüise liegen, 
welche von der Bauchhöhle der stylopisirten Hymenopten ab- 
gew^et is^ mag nun die Puppenhialse an der Rncfeen- oder 
Bauch-Seite zwischen den Hinterleibs-Segmenten der Hyme- 
nopteren hervorblicken. Es bestättigt sich also auch hier, dass 
die gewölbte Seite des Gephalothorax (Fig. 8 a) die Bauoli- 
seite und die ausgehöhlte Seite (Fig. 8 h) die Röckenseite ist; 
ich habe auch immer, wenn die iiiÜDiilichen Individuen von 
Xenos Rossii nach abgefallenem Deckel der Puppenhülse .im 
Begriffe waren, auszuschlüpfen, deutlich beobachtet, dass sie 
dabei ihr .Gesieht und ihre Fitsse von dem Leibe der -Hyme- 
nopteren abgewendet hatten, und dass demnach diejenigen 
Xenos-Mämicheu, welche sich auf der ilückeuseite derPolistes 
gallica verpuppt hatten, mit nach oben gewendeter Bauch- 
sttte ans ihrer Hälse hervorschlüpften. * * , 

Die eigentlibhe Puppe der Strepsipteren- MännclHin ist 
schon von Jurino und andern richtig erkannt, beschrieben und 
«l^ebildet worden,^) daher ich hier nidits hinzuzuiSgen h«te# 

Uber die Larven der Strepsiptoren ist nodi eAr wenig 



') Isis 1832 Taf.XllI. Fig.2» und Westwood; daanfiei^en p.287 
Fi|.93Nr;17 und p.m. 
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bduuii^ gewonieiiy ttaal in ihren lusslam Entwickeluags- 
ZaslSiiden, wSlnreiid 'w^eKer sie innerluilb der LeibesMhfe 

von Hymenopteren vollständig verborgen liegen. 

lo ihrem ersten Jugendzustande sind die Strepsipteren 
sdnr maDtere sechsbeinige Thiercben von dunkler Farbe ^ an 
denen keb GeecMeditsiniterseliied wahrsanetimen iei Khig 
in Berlin hat die sechsbeinigen Jungen von Stylops Melittae 
zuerst beobachtet und ganz gut beschrieben.*) Die sechs- 
beinigen JoBgen des Xenos Rossn sind zuerst vtHn. Senator 
v; Heyden zu Frankfurt a.M. gesehen worden;^) Westwood, 
von diesem tnchtigen Entomologen auf diese Thierchen auf- 
merksam gemacht,***) hat sie dann auch bei Stylops Melittae 
gefunden. Westwood's Beschreibung dieser Thierchen i sowie 
die Abbildungen, welche er davon g^fert, sind jedoleh nidit 
ganz richtig. Ich fand die deehsbeinigen Jungen von Stylops 
Melittae ziemlich schlank und von schiefergrauer Farbe. Der 
Leib derseUben besitzt dreizehn .Einscbnitte, der Kopiabschnitt 
ist vorne stnmjjif abgerundet , auf der Mitte- derselben eritennt 
mau dunkle Zeichnungen, welche von braungefiirbten hornigen 
Leisten herrühren und an der unteren Fläche des Kopfes 
mgebracht sind. Zwei Homleisten nämlich berühren sich 
ttoeh v(fme in einem sfpttzen Winkel und werden reebts und 
links von einer hakenförmigen Harnleiste umgeben. Vor die- 
sem hornigen Apparate sind zwei bewegliche farbelose Stäb> 
dm angebracht (Fig. 16 m), welehe sich nach aussen und 
naeb innen bewegen kdunen, in letzterem Falle kreuzen sfo 
sich und erinnern so an Fresswerkzenge , k^iniiten aber auch 
als Rudimente von Palpen angesehen werden. In den beiden 



Magazin derQesellsch. natuifotsdi. Fremide zit Berlin. ^a«0. 
^) Derselbe theilte mii brieflich mit, da^s er der Versammluig 
der Naturforscher zu Stuttgard im Jahre 1834 Mittheilungen über Stre- 
psipteren' gemacht wd bei dieser Gelegenhek, da er die LarveDhiillen 
TM Xenes theihi mit Biem; thdls mit sehr kleiaen sechsbeinigen 
lUefelien aagelttBt.fesefasn M»e» die Venm^uimg einor ahnliohen 
Entwickelimgs-Geseläilite ynt bei Psyidie aufgestält habe. Leider 
wurde dieser gewiss interessante Vortrag in dem Verhandlungs-Pro- 
tokolle jener Versammlung seinem Inhalte nach nicht näher aufge- 
führt. Isis 1836 p. 240. 

"yransact. pf the pntomoL soc. VoLtt p.l84. - . 

\ * 
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Wiokelii des Kopfes ist so viel dunkles Pigment augehäufl, 
4m idi nicht im SlaiMle bin^ die duroli daasribe vevdioktea 
Stminata mit Sieberheit zu sShien. DI» dyei* folgenden Seg-^ 
mente tragen die sechs Füsse. Die übrige Beschreibung die- 
ser Tbiercben hat Klug so genau geliefert,^) dass ich nichts 
Bmeres an die^Stelle seizoi karni nnd ioh m» däber hier foi« 
g«n faaae: ,,Die übrigen (Lelbaa-AbsehBttta), so «ientfdi voa 
einer Länge, nahmen an Breite ab, wie sie sich der Spitze 
näherten. Den letzten Abschnitt konnte man einigermassen 
anagarindel nennen, nnd «r trog auf jed^ Seite eine diireh- 
siiMige Berate,* ohngeffibr von der Lange des halben Körpers* 
Alle Ringe waren ausserdem mit kurzen Borsten besetzt, die be- 
sonders am Rande und gegen die Spitze des Körpers hin stär- 
ker und langer zu sein schienen, so wie offeniiar drei der 
slirksten dieser kurzen Borsten zwischen den beiden langen 
Seitenborsten die Endspitze des Leibes bewaffneten. Die massig 
laugen Füsse, welche, zu jeder Seite drei, .unter den drei ersten 
grössten Ringen entsprangen, waren von sonderbarer Gestalt, 
und die b^^en vordem Paare anders gebaut ab die hbtem. 
Von den Schenkeln sah man von oben nichts, zunächst ragten die 
Tibieu hervor, eiufaoh und dur<;hsichtig, wie der ganze Fuss, 
die vordeiren Paare mit einem, das hintere mit zwei Domen, 
ebera in der Mitte, im andem an der Spitze bewaffiiet. Die 
Tarsen bestanden aus einem Grliede, welches so lang als die 
Tibien, an den vier vordem Füssen an der Spitze verdickt 
nnd kenliörmig, am hintern Fusspaar fadenförmig mtdtdkitu" 
Diese 'versdiiedene Bildung der Fnsse ist von Westwood gans- 
lich unerkannt geblieben;**) ich kann versichern, dass Klug 
ganz richtig gesehen hat (Fig. 16). 

Die sechsbeinigen Jungen von Xenos sind im Allgemeinen 
an Cresiädt und Fairbe der Stylops-Brut ähnlich, zeigen jedoch 
manche generisclie und specifische Unterschiede. Sie sind nicht 
SO, schlank als die Jungen von §tylpps, und die mittleren Seg- 
mente d^ Uinteileibes ers<dieinen anfbUead sdunaL Die beideft 
bew^giichen palpen- oder kieferartigen (StMe fMm dnrdia», 
dagegen sind auf der Unterseite des Kopfes ähnliche Hornleisten 



f) Magaiin a. a. O. p. 26& 

r) traBMi€i orika«iPMiaat.ViiLIIl p.ia6 FLXV. Fig. 13 a«. 
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(Füg, 15) wie bei Stylc^ vor1iand«i;*) ia&erhalb der beidea ha^ 

kleine Erhabenheiten von nach hinten hin abnehmender Grösse, 
auf welchen eiue kurze Borste aufsitzt.**) Bei Xenos Rossü 
stk icb auf dem ersten BrostsegmeDte unten xwd kleine Ringe» 
die sich wie Atiiendödier ananelimen, aber aaoh zwei ntAAm 

/Erhabenheiten gewesen sein können, wie ich sie am Kopfe ' 
beobachtet habe. In den beiden Winkeln des Kopfes schim- 
BNrtea bei Xenos Rossü mebrere Stemmata aus dem dunklen 
Pigmente hervor,- Tier lunnite ich bei emigen aiendich dmiiiiiih 
unterscheiden (Fig. 151), bei Xenos Sphecidarum waren stets 
fünf Augen-Facetten vorhanden.***) Die Leibessegmente sind 
bei Xenos Sphecidarum viel sparsamer mit Borsten besetst 
als bei Stylops Melittae, bei den Jungen von Xenoe Hoeeil 
bemerkte ich dergleichen nur an den Seitenrändem (Fig. 15). 
Die Jungen von Xenos Rossü und Sphecidarum weichen in 
der Bildung der letat^ Uinterieibssegmente autfidlend von ein» 
ander Das vorletzte Segment bei Xenos Rossit trügt anf 
der Unterseite neben der Mittellinie zwei kurze hornige Stiele, 
welche mit einer nicht sehr laugen Borste endigen; vor dem' 
Ende des letzten ziemlich grossen Segments befinden sich zwei 
Hdeker, welche ebenfalls mit einer nur mSsaig langen Borste 
besetzt sind ; zwischen diesen beiden Höckern ragen neben 
einander zwei lange Borsten hei*vor, welche jedoch den drit- 

• tm Tbeil der Kdrperlänge nicht erreichen (F. 15). Alle diese 
Borsten sind imbewegü«^. Ganz anders verhält es sieh' mit 
den* zwei langen Borsten, wdche von der Spitze de3 letzten 
Segments bei den Jungen von Xenos Sphecidarum hervor- 
ragen;f) diese können von den Thierchen, wie die Spring« 
§iM der Podoren, imoh unten und vorne umgeschlagen nnd 
ganz ebenso zum Springen benutzt werden. Es ist von Klug 
meine Wahrnehmung, dass- die sechsbeinigen Jungen von Xenos 
Sfhpeidanun wie die Poduren «spring^iy als eine hier leicht 

■ - - - ■ V 

•} Meine.Beilräge a. a. O* Taf. PL Fi|^ 70 venXenes l^heeid«Mn. 

^) Ed Xenos Rossli zahlte ich vier .solche Erhabenheiten, bei 
Xenos Spheddaram (s. meine Beiträge a. a. O. T. HI. Fig. 70 und 72) 
dagegen nur drd. 

Meine Beiträge a. a. O. Taf. UI. Fig. 71. 
t) Bbead, Fig. 70, . . ^ ^ 
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möglicbe Täuscbaagy io Zweifel gezogen ^yorden;*) ich kana 
dMT versitih^rn» dass dtradtai beeÜHiiiit keiae Tiiudiiing xpm 
Gmnde Hegt und dass ich das eigenthfittlidie Benehmen dieser 

Thierclien, wenn sie sich zum Springen vorbereiteten,**) nur 
SIT ofk beobachtet habe. Die Füsse der sechsbeinigen Jungen 
Von Xenos haben an den von mir nntersuchlen beiden Arten 
ganz gleichen Ban. Die Schenkel sind gedrungen ge- 
bildet und mit einigen Borsten oder Staclieln besetzt (Fig. 15). 
Die Tibien der beiden ersten Fiisspaare erscheinen dünne und 
«dbeitecheltf als Tarsus erblickt man am £nde der Tibien 
eine farbelose biasenfdrmlge Anschwellung, weldie behn Gehen 
der Thierchen dieselben Dienste leistet wie die Ilaftscheibeii 
an den Füssen der Sarcoptes-Arten ; ähnlich mögen auch die 
ImWrmigai zarten Tärsen der beiden ersten Fosspaare- bei 
den Jottgen- von Stylops' Bfelittae wirken. Die Tibien des 
letzten Fusspaares der Xenos-Brnt sind bestachelt (Fig. 15) 
und besitzen ein langes spitzes Tarsenglied, vor dessen Spitze 
•itt kleiner JbimfömigCr und glashetter Anhang sowohl bei 
Xenos Spheddarom***) als auch bei Xenos Rossii (Fig. 15) 
herabhängt, während derselbe bei Stylops Melittae durchaus 
feyt (Fig. 16). 

Was den inneren Bau dieser jungen Strepsqpteren betrifti 
so stiimnen sie sSmmtlich dann mit einander überein, dass 
ihnen ein After fehlt, und der einfache Darm sehr weit vom 
Schwanzende entfernt mit einer blinden £rweiterung endigt 
£ine Mnndöffiuing konnte ich bei keiner der von mir beobaok- 
Men drei Arten dentlioh wahrnehmen. 

Um zu der nächsten Stufe ihrer Entwickeluug übergehen 
zu können, müssen sich die sechsbeinigen jüngen Strepsipte- 
ren c^enbar durch die Hast der Uymenopteren zu einer Zeit 
hindurcharbeiten, wihrend weldier tsMi letstere noch hn Lar- 
venzustande befinden, und also noch eine sehr zarte und 
flünue Cutis besitzen; diese yermuUiung wird zur Gewissbeit 
gesteigert, wenn man die Uymenopteren^ welche von den Shre- 
psipteren su ihren Wohnorten ausgewiäU werden, in den vcr- 



*) Preusslsehe medlalBiflche Verdos-Zeitaiig. 1838 Nr. 51 p. 2&lk 
**) Meine BcnMge a.a.0..p.8l» 
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durchsucht. In vollständig entwickelten Hyraenopteren fand 
ich immer nur auagew*chseae.Strepsipteren-Larvett von 2 oder 
3bi6 Lio. iMg^, dagegen vttren in HyiiieBoptom<*Piqnpcft 
dergleichen Larven sdion weit' weniger lierangewariisen imd 
in den Hpnenopteren-Larven, z. B. von Polistes gallica, traf ich 
Xenos- Larven von 1^ Lin. Länge. Dass diese kleinen weÜBsea 
mid fiiMioeen Larven mil ikren aelur trigen Bewegungen von 
den monteren seelrabeimgen Jongen des Xenos Roaett abstammt 
ten, konnte wohl keinem Zweifel- unterliegen, da ich jedesmal 
zwischen dem Fette und dem Luftgefässnetze solcher Poli'« 
stes-Larven/wetdte kleine fussloae Xenoa-Larven entinaiteni ' 
die noch voUstilndig erhaltene und bei der ersten Metamorw 
phose abgestreifte sechsbeinige Hülle der Xenos-Brut auffinden 
konnte: diese Hüllen waren deutlich leer, bei allen war der 

■ 

Kc^ftheil abgeiallen, oder hing derselbe wie ein^Deok^ an 
emem Punkte noch mit dem ersten Bmstsegmente der Halle - 
zusammen. Die Häutung geschieht also hier nicht durch De- 
Uacenz der Mittellinie am Rücken der sechsbeinigen Hölle der 
8lrqpsipte^n-Bnity wie bei den meisten übrigen Insekten, son* 
dem durch Abspringen des Kopfsegmentes, welcher Vorgang 
sich später bei der Entwickelung des Strepsipteren-Manncheus 
an dessen Pnppenhülse wiederholt. 

Diese abgestraften seehsbemigen Hüllen derStr^fisipterenr^ 
Brut Ueiben wahrscheinlich während der ganzen Lebenszeit 
der stylopisirten Hymenopteren in deren Leibeshöhle liegen, ' ^ 
denn ich konnte nicht allein in den Larven und Puppen von 
Peliste« galUca, welche Xenos-Larven enthielten, smidem auch 
in dem Hinterleibe der vollständig entwickelten und stylopisir- 
ten . Individuen, dieser Wespe jedesmal eben so viele abge- 
strafte • seohsbeinige LarvenhüUen vorfinden, als sie Larven, 
ninnlidie Puppen oder ausgewachseBe Weibdien von Xenos 
Rossii beherbergten. Die Auffindung dieser kleinen Larven- ' 
höUen wird einigermassen durch die schiefergraue Farbe, wel- 
che dieadilMii von firäherher beibehalten, erleichtert, indsm 
«e auf ^ese Weise von den mildiwelssen Fettaassen der 
Wespen abstechen. 

Dass die sechsbeinigen Jungen der Strepsipteren von den 
stylopisirten üymenoptermi, wihrend diese mit', dsn Füttern 
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ihrer eigenen Brut beschäftigt sind, in ilire Nester getragen 
^forden, in welchen dann die Strepsipterea-Drat leicht Gele- 
gcnhdt fiadsty sich diese oder jene Hynenoptorai^'Lanre/Zni , 
Wohnthiere aaszuwählen, dies leidet wohl keinen ZweiM. 
Nach einer Beobachtung des Dr. Rosenhauer könnte es schei- 
iieiii als würden die stylopisirten Poüstes- Wespen von der 
IIM^ GeseUschaft ihrer Verwandten ansgestoeeen, und in ' 
den Nestern gar nicht geduldet. *) Diese Beobachtung beruht 
gewiss auf einer Täuschung ; Rosenhauer hat nämlich ein ^tst, 
«vekhes znfaUig nur soloh^ Polistes» Wespen bebauten^ äkl^ 
nicht stylopisirt waren, sammt diesen Wespen in einea^tZüttl* 
ger befestigt und andere im Freien eingefangene stylopisille 
Polistes-Wespen in denselben Zwinger gesperrt: diese wurden 
MB TOB den Besitzern des Nestes nicht deshalo znrlkkgqaB^ 
mfl de stylopisirt, sondern weil sie fremd waren und dendhcR 
'Wespen-Kolonie nicht angehörten. Ich habe wenigstens öfters 
stylopisirte Polistes-Wespen auf den Nestern neben den übri- 
gen Verwandten ungestört mit dem Bauen von Zellen und 
Ftittem der Jnng^ beschäftigt gesehen. Wenn übrigens dw 
sämmtliche Brut aus den Stropsiptcren-Weibchen voilstihwltf 
hervorgek rochen ist und die Männchen ihre Puppenhüliep ver- 
bssen haben, so zieht sieh der Cephalothoiiut der einge- 
schmn^ften Weibchen und der leeren minnlieken Ptippes- 
hiilsen ganz unter die Segmente der Hymenopteren zurück, so 
dass sich ihre Anwesenheit erst dann verräth, wenn man die 
Biutder der Segmente etwas in die Höhe hebt Wi^.;.^ 

Die kleinsten ütisslosen Xenos -Larven , w^ohe Idi 
jetzt gesehen habe, waren kaum ly Lin. lang. Die Farbe der 
fusslosen Strepsipteren-Larven ist weisslicli; sie haben keine 
l^psr von horniger Sohstan« an tkhf und die Umgegend ihrer 
Mnmiöffiiimg ist dnrchMs von Webber Besch«Senheit Bei 
allen diesen fusslosen Larven, mochten sie auch noch so klehi 
sein, war bereits ein* Qeschlechtsuuterschied ausgeprägt. Der j 



Körper «Her dSeier Larven beskit neun £inschnitle <Fig. 12» 13); 
von den dadnreh geMMen sehn Absohnüten kt der ernte 

unverhältnissmössig gross , und nimmt fast ein Drittel der 
Körperlänge ein. Derselbe ist gewiss dureh Verschmelzung 
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des Kopfes mul der Brustsegmente der sechsbeinigen Larve 
mUUokim mi eati^iMit den Inthef erwihmen Ce|M>lho» 
nx der StrepsipterdOi B«t deli nritonliclm Larven liesiM 
^eser Cephalothorax eine fast konische Gestalt mit einer ' 
schwachen Erweiterung an seiner Basis (Fig. 12). Die weib« 
ladie Larve ontmclieidet skli von der mitnalichen sehr de«l» 
Nch dordi Mmk ovuSen und mehr abgeplatteten Cei^halotiHmni 
(Fig. 13). Das letzte Körpersegment der männlichen Lorven 
sticht durch seine Kleinheit und Schmäclitigkeit von dem vor^^ 
letateA Segmente sdion anfiallend ab (F%« 12), w&bread der * 
Left» der weibKcheii Larven mit einem ziemlich Breiten und 
ganz stumpf abgerundeten Segmente endet (Fig. 13). In der 
Gestalt des Mundes und dessen Umgegend findet bei- der männ^ , 
MieB und weiblichen Larve kein Unterschied Stfttt« Der Voi^ 
iemoid des Cephalothorax ist bei beiden m eisern XifiM 
ans^zogen (Fig. 12, 13 und 14 r/), dahinter liegt eine Grube, 
welclie von einem kurzen weichen Höcker überwölbt und za ^ 
hioideii Seiten von zwei ähnlichen Hodcem umgeben wM» 
Diese Gmbe ist offenbar der Eingang zur Mundhöhle, und die 
beiden seitlichen Höcker (Fig. 14 e** «**) vertreten die Stelle 
aweier Kiefern. £s drängt sich nun die Frage auf, ob sich die 
tfmdÖfGaong wai d^ Bauoh- oder Riickenseite der Larven - 
befindet Zweierlei konnte dai^ber entscheiden» Zuerst fiden 
bei den sehr kleinen Xenos- Larven zwei schwarzbraune 
Plgmentfleckchen am vorderen Rande des Cephalothorax aof 
(Fl^. i2, 13), 2Wiff anf der der Mnndöffkinng eiitgegen» 
gesetzten KörperflUche. IMese Pigmentfleckchen, welche spS- , 
ier ganz verschwinden, waren gewiss die Uberreste de^enigen 
Rgments, weldies bei den sechsbeinigen Larven in den bei- 
den Wnikdtt des K<^[>fc6 die Stemmata so relohlk^ nmgiekt» 
Man kann um so mehr annehmen, däss diese Pigmentfleckchen 
die Rückenfläche des Cephalothorax bezeichneten, da man fer- 
ner andi aitf derselben Fläche das Räckengelass an den übri-, 
gen Ijeibessegmenten hindBrehsohimniern sdb. Der henw* 
ragende Zipfel am Munde dieser Laryen (Fig. 12, 13 und 14 d) 
hai daher die Bedeutung einer Oberlippe und der hinter dem 
HngMige des Mnndes befindliohe Hdck^ <F%. 14 ^) mkU 
spricht einer Unterlippe. 

Diese ^opn des Aluudcä und seiner Umgebung bleibt 
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sowohl bei dein ' niiislidieii als weiUlcKeli länren mihraid 

des ganzen Larven-Zustandes umveräiidert. Die Larven der 
' Strepiipteren können daher ihrer einfachen und welclien Mund- 
^eOe wf^en niemals kauen, sie niihren sidi wiArseheinlieli 
mehr von dem Safte , yon welchem die Organe der Hinter- 
leibshöhle der Ilymenoptercn gebadet werden. Ich sah auch 
die Strepsipteren-Larveu deutliche Schluckbewegungen machen» 
wdiche in^ von dem Sohlunde als von den I^penwüktcai 
und weichen Kiefern ausgingen. 

Während des allmilligen ^VacllsthuIns der Larven ver- 
kürzt sich der Cephalothorax im Vcrliältniss zu dem übrigen 
Leibe y be|ält aber bei der männlichen Larve seine konisdiey 
bei der weibliche Larve seine abgepkUete Oestalt bei Sie 
stecken immer, mit dem Cephalothorax nach dem Hinterrande 
des «Abdomens gerichtet, in der Leibeshölde der liymenopteren 
verbofgen. Die männlichen Larven vonXenosRossii erreichen 
gdetet eine Länge von 3 Lin. rh., welche Länge sie ifn Pop- 
penzustande beibehalten. Der Cephalothorax derselben besitzt 
au beiden Seiten des Leibes in der Nähe des ersten Ein- 
sdinüta ein Sügma (Fig. M. e\ und läset am Vorderendey nach 
der Riekenseite hin, die Anlage von zwei fiicettirien Augen 
erkennen (Fig. 11 0; um beide Augen-Anlagen herum kommt 
vor der Verpuppung eine hornige dunkelbraune Leiste zum 
Vorschein (Fig. 10, 11 »i»), deren Zweck mir noch verboi^ren 
gdbüeben ist. Das letzte Leibessegment spitzt sich mit 4em 
Heranwachsen der männlichen Larve immer mehr zu und lasst 
dieselben auf den ersten Blick von weiblicheu Larven unter- 
aeheid(^ Die Larve ^ welche Jurine von X^os Rossü ab- 
gebildet hat,^) erkläre ich daher auch für eine mannliche, da 
das letzte Segment derselben ganz eben so schmal dort er- 
scheint, wie ich es an den übrigen männlichen Larven ange- 
troffen habe» . . 

Die weiblichen Larven wachsen bis zur Länge von etwa 
3 bis 3^ Lin. fort, ihr Cephalothorax nimmt daher einen rund- 
' Jüchen Umriss an, behält aber seine, abgeplattete Form bei. 
AoflgQwadisen sieht eine weibliche Larve dem im letalen fiat- 
widcelungs-Znstande. befindlidien Strepslpteren-Weibdieii mm* 



*) Uis im Xaf.JmL Fig.;^ 
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IM Shnlidi, es fehlt ihr jedoch der Bnitkanal und dessen 

Mündung, auch besitzt der Cephalothorax derselben keinen 
hornigen Uberzug, sondern bestellt ans weicher weissiicher 
Siibslanz mit ebenfalls weichen Mundtbeilen (Fig..6). 

Halt man nna diese verschiedenen Momente in der Ent- 
wickelungsgeschichte der Strepsipteren fest, welche gewiss auch 
bei den Gattungen Elenchus und Halictophagus sich wieder- 
holen, so werden diejenigen, welche fernerhin an dieser merk- 
würdigen Insekten -Gruppe Beobachtoi^^en zu machen Gele- 
genheit habend sich hei ihren Angaben hierüber hoffentlich 
nicht mehr so widersprechen, wie dies bisher geschehen ist 

Erklärung der Abbildungen. 

Tafel VIL Flg: 1 bis 15 von Xenos Rosau. 
Die ßuchstabea haBen an allen Figuren folgende .Bedeutung: 
Bauchseite, d. Rüekenseite, e. Stigma, d. Oberlippe, b, Mundoff- 
■UDg, e*. Unterlippe, e«» ^efer,/. Mündung des Bratkanals, dne 
taehe, welche sich von der Mündung des Bratkanals nach den 8et. 
teurSudm des Cephalothofax Ainhegiebt, Bnitkanal, g*, dorch 
den Bmtkanal hhidurchsehimmenide Stelle, yon welcher die erste 
nach Tome gekrümmte RShre m die Lefbesböhle hineinragt, A.Deckel 
(operculom) der männlichen Puppenhülse, f. Hügel, unter welchem 
lieh die facettirten Augen der Männchen ausbilden, k. letztes Leibes- 
Segment der männlichen Individuen, /. Stemmata der sechsbeinigen * 
Larven, m. Kiefer oder Palpen derselben, it. hornige Leiste am Ce- . 
phalothorax der männlichen Larve. 

Fig. 1. Ein Weibchen von Xenos Rossii im letzten Entwickelungs- 
Zostande, von der Bauchseite aus cjesehon. Die Stellen, von welchen 
die vier Röhren in die Leibeshöhle hineinragen, srhimmern durch 
den Brutkanal als vier weissliche runde Flecke hinduK h. 

Fig. 2. Dasselbe Xenos -Weibchen , von der Seite gesehen. 

Fig. 3. Der Cephalothorax mit dem ersten Hinterleibssegmente 
eines Xenos -Weibchens, von der Bauchseite aus. 

Fig. 4. Der Cephalothorax eines Xenos- Weibchens, von derßiik. 
kenseite aus. 

Fig. 5. Der Cephalothorax eines Xenos- W eibchens von vorn gese- 
hen, so dass man gerade in die Mündung des Bruikanals blicken kann. 

Fig. 6. £ine erwaohseiie weibliche Larve von Xenos Rossii, von 
der Bauchseite aus. 

Fig. 7; Die PoppenhiMae eines Xenos Männchens^ von. der Bauclu 
seile aus. 

Fig. 8. Dieselbe, von der Seite. , . 

' Fig. 9. Decke] (operculmn) der Pnppenhölse etiles Xenos Männ- 
chen, von der Seite, t|nd noch atSrker vergrössert^als Fig. 8 und 9. 

Atdkhf f. NaluiilMriliehte. IX. Jahfg» I. Bd. 11 ^ ^ 

. - • . ■ . • ■ ^ 
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Fig. la Eine orwioliteBe miiaiiliclie Lidnre tob Xeao« Romü, 
Von <ler Bauchseite, 

Fig. 11. Dieselbe, Ton der Seite. 

Fig. 12. Eine sehr junge mSniiiiclieLarTe von XenosRossii, vom 
Birken ans gesehen. 

Fig. 13* Eine sehr junge 'wdbUche Larve Ten XenesRossii, Tom 

Rücken aus gesehen. 

Fig. 14. Vorderende des Gephalo^ori^x einer fusslosen Kenon- 

Larve, von der Bauchseite. 

Fig. 15. Sechsbeinige Larve von Xenos Rossfi, TOn der Bauch- 
seite aus. Die Stemmata schimmern von oben hindurch. 

Fig. 16. Sechsbeinige Larve von Stylops Melittae, von der Rjik- 
kenseite aus, der Blinddarm schimmert von innen durch. 

^(AUe Abbildungen sind sehr stark vergrössert. ) 



Über die bewegliehen Fäden in den Venen- 
anhKngen der Cephalopoden. 

Von 

Professor Er dl. 
Hierzu Taf. VIIL 



Schon s^it geraumer Zeit haben diese höchst eigenthiim- 
lichen Körper die Aufmerksamkeit der Naturforscher vergeV* 
lieh in Anspruch genommen; sie wurden wohl von allen Zoo- 
tomeii, die überhaupt Tintenfische zu zergliedern Gelegenheit 
hatten, beobachtet, aber keiner vermochte über ihre Natur 
und Bedeutunfg Aufklärung zu verschaffen, was der nichts- 
sagende Name, den sie lioch zur Stunde besitzen, bezeugt. 
Ref. hat dieselben in verschiedenen Jahren und Jahreszeiten 
und an verschiedenen Meeren beobachtet und glaubt nun eini- 
gen Auüschluss über sie geben zu können«' 

Die VeneHanhänge finden sich bei allen Cephalopoden, 
besonders zahlreich aber bei den Octopoden, an den Zentral- 
theilen des Venensystemes, an welchen sie gleich Cuasten 
herabiiäDgen, Jeder Veneuanhang stellt. einen schwammigen 
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Körper dar, der in seinem Inneren eine durch mannigfach 
sich kreuzende, grössere und kleinere Scheidewände in zeitige 
Uime abgetbeiHe Höhle besitzt und fcoMmomasui frei mit dw 
Lumen des Gelasses, an dem er hangt, so dass ei^ eigentlich 
nur als ein besonders ausgebildeter Blindsack desselben er- ' 
scheint. Bei Injection füllen sich die meisten Anhänge sehr 
leicht mit der iiyicirteii Masse und blähen sieh auf, indem die 
Bnnme in ihrem Inneren sidi fBllen; einzelne Gefisse kann 
man in ihnen nicht unterscheiden. Schneidet man solche Ge- 
bilde einem lebenden Thiere aus und zerreisst sie mit Nade(n, 
so fliesst ein gelblicher, etwas trüber Saft hervor, in dmn 
man» Blut- (Lymph-) Körner und die bemglichen Fiden nnter^ 
sdieidet«) 

Diese sind darmartig geformt, verlängern und verkürzen 
sich, winden sich mannigfach durch- und auseinander, beugen • 
sieh gerne in einen Ring oder UaU>mond . zusammen und be- 
wegen sieh dann im Kreise um einen gewissen Mittelpunkt mit 
rapider Geschwindigkeit Jedenfalls kann man ihnen eine freie 
selbstständige, willkürliche Bewegung nicht absprechen, die 
sieb häufig nicht blos im Schwimmen nadi den verschiedensten 
IBebtungen, sondern anch im Kriechen auf dem Öbjekttrüger 
darstellt und — wenn nicht ausschliesslich, doch jedenfalls 
vorzugsweise — durch die langen Flimmerhaare bewerkstelligt 
irird, mit denen ihre ganze Leibesoberfiäche bedeckt ist. 

Es kann kein Zweifel darüber bestehen, dass diese be< 



Referent erlaubt sich bei dieser Gelegenheit darauf aufmerk- 
sam zu machen, dass man Unrecht thue» bei den weissblütigen Thieren 
das Blut nicht Blut, sondern Lymphe zu nennen. Jedenfalls existiren bei 
diesen Jhieren zwei Flüssigkeiten, die sich wie Blut und Lymphe 
der höheren Thiere zu einander zu verhalten scheinen. Beweise dafür 
liefet jfde behutsam angestellte Injection bei Cephalopoden, wobei 
man nämlich siebt, dass sehr häufig Arterien innerhalb anderer wei- 
ther, mit euier FIflssigkeit gefällter OeÜtsse liegen, l^ficirt inan lang- 
sam vom Utn^m aus« so füllt sich erst das Blntgsfilss im Lympb- 
fefisse, bei fortgesetslem Dreeke aber reisst ersteres und die Iitfe* 
cdönsmasse tritt in das Inmen des Lymphgefösses aus, das sich nun 
ToUstSndig föUi Bei rascher Injection geschieht das Reissen des 
Bhitgefasses and die Füllung des Lymphgefösses sögleicfa, und man 
ist nicbt im Stande, das Vorhandensein der twei in einander ge- 
mhaehtelten MSsse Wabnnnehmen. 

11 ♦ 
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weglichen Faden Thtere sinti , die als Entozoen in dem Blute 
der Cephalopoden leben: welcher Gattung der Schmarotzer 
sie aber beigezilhlt werden müssen,, mag folgendes Detail 
ergeben. * ' 

Ein ausgebildetes Individuum dieser Art ist lang und 
schmal, breiter am Kopfende als am ganzen übrigen Leibe, 
durchsichtig und bräunlich -gelblich gefärbt. In der unteren 
Letbeshälfte bemerkt man jedesmal eine Stelle, die etwas sack- 
artig ausgebnchtet ist und sehr feine Körner, enthält. An der 
Oberfläche des Leibes stehen Flimmerhaare, die am breiten 
Hopfende sehr lang und deutlich, am Schwänzende dagegen 
l^uüg sehr Idein und oft kaum erkennbar sind. Am Kopfe 
befindet sich eine, meistens nach abwärts gekehrte haarlose 
Scheibe mit einer Öffnung in ihrer Mitte (Mund?). Das Innere 
des Leibes ^scheint eine einfache Höhle zu sein, die von ver- 
schieden aussehenden Jkugligra Crebilden angefüllt ist; die Por- 
tion des Leibes y welche hinter der sackartigen Ausbnelitiuig 
liegt, enthält nur Kugeln, die so ziemlich einerlei Ansehen 
haben; in der vorderen Leibeshälfte aber sind kugelige Ge- 
bilde von verschiedener Grrösse uiid Form. Bei genauer Un- 
tersodiuhg erweist sich leicht, dass alle diese kugligen GebiMe 
nur auf verschiedenen Bntwickelungsstufen stehende jnngeThiere 
derselben Art seien, welche hier als eine zaidreiche Brut im 
mütterlic^hen Leibe verweilen, bis sie einen gewissen jQrad 
ihrer Ausbildung erlangt haben. 

Die Kugeln in der hinteren Leibeshälfte sind wasserklar 
und gleichen runden Zellen mit Zelleiilniilen und einem klei- 
nen, aber deutlichen ZeUenkerne; sie sind als Eier anzusehen 
und liegen am Schwanzende dicht und unregelmässig beisam- 
men in der Mitte der hinteren ' Leibeshälfte in Keihen neben 
einander, in der Nähe der sackartigen Ausstülpung niehr ver- 
einzelt und selbststäudig. 

In die vordere Leibeshälfte übergegangen entwickeln sie 
sich auf folgende Weise. Der Kern im Eie lost sich in eii^e 
granulöse Masse auf, die bald den doppelten, ja dreifachen 
Umfang des Kernes selber gcwiiuit. Die granulöse Masse 
scheidet sich in zwei oder drei kuglige Partien, in deueu das 
granulöse Ansehen durch Verschmelzen der Kömchen unter- 
einander nach und nach verschwindet, so dass sie endliirfi 
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eben so viele nebeneinander liegende, in Uirem inneren völlig 
homogene Kugeln darstellen. Während dieser Vorgänge wächst 
auch die äussere Eihiille, nimmt gleichmässig aii Umfang ;&u, 
erleidet aber sonst keine Veränderung. In diesem Stadiiun 
-erscheint 'dann das Ei aus drei oder vier Kugeln zusammen- . 
gesetzt, von denen die grösste die vergrösserte Eihiille selber 
ist, die zwei oder drei kleineren dieser aufsitzenden aber von 
dem m^pningJidien Kerne im £ie, der offenbar als Dotter 
anzuspcechen ist, stammen. 

Auffallend ist es, dass in den Eiern die Selbetotindigkeit 
und Reife doste niohr sich zeigt, je mehr sie sich der sack- 
artigen, mit feinen Körnern gefüllten Ausstülpung des Leibes 
des Mntterthieres nähern, und dass die Entwickeliing in ihrem 
Inneren .sogleich geschieht, wenn sie diese Stelle überschritten 
haben und in die vordere Leibeshälfte gelangt sind. Aus diesen 
Erscheinungen dürfte man wohl abnehmen, dass der körnige 
lahaH der sackartigen Ausstülpung mänfilioher Zeugungsstoff 
sei, über den aber nicht mit Oewissheit entschieden werden 
kann, ob er an dieser Stelle gebildet worden und die sack- 
artige Ausstülpung selbst als männliclies Organ zu betrachten 
sei, oder ob er durch Mittheilung von aussen hieher gekom- 
men' und im Sacke, als einem receptaculum vervrelle, um die . 
an ihm vorbei wandernden Eier zu befruchten. Erstere An- 
sieht scheint die wahrscheinlicliere, da der Sack und sein kör- 
niger Inhalt selbst au sehr jungen Tbieren schon deutlich 
erkennbar bt. 

Die ans dem Kerne gebildeten Kugeln wechseln an Zahl . 

und Grösse: manchmal sind nur ihrer zwei völlig gleich grosse" 
vorhanden y manchmal ist die eine von diesen bedeuten«! grösser 
als die andere; laanchmal aber finden sich drei Kugeln, eine 
grössere und zwei kleinere. 

Um diese Kugeln lierum bildet sich nun eine gelatinöse 
Masse an,, die sich besonders nach einer den Kugeiji ent- 
gegengesetzten Richtung ausdehnt, offenbar immer mehr an 
Konrnstenz gewinnt und endlich an ihrer ganzen. Oberfläche 
feine Flimmerhaare * hervortreibt , welche an dem den Kugeln 
gerade entgegengesetzten Theile am meisten in die Länge 
wachsen: die Härchen beginnen sich zu bewegen und das 
ganze Gebikle längt nun an, selbststäntlig herumzuschwimmen. 
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Das Thier sieht in diesem Stadium infusorienartig aus, 
liegt im mütterlichen Leibe am vordersten Theile des Kopfes, 
tritt aus demselbeii hervor und lebt nmi frei und selbststindjg 
in den VeneDanlUngeD» Man findet sie aach öfters frei im 
Wasser schwimmend, oder an der Leibesoberfläche anderer 
Seethiere, z. B. der Seeigel. Sie gleichen in ihrer ganzen 
Leibesform etwas, in der Art zu schwimmen aber völlig d«B 
kuglig zqsaamengezogenen, stiellosen Vortioellea Di^ Uei* 
nen Kngeln an Ihnen glänzen wie Fetttröpföiien, sdieinen aber 
von harter Beschaffenheit, hornartig zu sein, zeigen in ihrer 
Mitte eine leise Furche und erinnern ganz an SaugnäpfOb 

Pei weiterer £ntwickelung vertiert das TJuereben etms 
an Beweglichkeit, die Flimmerhaare verkömmem, die Kng^ 
verHeren ihre Deutlichkeit und die kleinen verschwinden gänz- 
lich, während die grosse bleibt. Zwischen dieser und der 
Stelle, an welcher die kleineu Kugeln lagen, bricht eine immer 
• tieler werdende und bis zur Mitte der Leibesmasse eindrin- 
gende FVnrohe ein, die dem gansen Thiere nun ein anderes 
Ansehen giebt. Durch die Furche wird die Kugel an einer 
Stelle gespalten und die getheilte Masse gilt nun als vorderes 
und hinteres Leibesende, eines znsammengcÄtallten blinddarmaiii- 
gen Thierchens. Das vordere Ende ist stets breiter und trägt 
die grosse Kugel, die sich nun als eine platte vollkommen 
homogene und .durchsichtige Scheibe darstellt, während der 
^ übrige Leib in seinem Inneren mit granulöser Masse gefüllt 
. zu sein schmnt und an seiner Oberfläche wieder neue Flim- 
mmhaare hervortreibt. 

Von nun an wächst das in eine stumpfe Spitze auslau- 
fende Schwanzende immer mehr in die Länge upd über den 
Kopf herüber, die Furche erweitert sieh und die Leibesform 
des Thierchens stellt» sich schon ziemlich vollkommen dar, 
da auch in der Mitte des Leibes die sackartige Ausstülpung 
deutlich wird und schon jetzt in ihrem Inneren eine feinkör- 
nige, Masse erscheint. Der Bogen, den der zusammengeballte 
Leib des Tbieres bildet, erweitert steh nauner mehr und die 
kreisende Bewegung des thiereg, die schon bei dem Beginne 
der Metamorphose der Infusorienform eintrat, zeigt sich nun 
in ihrer grössten Lebhaftigkeit. Bald aber versucht das Thier» 
chen sich gerade zu strecken, veriiarrt ia diMer SteUnng 
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anfiliiglich nur^kiirzey dann immer lingere Zeil, so dass es 
ach radlidi nur selten meiir in einen Bog«ii znssmmenkrammt, 

und schwimmt oder kriecht dann auch frei nach allen Rich- 
tungen hin. 

Am Kopftheile erscheinen jetzt häufig wieder kleine kug- 
äge Gebilde, welche an die bei der InfttsorienCmi voriianden 
gewesenen erinnern; die grosse Kugel oder Scheibe dagegen 
verschwindet manchmal und an ihrer Stelle zeigt sich eine 
Substanzliicke, über welche der vorderste Theil des Kopfes 
sieh hakenförmig herüberbeugl. 

Die weitere Eniwickelung bietet wenig Interessantes; der 
ganze Leib wächst immer mehr in die Länge und Breite, die 
sackförmige Ausstülpung erweitert sich, die Körner in ihrem 
Inneren werden zahlreicher und zeigen Molekuiarbewegung, 
lüe vordere Leibeshallte ist mit einer, w^ige kleine KönM» 
enthaltenden gelatmösen Masse gefüllt, in der hinteren bilden 
sich die Eier, welche schon, wenn das Thierchen kaum die 
Hälfte seiner vollen Grösse erreicht hat , in die vordere Lei* 
heahilfte übergehen nnd dort skh entwiekebi. 

Unter allen bisher bekannt gewordenen Schmarotzern 
weiss Ref. keinen anzugeben, der mit dem eben beschriebenen 
aoch nur eine entfernte Ähnlichkeit besäs3e; vielleicht süid 
aar die infusorienartigen Thiere, welche man in neuester Zeit 
un Blute der Fische und Frosche fand, Iheils wegen des Vor- 
kommens, theils aber auch wegen einiger Ähnlichkeit der 
Leibesform dieser Thierchen mit dem der Cephalopoden wäh- 
read ihres Übergänge» von der Infusorien- zur Wiirmform, 
einigermasswtt a)s Anlogen zu betrachten. 



■ 
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Bemerkupgeo Uber, die drei . Arten üUastodou und 
die drei Arien Tetracaulodon des Hrn. Isaak »Hays. 

' * Von ' 

« 

J. J. K a u p« 

Bei der Beschreibung des M. longirostris habe ich ge- 
fondeiiy dass weder die Grösse der Baolcenzähne noeh die von 
Theiien des Skelets Kennzetohen abgeben können , Arten da^ 
nach zu unterscheiden , indem bei dieser Art es riesenmässige 
und zwergartige Individuen gegeben hat. Sehr unnatürlteh 
würde es sein, grössere und kleinere Racen anzunehmen, m- 
dem die Ubergange* von dem grössten bis zu dem kleinsten 
Individuum vorhanden sind. 

Bei dem lebenden Elephanten tritt der nämliclie Fall ein, 
und ich habe die Überzeugung, dass bei den fossilen dies 
in einem bei weitem gi^sseren Maasstab anzonebmen ist Be- 
denkt man nocb, welcbe Modifikationen Alter und GeseUeoM 
an dem Kopf und seinem Unterkiefer bewirken, so hege ich 
gerechten Zweifel, ob man allen Arten, die mein hochgeehr- 
tester Frennd, Herr Fischer v, Waldheim in Rnssland gefunden 
bat, vollen Glauben schenken darf. 

Bei den Mastodonten wenigstens muss man darauf sehen, 
Modifikationen, die das Alter und Geschlecht hervorbringen^ 
nicht für specifisch.e oder gar generische Kennzeichen zu halten. 
Dies ist namentlich bei dem Unterkiefer der Fall, der ent- 
weder in der Jugend oder durchs ganze Leben Stosszähne 
besitzt. Nach dem Vorhandensein dieser Stosszähne hat God- 
man ein eigenes Genus geschaffen , . das jedoch gleich bei 
seiner Geburt mit Recht angefochten wurde. Die Stosszübne, 
seien sie temporär oder dnh;hs ganze Leben vorhanden, müs- 
sen der Kiefernspitze eine andere, entweder eine breitere oder 
gestrecktere Form ertheilt haben. 

Von zwei europäischen Arten kennt man komplette Unter- 
kiefeir. Der im Wiener Museum aulbewahrte des Mastodon 
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angustideos hat eine ziemlich gestreckte Schnabelspitzc ohne 
StosszähDe» und ieh halte ibo deshalb emem weiUidieD Tkiere 
zügehdriff; .möglich wäre es jedoch, dass diese Art aar ni 
der Jugend Stosszähne besessen hat. Die zweite Art ist M, 
longirostris, von welchem unser Museum die Kiefer eines 
lüteD Thieres liiit Stosszähneii besitzt and den kh denmadl 
dnem männlichen Thiere zuschreibe. 

Die übrigen Arten von Europa und Südamerika sind höchst 
dürftig bekannt und nicht einmal so, dass man die Art cha> 
raktertsiren könnte. Bei näherer Keuntniss des M. angosti^ 
dens werden wohl die Arten: M. minntnSy lapiroides» tnii- 
censis schwinden. Ein ähnlicher Fall wird wahrscheinlich mit 
M. Andium und Humboldtii eintreten, da beide nur einer Art . 
anzugehören scheinen. Nach diesen Ansichten fülire ich die 
% Arten des Genas Mastodon und Tetracttidodon, welche liays 
anfgestellV hat, auf 2 Arten ainriick, die doli scharf bezeidi- 
nen lassen. 

Zu meinen Untersuchungen dienen mir die Abgüsse der . ' 
sämmilichen Unterkiefer, welche Hays in dem 4. Bande der 
Transact of ihe Am. phil. soe. beschrieben und abgebildet hat, 
und die nnsfere Sammlung durch die freundliche Verwendung 
des Herrn Hays von dem Museum zu Philadelphia erhalteu 
hat. Ausser diesen Abgüssen besitze ich noch den von Gav« 
pl. IIL Fig. 2 abgebildeten. 

Indem idi das mir von Hm. Hays zugesandte Material 
sogleich benutze, seine Arten einer Kritik zu unterwerfen, so 
hoffe ich, dass dies mir nicht übel gedeutet wird. Irre ich, 
so iinll ich gern später meine Fehler eingestehen, deifn die 
Geschichte von dem schon längst bekannten M. gig. ist bei 
aller Fülle des Materials noch lange nicht geschlossen. ' ► 

Zuvor ich die Haysischeii Arcen beleuchte, will ich mir j, 
noch einige Worte über den Zahnwechsel erlauben» der, wie 
mir es scheint, immer noch mcht recht begriffen worden ist. 

Mastodon erhält im Verlauf seines Lebens 6 Backenzähne 
in jeder Kiefernhäifte, zusammen 24. Alle- diese Zähne .wer- 
den bis- auf den letzten von* hinteii nach vom geschoben oad 
gehen durch Abnutzung, und Druck von .hinten verloren. Zo 
den 6 oberen Backenzahnen jeder Hälfte muss man noch 1 
kleines Zähucheu rechnen, das auf dem gewöhnlichen Wege 
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von oben nach unten zum Durchbruch kommt und welches 
in seiner Form und. Lage, mehrere ZoU über dem ersten 
MilehsahD) diesem ersten Milchzahn als sogenannter bleibeA«- 
* der ^tspncbt. 

Dieses Zähnchen stellt sich vor den 4. Backenzahn, nach- 
60m dieser die d vorhergehenden, die als Milchbackenzähne 
za betrachten sind, aus dem Kiefei: hinausgedrängt und die 
Stolle des 8. und 3. Biilchbackenzahns angenommen hat Dies 
zeigt sehr schön das Stuck, welches .Curier, Div« Mast pl. 
III. Fig. 2 abbildet und dem M. angustidens zuschreibt. Dieser, 
kleine Reservezahu, welchen ich bei einem sehr gut erhaltenen 
Oberkieferfiragment eines jungen Bl longirostris mehrere. ZoM 
Uber dem ersten Mflchbackenzahn herausgebrodien habe, muss 
eine lange Reise machen, um seinen Zweck zu erfüllen. Mir 
wunderbar bleibt es, dass er zur richtigen Zeit eintrifft, wenn 
der 4. die Stelle des 2. und 3. eingenommen hat, um. sich 
vor ihn zu stellen. KSme er zu spät» so würde der schon 
weiter vorgeschobene 4. und später der anschliessende 5. und 
6. seinen Durchbruch für immer verhindern. Erschiene, er zu 
früh, so würde er .als isolirter Zahn, ohne Anlehnen an den 
4«, seinen Zweck nicht erfilUen. 

Bis jetzt ist an jungen Unterkiefern nach diesem Zähn- 
chen noch nicht gesucht worden. Es verlohnte sich wohl der 
Mühe, bei den amerikanischen danach zu forschen. Existirt 
er, so mfissle er in den von Hays abgebildeten jungen Kie- 
fern zu finden sein, und zwar mSsste er hei dem pL 20 reifer 
als bei pl. 27 sein. 

Wäre dies der Fall, so hätte Mastodon im Ober- wie 
Unterkiefer 6 Mücbzahne, die von oben nach unten, oder 
(Unterkiefer). Yon unten nach oben durch Einen ein^q^ Zahn 
ersetzt würden. Ausser diesem Erzatzzahn noch den 4., und* | 
2 sogenannte Weisheitszähne; im Ganzen 28 Backenzähne. | 

Bei dem lebenden Elephanten nimmt Corse im Verlauf 1 
des Lebens 8 Zähne an, zusammen 32. Diese Zahl seheint 
richtig, denn der Elephant scheint im F^^tosznstand ein Zähn- 
chen in jeder Kiefemhälfte zu besitzen, das gleich nach der 
Geburt ausfällt.*) . ^ 

*) loh kerne einen solchta 42nleifciefiv f«D einem urweiüichen 
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Ba jedoch Corse von dem ersten Zahn sagt, dass er aus 
4 Lamellen besteht, so kennt er diesen Fötuszahn nicht und 
naob setneii Sinn, ist seine Zahl yoa 32 miriohtig. Dieser 
Fötnssalui hat heun fossilen nur 2 LameUen; der Zahn, der. 
dieaem folgt, hat erst 4 Lamellen. 

Möglich, sogar wahrscheinlich ist es, dass bei den ame~ 
rÜLadtschen Mastodonten wenigstens Kopfknochen von so jnn- 
gm Individuen noch gefonden werden, an welchen anch dieser* 
Zahn nachzuweisen ist 

Ich komme nun auf die Arten des Hrn. Hays zurück und 
werde bei diesen Unterkiefern von jüngeren zu älteren über* 
gehen; ich werde mich dabei auf die korrekten Abbildungen ^ 
beziehen, die Hays am angeführten Orte gegeben hat 

Tab. 26 ist der Tetracaulodon mastodontoideum Godm., 
welcher gleich bei seiner Creirung angetastet und von vielen 
Naturforschem für einen Unterkiefer gehalten wurde, der einem 
minnliehen Thiere des M. gig. angehörte. In dem Synchon- 
drosentheil zeigt er einen erhaltenen Milchstosszahn und die 
Alveole des zweiten. Auf der rechten Hälfte ist der 2., 3. 
und 4. Backenzahn vorhanden. Letzterer ist durch Kunst so 
m die Höhe geschafft, dass er höher als der benutzte dritte , 
steht Die linke Seite zeigt den 1., 2. und 3. Backenzahn, 
über dem vordem Gefässloch steht ein zweites, weniger ent- 
wickelt. Eine ähnliche Stellung haben diese Löcher bei dem 
alten Mast gig. pl. 23, allein hier sind sie vollkommen ent- 
wickelt Nach den Backenzähnen und der Totalform kann es 
nur ein junges Thier von Mast gig. sein, und nach Analogien 

■- • - • 

Blephanleii, der ein solches Zlhnchea besitzt, das kaum einen halben 
ZoU in dem LÜngendnrcbme8ser*hat« und habe in meinen Akten der 
Urwelt den argen Fehler begangen ein eigenes Genus daraus zu bilden, 
leh hätte jedoch kaum einige Bxemplare meiner Akten versandt« so 
eiUelt ich von Hm. v. Gutbier die übrigen Thefle des Skelets von 
diesem Fötnselephanten und erkannte durch sie meinen Fehler. Henr 
V. Meyer korrigirte in einem Briefe an mich denselben Fehler, fis 
wäre sehr zu wünschen , dass ein Naturforscher in.Indien sich es aur • 
Aufgabe machte, nochmals die Zahnfolge zu studiren , üm yom Aetus . 
bis zum höchsten Alter die Altersnbergänge zu besdurelben und ab- 
aalillden. . Besissen wir eine solche Arbeit^ so wixe kein Cymmate- 
ttarina.winiir krski worden» 



Digitized by Google 



17a 



anderer lebender Geschlechter zu schliessen, sind die Stoss- 
zilme Zeichen seuies männlichen Geschlechts. Diese Zähne 
gehen gewechselt im Alter verloren im'd die Zahnhöhlen der- 
selben werden ansgefiillt Bei der grossen Zahl von Indivi- 
duen, die in Amerika gefunden worden, ist zu hoffen, dass 
diese Annahme durch Übergangsformen sich bald bestäti- 
gen whrd. 

Tab. 20, den Hays als junges Thier des Mast. gig. be- 
schreibt^ halte ich einem jungen weiblichen Thiere zugehörig. 
Er tst alter als der vorige , denn ihm fehlen die zwei vordem 

Backenzähne, und in die Alveole des 2. ist schon zum Theil 
der 3. Backenzahn vorgedrungen. Der 4. liegt naturgemäss 
tiefer als der 3., und hinten tiefer als vorn. Der Kiefer über- 
haupt, sowie die Spitze ist weniger gut erhalten. Die Backen- 
zähne wie der Kiefer zeigen grössere Dimensionen , was theils 
dem Alter zuzuschreiben theils individuell ist. 

Tab. 25, Einige Altersstufen überspringend, folgt dieser 
Kiefer, woraus Hays seinen M. Jeffersoni gebildet hat. Von 

den 4 ersten Backenzähnen ist nur die zum Theil schon aus- 
gefüllte Alveole des 4. noch vorhanden. Der 5. zeigt sich 
schon sehr abgekaut; während der letzte kaum berührt ist 
Die beiden Gefässlöcher des vorderen Theiles sind gewöhnlich 

gestellt und gebildet. Ich halte ihn fiir einen weiblichen, weil 
die Unterkieferspitze nach vorQ hin sich verschmälert. 

Tab. 21. Diesen zählt Hr. Hays dem Mast. gig. zn. Er 
ist von fast gleichem Alter mit dem vorigen. Die zwei vor- 
deren Gefässlöcher sind durch eine schmale Scheidewand ge- 
trennt und gleichen beide einer von oben- niedergedrückten 8. 
ich halte ihn einon männlichen Thiere zugehörig und zwar 
nach der mehr gestreckten Form des Kiefers. ' ^ 

Tab. 24. MastodoD Cuvieri Hays. Älter als. die beiden vori- 
gen. Der 6. Backenzahn hat schon vollkommen die Stelle des 
4. eingenommen. Die Abweichnng des Talon des letzten Bak- 

kenzahns ist individuell. Mit dem Jüngern Kiefer tab. 25 (M. 
Cuvieri) verglichen^ zeigt er einen höheren Kiefer und von 
dem vorletzten Backenzahn ein steileres Abfallen nach der 
Spitze hin. Eine ähnliche Modiiikation durch das Alter sehen 

wir jedoch aucli beim lebenden und fossilen Elephaiiteu. Die 
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Unterschiede beider Kiefer schreibe ich nur dem Alter zu und* 
betrachte beide, als weibliche Kiefer des M. gig^. ' 

Cnvier pl. III. Flg. 1 und 2. Dieser gleicht im Alter 
dem letzten. Er ist weniger hoch; nach seiner breiteren Kie- 
ferspitze halte -ich ihn für eioen maoniichen; er gleicht sehr 
dem folgenden, welcher der älteste lind am besten Erhaltene ist 

Tab. 23. Cuv. pl. HI. Fig. 5 und 6. Von dem vorletzten 
Backenzahn ist nur die ausgefüllte Alveole vorhanden und der 
letzte selbst ist schon bedeutend abgenutzt* Beide Processus 
sind vorhanden, von welchen der Coronoideus höher als der 
Gondyloideus ist. Dber den 2 vorderen übereinander stehen- 
den Gefasslöchern ist der sonst schwindende glatte Rand, in 
Folge des Alters ^ in überhängende Knochen wulste verändert 
Jjach dem gestreckten, breiteren SynchondrosentheU und nach 
der mehr gestreckten Form des Kiefers halte ich ihn einem 
sehr alten männlichen Tiiiere zugehörig, das längst seine Stoss- 
zähne verloren hatte. 

Sämmtliche bis jetzt abgehandelte Unterkiefer gehören nach 

meiner Uberzeugung dem Mast. gig. an. Ks folgen nun die, 
welche bei gleicher Form der Backenzähne mehrere Verschie- 
denheiten zeigen, die nicht individuell sein können. Es sind 
die Kiefer, aus denen Hays seinen älteren Tetracaulodon ma» 
stodontoideus und seine neuen Arten T. Collinsi und Godmani 
bildet Ich fasse diese Kiefer unter dem Namen Mast. Coliinsii 
zusammen , weil unter dieser Benennuifg der vollständigste 
Kiefer beschrieben ist 

Tab. 27. Tetracaulodon (Adolescent) Hays. Im Alter 
stellt er zwischen tab. 20 und 21. Die Alveolen des 3. Bäk- 
kenzahns sind bereits , mit Knochenmasse ansgieföllt, während 
die Alveolen des 4. noch leer sind. Der 6. ist kaum benutzt 

0 

und der 5. liegt als Keim tief im Knochen; er ist nur sichtbar, ;^ 
indem die innere ihn schützende Decke weggebrochen ist. V^er- 
gleicbt man diesen Kiefer mit dem jnngen mannlichen Mast 
gig. Tab. so zeigen sich folgende wesentiiche Verschie- 
denheiten. 

1) Der SynchondrosentheU, worin die Stosszähne sich 
befinden, ist verhältnissmässig bei weitem kürzer; vergieidie 

Tab. 27 Fig. 2. mit Tab. 26 1 ig. 2. * '/ . 
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' 2) Durchbohren die beiden gewechselten Stosszähne (am 
Eude pffen; Zeichea der Jugend) deu Synchondroseutfaeilr 

3) Ist der Kiefer schlanker als selbst atn jungen Thier von 
M. gig. Ob der mehr nach vorn geneigte, leider defekte Pr, 
Cor. ein. Zeichen der Jagend oder der Art ist, weiss ich nicht, 

Tab. 29. T. Godniani. Diesen Kiefer hat schon Cuvier 
in seiner ersten Edition Tab. 111. Fig. 1, 2, 3 nach einer 
schlechten Zeichnung stechen lassen und hat sie deshalb in 
seiner zweiten Edition ubergangen. Er zeigt noch die Al- 
veole des 5. und den wenig abgenutzten 6. Backenzahn. Die 
Alveolen der Stosszähne sind in Folge des Alters durch eine 
dünne Knochenwand von hinten geschlossen. Die. Grube am 
Fuss des Proc. cor., das ungewöhnlich grosse hintere Gefass- 
loch nnter dem 5. Backenzahn, sowie die etwas abweichende 
Stellung der Stosszähqe sind individuell. 

« 

Tab. 28* T. CoUinsii. Am besten von aUen erhalten and 

so alt als der älteste von M. gig. Tab. 23. Mit diesem ver- 
glichen zeigt er bei geringeren Dimensionen der Länge einen 
bedeutend höheren Pröc. condyl. Von der Alveole des Stoss- 
zahns ist leider nur ein Theil erhalten ; ebenso ist zn bedauern» 
dass der Proc. coron. nicht vollkommen erhalten ist* 

Ich will die Kennzeichen beider Arten und ihre Synonyme 

noch einmal geben, bemerke jedoch zuvor, dass um beide 
besser charakterisiren zu können^ die Kiefer zahlreicher und 
noch besser erhalten sein müssen. Von der letzten Art fehlen 
die Altersübergänge und, • wie es mir scheint, die weiblichen 
Kiefer. 

Mastodon giganteus Cuv. (mas). Mastodon CoUinsii Hays. 
Tetracaulodon mastodontoideum Tetcacaolodonmastodontoideum 

Godm. (mas). ' Hays (mas). 

Mast Ciivieri Hays ^fem). r- Godmani liays 

(mas). 

Jaffeiioni Hays (finii.> — CoUimü Hajs 



(*«> 

Char. Mii grösserem Kiefer, Hit kleinerem, schlank« 
längerem Synchondrosentheil, Kiefer, kürzerem Synchendrd- 
niedrigerem Proc. condyl. und sentheil, höherem Proc. condyl. 
IMerein Kiefar nnter den Hak- mid niedrigerem Kiefer anter den 
keDzahnen. Backemlhnen. 
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gend and mitüereni Alter StosB- 
zaline, ^ie im Alter fehlen. 
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Bei* den MSnneiien im mittle. ' 
reo Alter Stosszahne, die die 
Kiefemspitze ganz durchbohren 
und die im/Alter bleiben, wo 
die Aheolen' eich von hinten 
•cfalieMen. 




Uber die iKeapolifanischea Pjcnogoniden. 

.Von 
Dr. A. Phüippi. 
(Hierzu Taf. IX, Fig. 1—3.) 

Während meines Aufenthaltes in Neapel habe ioh vier ver- 
sehiedene Arten Pycnogoniden beobachtet, das bekannte Pycno- 
gonum littorale und drei neue Arten^ welche zwei neue Ge- 
nera bilden müssen. . * 

MmOeiM n. g.*) 

Mandibülae s. pedes masticatorii nulli; palpi filiformes, 
articulis Septem, (aut: pedibus masticatoriis filiformibus 7-arti- 
enlads/ palpi nulli?) pedeS aocessorii articulis novem; ped«B 
spiBOsi; caetera, ut in'£tunllia. 

Ich bin zweifelhaft, ob ich bei diesem sonderbaren Genus 
das vorhandene Paar zum Kauen behülilicher Organe Palpen 
oder Kaufüsse nennen solL Wenn nur ein Paar dieser Or- 
gane vorhanden ist| so scheint es nattirlicher, anzunetimen, 
dass es die Kanfilsse sind, und dass die Palpen fehlen. Das , 
fragliche Organ bei Endeis hat aber der seitlichen Insertion * . 
und der Gestalt nach eine weit grössere Ähnlichkeit mit Palpen, 
ifiui nag sloh för die eine oder aindere Ansicht entscheiden, - 
so bleibt das Genus Endeis immer sehr ausgezeichuet und 
merkwürdig. Ich Jiabe zwei Arten beobachtet. 



*JSi^9 QeraaliMn des Acecns. 
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V i« Biideis gracilu^ mihi. 

E. corpore angiistissimo rostroqiie linearibus; pedibus 
corpus bis aequantibus filiformibus^ uiigue simplici; palporum 
articulis ommbiis subaequalibus, ultimo npnore» 

Auf einer Gruppe von Ascidia intestinalis; welche mit 
Sertularien bewachsen waren, fand ich im August 1839 in 
Neapel mehrere Männchen herumkriechen. Sie waren graii- 
' gran^ mit einer dunkleren Linie, welche den Körper und die 
Beine durchzog, und offenbar der Geftssstamm war. Der 
Körper w^ar nur lang, und von dieser Länge nahm der 
Rüssel etwa den fiinften Theil ein. Körper und Rüssel sind 
gleich dünn, fast lineälisch; die drei ersten Segmente des 
Leibes jedoch hinten etwas knotenartig verdickt, und auf dem 
Rücken mit einem Höcker versehen , der einen kleinen Dorn 
. trägt; vor dem ersten Höcker steht am Ursprung des Rüssels 
auch ein kleiner Dorn. Das letzte Segment des Körpers ist 
kaum halb so lang als eines der vorhergehenden und trägt 
den schmalen Hinterleib aufgerichtet. Der Rüssel ist ab- 
wärts geneigt, fast vollkommen walzenförmig, am Grunde, wo 
ihn der Körper mit einer Art Wulst umgiebt^ etwas dünner. 
Zwischen dieser Wulst und dem ersten Fusspaar sind die 
Tgliedrigen Palpen eingelenkt; sie sind etwa zweimal so lang 
wie der Rüssel, fadenförmig, mit gleich langen Gliedern; das 
letzte Glied jedoch macht eine Ausnahme; es ist nur halb so 
limg als die vorhergehenden, dünner und zugespitzt Die 
Rheine sind ungefähr doppelt so lang wie der Körper , sehr 
schlank und fadenförmig. Die beiden ersten Glieder sind kurz 
und jedes endet oben mit einem Dorn; das dritte Glied ist 
doppelt so laiii^. das vierte nur so lang wie das erste oder 
* zweite; die drei folgenden Glieder ungel^r drei Mal so lang 
wie das erste (das sechste etwas kürzer) ; das achte sehr kurz. 
Alle diese Glieder enden mit einen» Dorn, und haben auch 
sonst noch 3—- 4 Dornen, die etwas kleiner sind. Das neunte j 
Glied ist von der LSnge des- dritten , fekrümmt, auf der con- \ 
caven Seite stark gesägt, besonders am gewölbten GrondtheO i 
derselben, und trägt eine einfache, umgebogene, gekrümmte 
Klaue. I 

2* Endm didactyla. 
£» corpore ovato; rostro magnd,. ovato; pedibus cras- 

\ ' 
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siusculis corpus bis aequaotibus; palporuui arüculis quatuor 
aUiBii« brevibus. 

• Von dieser Art habe ich im Aognsi ,1830 beim Gastei • 
deir Uovo ein Weibchen geluigen. Es war, brinnlich gnn . 
von F^arbe und nur eine Linie lang. V^on dieser Länge nimmt 
der grosse, eiförmige, vorn spitzliche Kopf den vollen dritten ' 
Theil ein^ derselbe trägt oben an seinem Gmnde vier idetne 
Höcker. Mr Leib ist breit eiförmig, nur undeatlich in Seg- 
mente getheOt; vom trSgt er den AugenhÖck^r, an dem ieh 
jedoch keine Augen unterscheiden konnte, hinten den sehr 
kleinen, linealischen, aufgerichteten Hinterleib. Die fadenföir-» 
migeu Palpen sind niclit viel langer als der Kopf:, das erste 
CSIied ist lang, das zweite sehr kurx, das dritte beinahe so 
lang wie das erste; die vier letzten kurz, gleich lang und 
beinahe so breit wie lang, aussen dornig gewimpert , das letzte . . 
Glied ist eiförmig. — Die Beine sind zwar verhältmassig eben 
so Jang' wie bei der vorigen Art, aber nicht so schlank. Die 
einzdoeii Glieder haben dasselbe Verhältniss der Lange, wie 
bei der vorigen Art, es fehlen aber oben die starken Dornen ' 
am Gelenk , dafür, ist das sechste und achte Glied aussen mit 
kiurzen, kräftigen, entfernt stehenden Wimpern besetzt Das 
achte Glied ist i^eniger stark gekrümmt, ^äd die. Klaue zwei- 
spaltig. — Die accessorischen, zum Tragen der Eier bestimmten 
Füsse sind unten zwischen den Palpen und dem ersten Fuss- 
paare eingelenkt, fadenförmig, etwas länger als der Körper, - 
nod liestehen aus nena- Gliedern, wie bei allen übrigen Pyono- 
goniden mit Ausnahme von Photxiehilidinm*) Mikie Edwards 
(Orithya Johnston); (bei Pallene werden sie 9-lOgliedrig, bei 
Pycnogonum lOgliedrig angegeben). Die Glieder sind ziemlich 
von gleioher Laoge^ mit Ausnahme des vierten und fünften, 
wdche beinahe dof pek so laug sind; das ietzte ist oval und 
stumpf. 

Die Bildung der Füsse stimmt genau mit Phoxichilidium 
nad Pallene überein. 



*) Dass sie bei diesem Genus wirklich nur ögliedrig sind, kami 
ich nach eigener Untersurhnng eines im August 1835 hfii Helgoland 
gefangenen Weibchens bestätigen. 
AmIuv f. MaUimtckidite. IX. Jabrg. 1. Hd. 12 

• ' * » 
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\ Wimribaea*) n. g. 

Pedes masticatorii parvi, biartipuJati , simplices, spinosi; 
palpi magni» quinqueartlculati; pedes aocessori! oviferi feminae 
novemarticulati. 

Pariboea spinipalpis. 

Im August 1839 fing ich bei Sorrent ein Weibchen unter 
Algen. Es war graulicl|t von Farbe, lang; der Tliorax 
breit eifbrniig, mit etnem schmalen, spitzKdien Hinterleib^ der 
so lang ist als der vierte Theil des Thorax , und einem grossen, 
eiförmigen Rüssel , welcher länger ist als der halbe Körper. 
Nock vor dem ersten Fasspaar steht ein langer, walzenidr* 
miger Zapfen anf dem Rucken , der die Augen trügt, litnter 
demselben ist der Thorax abschüssig, ebenso wie der Rüssel, 
der Hinterleib ist wieder aufgerichtet. Die Kanfiisse sind 
auf der oberu Seite am Grunde des Rüssels eingefügt, unge- 
filkr halb so lang wie der Rüssel und zweigliedrig; das erste 
Glied ist kurz, das zweite etwa drei Mal so lang, höckerig, 
abgestutzt; beide mit einzelnen kurzen Dornen besetzt. Die 
Taster stehen seitlich an den Kaufiissen, sind etwas länger 
als der • Rüssel und haben iiinf walzenförmige Glieder^ von 
denen das dritte und letzte am kdrzesten sind, wahrend das 
vierte doppelt so lang wie das fünfte ist. Die beiden «letzten 
sind dicht mit starken Dornen gewimpert. — Die Füsse sind 
zwei und ein halb Mal so lang wie der Körper (ohne Rüssel) 
nnd das Verhältniss ihrer Glieder wie bei £ndeis, Pallene etc. 
Die drei ersten Glieder nämKch sind kurz , so lang wie breit, 
das vierte, fünfte, sechste und achte einander ziemlich gleich 
und zwei bis drei Mal so lang, wie eins der ersten, das sie- 
bente sehr kurz. Alle diese Glieder sind mit staricen Dornen 
besetzt. Das achte Glied ist sehr wenig gekrümmt, aussen 
mit 6 — 6 längeren, inn^ am Grunde mit eifi paar kurzen, 
zahnförmigen nornen besetzt. Die Klaue ist selir kurz, breit, 
gekrümmt, einfach. Die eier trag enden Füsse sind sehr 
dünn, fadenförmig, neungliedrig; die Glieder gleich lang, das 
letzte eifdrmig, spitz mit^rei Boreten besetzt 

*) UaQißoia, Nymphe, Mutter der Penelope. 
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Es hedarf.wohl keines besonderen Nachwei3eS| dass £n- 
iiiid Partboea selbstständige Genera sind; ihre nnterschei- v 
denden Cbaraktere ergeben sich leidit ans folgender Uber» 

sichtlichen Tabelle über die Pycnogoniden: 

«Kaufüsse. Palpen. Eiertragendd 

Füsse. 

^mp/ionFahr, dgliedrig,*)5cbe.erenfömi. ögliedrig 9giiedrig. 
Jmmoi/iea ImcK .^liedrig, ßclfeerenföra« figUedrig Hgli^dng; 
Pallene JohoaUm dgliedrig, sdieerenä^rm. ^ 9^iÜg\Mt. 

M. Edwards**) 3gliedrig, scheerenförm. — 5gliedng. 
Pariboea Pb. ^liedr., nicht scheerenf. 5g]iedrig dgliedrig, 
JhMMrPb. 7gliedrig Ogliedrig. 

PkoxiehiluilMiT^e — — nnbeft«init 

Pycnogonum Briinnich — — lOgliedrig. 

Da nicht einem Jeden die vortreffliche Arbeit von John- 
ston über die Britischen Pycnogoniden znr Hand selo dirlke^ 
so halte ich es für Pflicht, einige Irrthömer, die sidi bei-Miiae 
Edwards (bist. nat. des Crostac^s) im Artikel Pallene vo). III. 
p. 534 eingeschlichen haben, zu berichtigen. Er sagt nämlich: - 
„Mr. Johnston a donne ce uom aux. Pycnogonides, qui sont 
poorvus d'une paire de putes-^Boachoires sans j^alp-es^ etqidi 
ont 4a tete extremement courte. Las pates sont greles, allon- 
gees, et terminees par une griffe accompagnee d'epines on- 
guliformes accessoires. Enfin la branche mobile des pa- 
tes-machoires est composee de dix articles, et est 
annee d'nne serie de dents vers le bont 11 est iiussi a note^ 
qne les palpes sont tres-courts." ' 

Auf der zweiten Zeile heisst es, es seien gar keine 
Palpen vorhanden, auf der letzten, die Palpen seien sehr 
Icurz. Letzteres ist irrig. — Die Worte: la bnwcl^e mobile 
des pates-nachoires est compQsee de« dik articJes,. sind ein 
Schreibfehler ohne Sinn. Die KanIBsserstnd dreigliedrig, sohee- 
renförmig und vollkommen kahl; die eiertragenden Füsse, die * 
offenbar mit der branche mobile gemeint sind^ aber nicht zehn- 
gliedrigy sondern nenngliedrig und allerdings an den Endglie-j 
dem scharf gesägt. 

•) Die bewerbe Klane ist das dritte Glied. 
••) OrUhgm Johnsion. 

12* 
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Bei dieser Gelegenheit will ich noch bemerken, dass 
Nymphon grossipes L. ed. XII. p. 1027 ; Fabric. Faun, grönl. 
p. 279; O. Fr. Müll. Zool. Dan. tab. C<XIX. f. 5 von Milne 
Edwards nicht besonders aufgeführt ist, ungeachtet diese Art 
von Fabrieins vortrefflich beschri^n, von O. Fr. Müller Behl" 
kenntlich abgebildet und in ihren Kennzeichen höchst ausge- 
zeichnet ist. Die ungeheuer langen und schlanken Füsse im- 
terscheideii sie auf den ersten Blick, während der Körper 6'^' 
BHSst (nit dem Rfissel) sind , die Fusse 26'" kng, also &ber 
vier MaI so lang; beiN. gradle Leacli undN.femoratuoi*Leach 
sind die Füsse kaum drei Mal so lang. Diese beiden Arten 
sind unter einander weit ähnlicher, vielleicht nicht zu trenaen* 
> Zweifelbaft iat es mir .aber, ob Joiinstons Nymphon gracile 
eincriei ist mit der gleidinamigen Art von Leach. — Johnston 
sagt von seiner Art, die Füsse seien vier Mal so lang als 
der Körper, allein dies bezieht sich auf den Körper ohne 
Kopff denn seine Abbildung zeigt die Füsse nur zwei Mai 
so lang wie der Körper mit dem Rüssel, während sie bei 
Leach drei Mal so lang sind; LeacK'sagt Zool. miscell. I. 
p. 43: palpi sexarticulati, articulo secundo elongato, sexto , 
minimo; Johnston hat nur viergliedrige Palpen angegeben, 
Jbei denen die beiden ersten Glieder gleich lang sind, das 
dritte ist kaum halb so lang wie das zweite, das letzte eben 
so gross wie das vierte. Entweder Leach und Johnstons 
Arten sind verschieden, oder einer vou beiden hat seine Art 
schlecht beschrieben« 

Erklärung der Abbildungen Taf. IX/ 

Fig. 1. Endeit graciUM^ mas, vier und eio halb Mal vergrössert.' 
' a. Seitenansicht des Körpers, um die Höcker zu zeigen; b, der Kopf 
von «Uten, stärker vergrössert, mil den Palpen. 

Fig. 2. BHdeii dtdOeijfl», lenrina, 8 Mal vergrössert* — o, £m 
Palpns stärker vergrössert; b, Ansicht des .Leibes von unten, um die 
' Palpen und die eiertragenden Füsse zu zeigen. 

Fig. 3. Pofitoeo sptm'palpts, femina, 7 Mal vrrgrössert. — a. Sei- 
lenansicht des Körpers; b. ein Kaufuss stärker vergrössert; c. der- 
Rüssel Von unten, stärker vergrössert, um die Palpen und die eier- 
tragenden Füsse deutlicher zu zeigen. £s schimmert die Speiseröhre 
mit ihren Muskehi durch. 

r " 

Die Linie unter der Figur zeigt die natürliche Grösse. 
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Zusatz des Heransgebers. 

Noch eine Gattung der Pycnogouiden, F/ianodemus, findet 
sieb von O, 6« Costa: Fauna del Regne di Napoliy Grostacei 
et Araenedi, Nap. 1836 sq., au%esteHt, welche obscbon in 
demselben Moere als die vorstehend beschriebenen einheimisch, 
doch von denselben wie von den übrigen bekannten in ihren 
Merkmalen abweicht Die ihr gegebenen Ciiaraktere sind näm- 
lich folgende: * 

^^Phtmodenna, Ghar. ess. Caput rostrifbmie. Palpr duo sim- 

plices laterales. Antennae cheJiferae rostro inferius in- 
sertae. Corpus subrotunduni , integrum. Appendix cau« 
daiis niüla. Pedes octo longissimi." 
yyCbar. nat Caput oonicum vel cylindricum, antice de- ' 
truncatum sulcatiimquc, ore inferius excavato. Oculiduo^ 
laterales. Palpi capitis longitudine aut longiores: ad 
latera inserti, triarticulati. Antennae duo cheliferae ad 
capitis basim insertae. Corpus integrum segmentb nuHls . 
conspicuis, supra oonvexum , subtus complanatnm. Cauda 
fere nuUa. Pedes octo laterales, longissimi, uniarticulati 
, (offenbar ist uni- unguiculati zu lesen) radiatim diver- 
gentes. Pulmonati? aperturis pulmonaribus subtus et 
,antice conspicuis." 

„Der Kopf hat die Form eines Kegels, welcher vor der 
Mitte etwas angeschwollen, an der Spitze abgestutzt ist; auf 
der Unterseite zwei zur Mundöfihung fahrende Furchen » die 
gegen die «Basis hin gelegen ist. Sonst mödite er mit dem 

von iSymphon übereinstimmen." 

„Zwei seitliche Antennen, am Grunde des Kopfes einge- 
lenkt , dreigliedrig, das letzte Glied zweilingrig, eine rück- 
wärts gebogene Scheere darstellend. Zwei seitliche Palpen, 

neben der Gelenknng des Kopfes mit dem Körper eingefügt, 
langy aus drei oder vier Gliedern zusammengesetzt»" 

' „Der Körper ans einem einzigen Stack bestehend, ohne 

Spuren von Segmenten, ähnlich dem Panzer der langschwän- 
zigen Krebse, unten ebenfalls ungetheilt, nur an den Stellen, 
wo die Beine eingelenkt sind, sternförmig ausgeschnitten.'' 
Dieser Beschreibung gemäss stimmt Phanodemns im Vpr- 

haudenseiii scheereuförmiger sogenannter Antennen (oder Kau- 
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füsse, oder nach meiner Deutung: Mandibeln*)) mit Nymphon, 
Aniiiiothea, Pallene und Phoxichilidium überein, das Fehlen 
der Taster (Maxiilen nach meiner Deutung) entfernt aber die 
beiden letzteren Gattungen , die hohe Gliederzahl dieser Tasteiir 
söndert auch Ammothea ab, so dass Phanodemus nur noch 
mit Nymphon zu vergleichen bleibt. Phauodenius ist, weiiu 
auch die Gattungsbeschreibung noch nicht hinreichend genau 
erscheinen sollte, durch die Körperform, worin sie mit Pari- 
boea sehr iibereinstimmt, auffallend verschieden. 
Costa bildet 3 Arten von Phanodemus ab. 
1. Ph, horridm: „Corpore supra planulato, peripheria an- 
gulata, spinisque horrida; pedum articnlis spinosissimis, 
subtus piano I decem-angulato» anterius tvuncato, poste- 
rius pauHsper producto,** — Long, vix (a. a. O. 
Aracn. p. 8. N. 1. T. I. F. 1.). 
%^Ph. coUarii: „Corpore subovato, supra convexo, laevi, 
margine anteriore cingulato, posteriori rotulidato; pe- 
dum articnlis parum spinosis; capite supra longitndina- 
liter sulcato ; subtus piano , postice producto.'* — Magn. 
praeced. (a, a. O. p. 8. N. 2, T. IL). 
3« Ph. inemns: Corpore siipra vix convexo, subtus com- 
plaoatöy in peripheria impresso, pedibus articnlis .4 aot 
S elatis; spinis nullis; capite supra longitudinäliter sol- 
. cato." — Magn. prop. praec. ( a. a. O. p. 9. N, 3. T. L 
Fig. 2.). 

Alle drei Arten ans dem Meerbusen von Tarent, die bei* 
den letzteren zugleich Im Golf von Neapel. 

Da das Costa^sche Werk bei uns noch wenig bekannt ist, 
darf ich voraussetzen, dass dieser Auszug den Lesern zur 
Vervollständigung der Ubersicht über diese Familie willkom- 
men sein.werdeii 



*) Entomogr. 1. S. 11. 



< > 
• / 
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BeUrag zur Kenotniss deutocher . Bandanneiideii. 

I 

Dr. Werner Hoff meist er. 
(Hieizu Taf. IXi Fig. I—VUI.) 



Das Geschlecht der Regenwiirmer ist, wovou uiaii sich 
leicht überzeugt, trotz der Bearbeitung, die ausgezeichnete 
Naturforscher ihm widmeten, eins der weniger bekannten, ja - 
im Vergleich mit allen näher und femer stehenden eins der 
am lueisten vernachlässigten. Weder was«die Anatomie, noch 
was die Beschreibung der Arten anbetrifft, haben wir der 
neuera Zeit viel zu danken, wenngleich jene von Moriren in 
.einem volumindsen Buche abgehandelt wurde, und diese zu 
unterschiedlichen IVlalen von berühmten Männern, als Savigny, 
Düges, Kitzinger, weitläufigere Bearbeitungen erfuhren. Aus 
dem geringen Glück,' womit das letztere geschah, geht schon 
geniigsam hervor, dass die Feststellung gut charakterisirter 
Arten keine leichte Aufgabe sei. In den Werken der obge- 
nannten französischen Naturforscher finden wir nun eine so 
grosse Menge von Species^) des Genus Lumbricus besclirictben 
oder wenigstens namhaft gemaclit, dass man auf den ersten 
Blick den Gegenstand fiir erschöpft halten könnte. Bei einer 
genauem Besichtigung aber und besonders wenn man die fest- 
gestellten Charaktere auf unsere deutschen Arten anzuwenden 
versucht, wird man indess bald gewahr, dass man mit den 
als charakteristisch angegebenen Kennzeichen durchaus nicht 
immer auskommt, und dass die vorhandenen Beschreibungen, 
ihrer ungemeinen Kürze ungeachtet, doch keinesweges genau 
sind. JVlan sieht oft nicht ein, worin der Unterschied zweier 
neben einander stehender Arten liegen soll. 



*) Savigny best hrieb zuerst 22 Arten, Duges in seiner ersten Ar- 
beit 6, darauf in seiner letzten diesen fügte Fiizinger noch 6 
neue hinzu. 
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Diese Unsicherheit entging selbst den Verfassern nicht, 
die ihren eigenen Diagnosen* nicht traueten, und bald diese 
bald jbhe ' anfangs unterschiedene Speeles als vielleicht iden- 
tisch mit einer andern bezeichneten. 

Es ist nun möglich, wiewohl schwer zu glauben, dass 
die von den französischen Autoren beschriebenen Würmer 
allerdings so viele Übergänge in ihren Formen zeigen^ dass 
dadurch die Diagnose erschwert wilrde^ bei den im nördliclien * 
Deutschland vorkommenden Arten findet, soweit mir eine zwei- 
jährige unausgesetzte Beobachtung darüber. ein Urtheil gestattet, 
diese Unsicherheit nicht statt. Der Grund liegt aber in etwas 
anderem y darin» dass solche Charaktere für unwandelbar olid 
durchgreifend angenommen wurden, wetdie ebenso binlSüig 
und veränderlich sind, und dass diese unter obiger Voraus- 
setzung zur Grundlage der Diagnosen sämmtlicher beschrie- 
bener Arten dienen ^ussten, indem sich die andern und wich- 
tigem Kennzeicheii nur nebenbei anschlössen. Duges' System 
ist auf die Beständigkeit des Gürtels gebaut, dessen Zahlen--. 
Verhältnisse er für unabänderlich bestRiimt annimmt, doch wird 
jeder aufmerksame * Beobachter finden, dass man ^'ei 10 War- 
mem derselben Species selten mehr als die Hälfte völlig uber- 
' einstimmend trifft, und dass es auf einen oder zwei Ringe 
mehr oder weniger, was selbst Duges an verschiedenen Orten 
zugiebt, nicht ankommt. Mit niciit viel grösserer Sicherheit 
lasst sich die Stellung der Vulva angeben,, auch hier ist ein 
Unterschied von 2 Ringen möglich, und doch sind diese bei- 
den Merkmale sowohl von Savigny als von Duges als die 
hauptsächlichsten und leitenden angesehen worden. Wenn man 
nun den Versuch macht, nach dem Dug^'schen Schema eine 
unsrer deutschen Species zu bestimmen, so kommt es leicht, 
dass man aus 3 Individuen derselben Art' ebenso viel neue 
Arten bekommt. Von dem im Schlamme lebenden L. agilis 
m. giebt es z. B. Individuen, die 21 Ringe vor dem Gürtel 
haben, am 14ten die Vulva, andere haben 20 vor dem Gür- 
tel, am Idten die Vulva, noch andere gar 27 und am löten 
die Vulva. 

Demnach gehörte Nr. 1. zu phosphoreus D., Nr. 2. zu 
L. brevicollis F., Nr. 3. zu L. octaedrus S. , und doch ist es 
gewiss, dass keine von den 3 Arten genau auf den L. agilis 

• ■ ■ * 
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|Mffi8t — Solche Verscluedenbeiten, wenn aoGii ^weniger aitf- 
fidlend, findet ' man bei jeder Species. -7^ Am aUerwougsten 

zuverlässig habe ich die Zahl und Stellung der Poren oder 
vielmehr Saugnäpfe unter dem Gürtel gefunden, auf wjelche 
Duges und besonders Fitzinger viel geben. 

Als ein jonträgliches und bestandig nnveranderliphes Kenn- 
aekhen dagegen sehe icli*dte Form der Oberlippe an, sie ist 
das leitende Merkmal^ ohne welches man junge Thiere oder 
Geschlechtslose, die sehr häufig vorkommen, und denen so- 
wohl Gürtel als Vulva gänzlich fehlt, gar nicht zn erkennen 
im Stande %Wire. An dieses scbliesst. sich als unteiigeordnet ' 
die Stellung des Gfirtds an , wobei ich das Mittel von 80 ' . 
Zählungen annehme, dann folgt die der Vulva, und endlich 
das Vcrhältniss der Liänge zur Dicke, Foru) de;r einzelneu 
Bingey des Schwanzes, Färbung der Haut. 

Da uns alle weitläufigem nnd genaueim Besohreibongen 
der bisher von den französischen Autoren benannten Arten 
fehlen, da uns in den kurzen Aufsätzen von Duges und Sa- 
vigny nicht viel mehr als jene dürren Zablenverhältnisse ger 
boten* wird, und die leider eben so kurzen Angaben von Hm; 
Fitzioger auch.^ur wenig Licht geben, so bt es mir auch 
nicht möglich gewesen, ohne Besichtigung der Originalexem- 
plare, mit ganz absoluter Gewissheit .eine unsrer hiesigen Spe- 
eles unter den französischen wiederzufinden. Besonders igt 
es bei den häufiger vorkommenden Arten der Fall, daas sich 
nicht eine, sondern mehrere der französischen Bestimmungen 
auf jede derselben mit gleichem Fug und Recht anwenden, 
lassen. Wenn man nun bei dem vorliegenden Material unge- , 
wiss bleibt, ob die bei Duges neben einander stehenden Arten * 
wirklich oder nur durch Zufälligkeiten unterschieden seien, 
und der V^erfasser selbst öfter diese Ungewissheit theilt, so 
glaube ich liinreichend entschuldigt zu sein, wenn ich für die 
ZU' beschreibenden norddeutschen Arten neue Namen wählte 
und die schwankenden verliess. — Es bleibt ja noch immer ' 
die Möglichkeit, sobald eine Verständigung eingetreten sein 
wird, die altern Namen, nachdem sie einer bedachtsamen Läu- 
terung unterworfen sind, wieder zu restituiren. 

' In meiner Dissertation,, die im vergangenen Jahre er- . 
schien, wurden schon $ Arten des Genus Lumbricus, wiewohl . 
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mangelhaft und nicht ohne ihancherl.ei Fehler, beschrieben. Dm 
sich seitdem vieles anders gestaltet hat durch Zuwachs nicht 
allein von neuen Arten, sondern auch durcii Einschaltung zwei 
neuer Gattungen, werden sich zunächst die CraUungen folgen- 
demiaassen feststellen lassen: 

1) Stacheln in 4 Reihen, paarig hakenförmig, Oberlippe 
rüsselförmig vortretend, ungegliedert, Gürtel dick, stark ab- 
geätzt, jederseits eine Vulva. Zahl der Ringe nicht über 200. 
Muskdmagen. Dunkelrothes Blut. Lumhrieus, 

2) Stacheln in 4 Reihen paarig hakenförmig. Oberlippe rüs- 
selförmig, stark vortretend , gegliedert. Gürtel fehlt, zwischen 
20. — 30. Ringe die weihliche Geschlechtsöffnung. Zahl der 

, Ringe bis 200.. Kein Muskelmagen. Dunkelrothes Blut. 

Rhynehebms. 

3) Stacheln in 2 Reihen, einzeln, schwach gebogen, Ober- 
lippe rüsselförmig vortretend, gegliedert. Gürtel (fehlt?). Zahl 
der Ringe über 600. Kein Muskelmagen. Hellrothes Blut 

Haplotaxisi 

4) Stacheln In 4 Reihen zo 3 und 4, pfHemförmlg, Ober- 
lippe nicht rüsselförmig, wenig vortretend, Gürtel schwach 
abgesetzt, Vulva undeutlich. Zahl der Ringe nicht über 70. 
Kein Muskelmagen.- Hellgelbes Blut. ^ Enchytraeus, 

6> Stacheln id 4 Reihen zu 5—8, borstenförmig, Ober- 
lippe wenig vortretend, spatelförmii^ , Gürtel nicht stark ab- 
gesetzt. Zahl der Ringe bis 150. Kein Mubkeiniageu. Hell- 
rothes Blut. Saenuris. 

Arten. 

:f • Miumbricu*, 

1) Lumbr, agn'co/a (Fig. 1.). 

Oberlippe birnförmig, lang, nach hinten in einen Fortsatz 
verschikiälert, der den ersten Ring völlig theilt, auf der Mitte 

hat dieser Fortsatz einen starken Quereindnick. Unterwärts 
hat die Oberlippe eine dreieckige Furche. Gürtel von 29. 30. 
—36.37., 6 höchstens 7 Ringe, unter demselben jederseits 
eine Reihe von Saugnäpfen, die In einen Längswnlst zusaro- 
njenfliessen. Vulva meist am 15ten, häufig auch am 14ten, 
selten am 16ten. Länge 154 — 160 Rini^e, von denen jeder 
eine 4entliche Querlalte hat, 6 und 6 bis 12 Zoll. Wenn die 
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Jopgen aus dein Ele kriecbeDy fMiben sie. alle M BiagB^ «ttdb 
noch 8 Tage darauf haben sie nicht mehr. Der Sdmanz ist 

hreit und platt mit einer seichten Längsfurche, die vom After 
ays über 3 Ringe fortläuft. Färbung vom heligelhlioh &o- 
then bis ins Dunkelbraune mit bläuliobem Sehüler. Jm ersteni 
Falle ist der ganze Körper gleichoMissig gefärbt, im andern 
ist der Rücken bedeutend dunkler. Die ersten 30 Ringe sind * 
ii^mer am stärksten gefärbt. Hier schillert die Epidermis auch 
am stärksteu. Der Gürtel ist gelbroth, häufig stark rissig und 
gleiehsam ukerirt. 

Wahrsehetnlich ist diese Art der L. Iierodens von Sa^ 
viguy; in Fällen ^ wo der Gürtel um einen Ring differirt, kann 
man auch ebenso gut L« tyrtaeus S« und endlich lu festivus 
S* hierher ziehen. £iii neuer Name ist daher wohl zu ent- 
sdioldigen. 

Es ist der grösste Wurm, der im nördlichen Deutschland 
vorkommt, und wird nur von dem südeuropäischen L. gigas 
an Grösse übertroffen. £r liebt den Ackerboden, gedeifad-vor- 
saglicb gnt im^ Lehm und Thon, im Sande findet man ihn 
sehr selten. Er gebt sehr tief, im Winter findet man ihn 
Fuss unter der Erde. Nur des Nachts kommt er an die Ober- 
fläche und macht bei günstigem Wetter weite Wanderungen. 
Den Coitus voUzieht er anf dem Boden, indem er den Sehvrany 
in seinem Schlupfioche festhält Im Mai ist die Begattongs« 
zeit, bis zum Ende Juli findet man aber frisch gdegte Eier. 

Sehr gemein in Gärten au schattigen Stellen, überall im 
nördlichen Deutsddand. Wegen seiner Grösse die bekann-, 
teste Art. 

' Häufig findet mm Geschlechtslose. Im Betragen ist er 

träge, nur nach stärkerer Aufreizung kann man ihu zu leb- 
haftem Bewegungen bringen. , • 
2) Lumir. rtMku (Fig. a). 

Oberlippe fast wie beim vorigen, nor iit die Spltee mehr 

ibgerundet, der nach hinten gehende Fortsatz ist schmäler und 
hat keinen Quereindruck auf der Mitte. Gürtel von 25. 27. — . 
32.33., aus 6 — 8 jlUngen bestehend,. Vulva am 14ten oder , 
l^ten Bings, sehr häufig fehlend. Uage 120 Bing#, 3^« 
ZolL Schwanz weniger breit und plalt als beim vorigen, mft 
einer seichten Läugsfurche. Die letiteu 2 Ringe vom After 

* 

y 
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ausgehend. Färbung auf dem Rücken lebhaft braunroth, der 
Hauch ist farbJos. Er ist sehr bellende, lebt unter faulen 
Blättern in der Lauberde , in schattigen Wäldern, häufig amcli 
mit dem vorigen susammen. tJbendl in der l)mgegend von 
Berlin, auch in Pommern gemein. 

Sehr häufig sind die Geschlechtslosen ohne Gürtel, be- 
sonders in trocknen Jahren, wie das vorige« 

3) Latmhr, amOomiem (Fig. HL). 

Oberlippe zugespitzt, die Spitze nach anfi^ärts gekrümmt, 
der Fortsatz trennt nach hinten nur ein Drittheil des ersten 
Ringes und endigt in eine stumpfe Spitze. Unterwärts führt 
die Oberlippe eine tiefe Längsrinne. Der Gürtel ist fleischige 
wenig vorspringend, trägt unterwärts 3 Paar-Saugnäpfe, und 
reicht von 84. 28«~32. 84. Unter 40 Zählungen Icam 26.— 33. 
am häufigsten vor. Der Gürtel hat 6 — 7 Ringe. Vulva stets 
am 15ten Ringe mit sehr seltenen Ausnahmen. Zahl der Ringe 
160—180, Länge 4—8 Zoll, Körper gans C)rlindrisch, im 
Verliätniss zur Länge dünn, Schwanz nicht abgefladii Die 
Haut ist hellröthlich gefärbt, ohne alle Pigmentablagerung auf 
dem Rücken, durchaus gleichmässig. Der Gürtel ist gelb- 
roth, manchmal grünlich. 

Nach einer frühem Zählung schienen mir die Verhältnisse 
auf die später wieder eingegangene Dngis'sche ßpecies L. ana- 
tomicus hinzudeuten, eigentlich passen sie auf gar keinen weder 
der Duges'schen noch der Savigny'schon Arten, am meisten 
noch auf tridorus, rubidus oder oastaneus, wenn Qicht die* 
Besdureibnngen dieser Arten gSnzlich dageg^ sprächen. — 
Ich habe den zuerst gewählten Namen beibehalten, um nicht 
zu viel zu ändern. 

Ist im ganzen nördlichen Deutschland die gemeinste Art. 
Er ist nicht s^r lebhafit, aber sehr muskulös und kräftig« Er 
hat die Eigenthumlichkeit, das» er bei Berührung die Mund- 
theile und ersten Ringe einzieht, während die erweiterten fol- 
genden Ringe sich um den eingezogenen Theil coiitrahiren, 
so dass dadurch der KopfUieil ein btmförmiges Ansehn- be- 
kömmt ond sidi sehr derb anfühlt Vermöge dieser Eigm- 
schaft und der scharfen Zuspitzung der Oberlippe ist der 
Wurm im Stande, den allerhärtesten Boden zu dürchbrecheu, 

ja selbst kleine Steine aofiEubeben. -Wenn man in festgetre- 

« • 
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teoen Wegen zwischen Steinpflaster Aufwürfe und Löcher be- 
merkt, so rühren sie allemal von dieser Art her. £r scheint 
Mich festem Boden dem lockern Uamils vorzusiebeiiy kooml 
übrigens io Lehm und Thon so gat als in Kalkboden vor, 
den Sand dagegen wählt er nur, wenn er stark durch Thon 
oder vegetabilische Substanzen gebunden ist. Am häufigsten 
ist er in den Strassen unter dem Pflaster und neben den 
. Rinnsteinen. — Vom Mai bb Juli legt er Eier und ist sehr 
frnditbar. Ich erhielt binnen 4 Wochen von einem 10 Eier. 
Nach dieser Zeit verHeren die, welche ihre Eier abgesetzt 
haben, den Gürtel, welcher mehr und mehr zusammenschrumpft. 
Creschlechtslose werden gar nicht oder nur Jiöchst selten ge- 
funden. Er kriecht Mich oft am Tage umher, sogar bei heissem 
Sonnenschein sieht man ihn oft um Mittag den Kopf aus sei- 
nem Schlupfloche stecken. 

4) Lamhr. H^pariu» (Fig. iV.). 

Oberlippe klein, hoch i^ber schmal, vom rundlich, nadi , 
hinten in eine stumpfe Spitze verlängert, die das erste Vier- 
theil des ersten Ringes theilt. Der erste Ring ist mit zwei 
sebr seichten Linien , die der Lange .nach von dem Grunde 
der OberUppe bis an den zweiten Ring gehen, bezeS^net 
Gürtel von 28.30. — 36.39., meistens 9 Ringe, zuweilen nor- 
6 begreifend, stark wulstig hervortretend. Die Vulva sehr '. 
deutlich auf einer Papille, fast immer am 15ten Ringe, fehlt 
nie. Die Ringe sind zahlreich, aber, so dicht gedrängt, dass 
bei ' mitderer Ausdehnung zweimal so viel auf eine gegebene 
Länge gehen, als bei den übrigen Arten. Bei einer Zahl von 
120 Ringen erreicht er doch nur die Länge von 2 — 2^ Zoll. 
Die Haut ist gelbbrännlich gefärbt, an den vordem Rin- 
gen spielt sie immer etwas ins GrunKche, es kommen aber 
auch intensiv grün gefärbte Exemplare vor. Diese tSrbung^ 
hängt nicht allein von dem grünen dünnflüssigen Secrete ab, 
welcbes der Wurm bei Berührung durch die Dorsalporen ' 
auspreest . Körper durchaus oylindrisoh ohne Verschmälerong, 
mit ausgezeidineter Gontractilität begabt. Bei jeder Beröbr 
ruug oder Erschütterung zieht der Wurm sich in einen Halb- 
lureis zusammen, so dasa i^opf und Schwanz sich fast berüh- 
ren. Man findet ihn im nassen Uferaande, oft nodi unteiMb 
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der Wasserhöhe in ziemlich bedeutender Tiefe. Wo er sich 
findet^ ist er in Menge vorhanden, doch habe ich nur wenige 
Standorte entdecken können. 

6) Luffibr, olühis (Fig. V.). * . ' 

Oberlippe sehr kurz, klein, farblos, nach hinten in eine 
scharf abgeschnittene stumpfe Spitze iibergeliend, womit sie 
an' den ersten Ring angeheftet ist Gilrtel dick, helJgefarbt, 
von 24.25. — 30. 31., aus 6 Ringen bestehend, Vulva weisslich, 
vortretend, am löten Ringe. Körper cylindrisch, der Schwanz 
ist ganz wenig abgeplattet, ^inge sehr schwach abgesetzt. £ia 
tief dnnkelrotbes Pigment ist in zarten Querstreifen d^r Haot 
des Rückens eingesprengt, die Segmente der Ringe sind allein 
ganz farblos und lassen die Eingeweide durchschimmern , der 
Bauch ist sehr hell geförbt, Länge bei dO— 96 JKiiigen % — 
3^ ZoU. 

Ist vielleicht der L. rubidus von Saviguy oder gehört 
Uoch in dessen iNtähe. 

Er ist sehr lebendig, kommt nur im Sande vor, beson- 
ders wenn er mit verfaultem Laub oder Dünger gemischt ist 
Niemals findet man ihn im schweren Boden, daher er auch 
in manchen Gegenden vergebens gesncht wird. Der ganze 
Wurm ist sdiir weich, das hintere Viertheil sones Körpers 
•ist gelb gefärbt von einen dieklichen gelben Safte, der in be^ 
sonderen Drüsen zur Seite der Respirationsblasen abgesondert 
wird. Er ist einer dünnen Emulsion ähnlich, hat einen wi- 
derlichen Greruob, der sich nur mit dem dee Laetaoarium 
veigleichen läset, und wird zur Vertlieidigung in ftfenge «m 
den Dorsalporen ausgepressi Unter dem Mikroskop er- 
scheint er als eine schleimige Flüssigkeit, in der eine Menge 
sehr kleiner Kügelchen wie Fetttröpfchen suspendirt sind. Bei 
näkerer Uiitersnchung ergieU sieh die Materie als ein. beson« 
dores Har^ (Frans Simon). 

Die Begattung findet im Mai Statt und ist höchst eigen-« 
tlranlick. Sie geschieht stets unter der Erde. Die beiden In- 
dividiien umiassen sieh dabei mit Ihrem seitlieh weit ansge- 
dehnlen Gdrtel so, dass die Ränder desselben sieh über dem 

Körper des andern schliessen und um ihn eine förmliche Röhre 
bilden, wobei' derselbe stark zusammengedrückt wird. Sie hän- 
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geu deswegen uDgemein fest zusammen. Sehr häufig in Mist 
und Lauberdcr' — 

6) Ijumbr, agüü (Fig. VI.). 

Oberlqipe klein, fcoglich, ohne gtartcen AbfMtz in den 
ersten Ring öbergehend, an der Spitze darehscheinend. Gürtel 
von 20.22. — 25.27. nieist 5, häufig 6 Ringe, Vulva meist am 
13ten, häufig am 14ten. Länge i^^^^ ZolJ, selten in^hr. 

* Die ein'zelnen^ Borsten der- Paare stehen von einander 
entfernt (a soies espacees DugJ. Der hintere Theil des Kör- 
pers besteht aus 37 — 60 Ringen, erscheint beim Kriechen 
h&i vierkantig durch die weit aus einander stehenden Stachel- 
reibe», N^ch dem After zu ist der Körper bedeutend veiv' . 
schmälert In der Rnhe scheint der Görtel fast in der Mitte 
zu stehen. Färbung ist überall braunrotb, auf dem Röcken 
dunkler, der Gürtel orangegelb. Er kriecht und schlüpft un- 
gemein behende sowohl vorwärts als rückwärts. . Aufenthalt 
ist dev schwarze Schlamm an den Ufern der Seen, auöh in 
einigen halb ausgetrockneten, mit vermodertem Laub bedeckten 
Gräben findet er sich. Die Jungen, welche ich erst für eine 
besondere Art hielt, fand ich schon im Mai zahlreich in den ' 
Ritzen alter Rindenstiicke, die frei im Wasser scbwammoi.' 
Man kann ibn lange im Wasser erhalten, worin er sich mtfnter 
nach Art d^ Saenuris bewegt. 

Es leidet nach diesen geringen Proben wohl keinen Zweifel, 
dass die Zahl der Arten der Gattuni^ Lumbricus nicht so gar 
unbedeutend sei, und dass auch Norddeutschiand eine bedeu- 
tende Menge, wenn auch nicht so viel als das siidllcbe er- 
nähre. Wenn bis jetzt noch nicht mehrere aufgefunden sind, 
kann dies Schuld eines Theils des vorigjährigen trockenen 
Sommers, andern Theils des vorherrschenden Saudbodens sein. 
Denn dass die kalkreibhem Gebenden gewiss auch eine an* 
sebnlicbere Zahl von Arten beherbergen, geht ans den Naeb« 
richten des Herrn Dr. Fitzinger hervor, der bei Wien nicht . 
bloss eine Menge Savigny'sdier und Duges'scher Species auf^ 
^efondm hat, sondern «ueh noeh 7 neae, die vnr aber leider 
aas den mongiiMten Bcfschreibnngen no^ so wenig kennen^ 
dass uns nicht das geringste Urtheil darüber zusteht. • 

In den voransteh endßu. Beschreibungen sind stets nur die 
Buge hinter der Ober^pe gezählt worden, indem diese selbst 
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nidtt als Ring mit^Sklen kann. Alk abrigen Sdinftsftclkr Im*' 

ben sich hierin vereinigt, nor Duges zählt fortwährend noch 
die Oberlippe als ersten Ring mit, und behauptet, hierin (in 
der Einleitung zu seinem letzten Aufsatze*)) die Autorität 
von O. F. Möller für sich zu haben. Dies letitere jaber imiss 
ich sdhlecbterdings als einen Irrdinm bezeichnen« Denn an 
der einzigen Stelle, wo Müller eine Zählung .von Ringen auf- 
führt, sagt er. geradezu: **) „praeter probosctdem et anum." 
Er ging also noch weiter, er rechnete nicht eiamal den After 
als Ring. Ausserdem giebt er die Stelle der Vulva am 15fm ' 
Ringe, an, ein Zeichen, da er eine der grossem Arten vor 
sich hatte, dass er ganz gewiss nicht mit Duges rechnete, 
.sonst müsste er hier den 16ten Ring getroffen haben. 

BAj^Aelmii lAnmeUa, 

Oberlippe in einen 8 -lOgliedrigen Rüssel verlängert, der 
in eine dünne cylindrische, sehr ausdehnbare Spitze endigt. 
Die Mundspalte halbmondfönmg, klein, liegt wegen' der Ans- 
dehnnng der Oberiippe ganz an. der Bauchseitie. Ringe wenig 
abgesetzt, eng. Körper nach vorn etwas verschmSlert. Farbe 
schön hellvioletroth , bis ins Braune, Blutgefässe durch die 
glasheUe Haut durchscheinend. Substanz gallertartig weich^ 
lUisserst zerbreddich und zart. Lange 3 Zoll, lässt sieh aber 
ohne Schwierigkeit auf das Doppelte ausdehnen, Dicke 1— 
Linie. 

land sich im schwarzen Schlamme eines sumpfigen Gra^ 
bens nicht häufig. 

Da man diesen schönen \^urm nicht Idbendig aufbewah- 
ren kann, indem er sicH in der Cr^ngenschaft so sehr durch 
Selbstheilung, Abwerfen von Gliedern selbst zerstört, dass 
man ihn zu Untersuchungen nicht mehr benutzen kann, darf 
man nur frische Exemplare zur Besehreibung wählen« Die 
zuerst von mir aii%etundenen beiden Exemplare hatten in den 
ersten 6 Stunden ihre <terakteri8tischen Eigenschaften so ver- 
loren, dass ich deshalb nach meiner ersten Beobachtung den 
Wurm zu der Gattung Lumbricus gestellt hatte. Es ist mir 



^) Annales d. scienc. natur. Tom. VIII. 2. serie. p. 17. 

) O. F. Müüer Verm. tenrestr. et fluv. Bd. i. pars II. p. 25. 



Digitized by Google 



183 

• 

gelungen, ganz frische Exemplare aufzufinden und davon die 
Zeichnung der höciist merkwürdigen Mnndllieile zu entnehmen. 

^ » 

Haplotaxis Menkeaha (Fig. VII). 

Oberlippe sebr lang, konisch, mit 2 Gliedem. .Zahl der 
Ringe nber 500. Die äussern Borstenreihen sind ganz ver- 
schwunden, auch die innern nur rudimentär vorhanden, aus 
einfachen Borsten bestehend, die aber länger sind als bei 
Lumbricus, und statt des Hakens nur eine leichte Biegung lia- 
Ven, Ringe schwach a1>gesetzt Körper durchaus cylindrisch, 
ohne alle Anschwellung, ohne Gürtel und andere äussere Ge- 
schJechtstheile. Länge 22 — 23 Zoll, Dicke 1 — 1^^ Linien. Die 
Haut ist sehr fest, glänzend und dick, wie bei Gordius.. Ringe 
gedrangt Farbe licht röthlich, auf dem Riickeh mit bläu- 
lichem Schimmer. Bewegungen träge. Er lebt in dem Schlamm- 
grunde offener Schöpfbrunnen, und ist bis jetzt allein von 
dem Herrn Hofrath Menke zu Pyrmont gefunden worden. 
Gewiss findet er isich auch in andern Gegenden^ wo der£rd- < 
boden (die Anlegung offener Brunnen znlässt. 

Dieser höchst merkwürdige ^VlJ^ln steht auf dem Über- 
gange von Lumbricus zu Gordius, mit welcheui er in man- 
chen Punkten , z. B. in der Struktur der Haut, die ganz das 
körnige Maschengewebe von Gordius zeigt, sehr überein- 
stimmt» die rothe Farbe des Blutes, die Stacheln, die Mund- ^ 
theile weisen ihm seinen Platz bei Lumbricus an. 

Ob bei dieser Gattung der Gürtel beständig felüe, dies^ 
Frage kann erst entschieden werden, nachdem eine grössere 
Anzahl von Exemplaren, als die Seltenheit des Wurms bis 
jetzt gestattete, zur Untersuchung herbeigeschafft sein wird. 
Da die untersuchten alle im Mai aufgefunden wurden, zu einer 
Zeit, vo &st alle Lumbrici den vollständigen Güi^tel tragen, 
so ist es wahrscheinlich, dass der Gürtel kein wesentliches 
Ongan für diese Gattung ist. 

Hisher war nur die eine von Henle beschriebene Art 
bekxinnt: 

Enchytraeu» vermieuiaris. 

Die Oberilm kft Ünger als der erste Rng, Zkhl .der 

Atckir r. Ntttaifwebkht*. IX. Ukrg. 1. Bd. iS 
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Ringe über 60, Länge 8 — 10 Linien. Farbe gelbweisslich, 
Haut diinoy Körper sehr bewe^ich. Aufenlhi^t im ÜMilem 
Holse, in vermoderten Blättern, in BlwMpierdet «ehr auf 
trocknen als fenchten SteUen, dicht nnter der Oberfliehe. 
Dies ist wohl ohne Zweifel die von Müller beschriebene Art. 

In neaerer Zeit fand ich eine zweite, offenbar unterschied 
dene Species, die sich schon auf den ersten Blick von der 
Mtem hinreichend auszeichnet: 

Enchytraeus Oalha, 
' Oberlippe so lang als der erste Ring, fast eben so breit, 
Zahl der Ringe über 90, Länge 12 — 14 Linien, Farbe glän- 
zend weiss, am Hintertbett durchscheinend. Die Haut ist dik- 
ker und starrer als beim vorigen, die Betvegungen daher un- 
gelenk, madenähnlich, er kann sich auch nicht in einen engen 
Kreis zusammenkrümmen. Auch die Dicke ist im Verhaltaiss 
weit bedeutender als die des vorigen. — Aufenthalt im schwar- - 
zen Moder sumpfiger Gräben, unter' dem verfanlten Laube in 
ausgetrockneten Lachen. Nicht so häufig als- der vorige. — 
Anordnung der Stacheln, ebenso der Geschiecbtstheile, wie 
beim vorigen. 

Hier miisste nun, Haphtaxü gegenüber, die Gattung 7W- 
hifex mit 2 Reihen Borsten sich - einschalten. Allein aller 

Nachforschungen ungeachtet, die ich seit 2 Jahren deswegen 
angestellt habe, hat sich mir dieses Thier noch immer entzo- 
* gen. Auch nach entferntem Gegenden hin habe ich Aufträge 
deshalb ertheilt, doch sind die Bemühungen meiner Freunde 
ohne Erfolg geblieben. Ich habe das Thier, von dem man 
sonst annimmt, dass es eins der allergemeinsten sei, bei 
Berlin noch nicht zu Gesicht bekommen. Auch andere auf« 
merksame Beobachter neuerer Zeit wollen einen solchen Wurm 
mit 2 Reihen Borsten nicht gesehen haben. Dennoch hege ich 
keinen Augenblick Zweifel über die Existenz desselben. Die 
Abbildungen von Bonnet, welche die aus der Erde hervor- 
ragenden Röhren darstellen, wodurch der Name des Thieres 
gerechtfertigt wird, ferner die von MÜDer genan angegebene 
Länge der Röhre sind zu augenscheinliche TfaaCsachen. Ich 
habe von den verschiedensten Orten rothe Würmer mitge- 
bracht, allein alle hatten 4 Reihen Borsten, tmd nie habe 
ich einen Amata m einer4iöiire «leneriM WHMaii. VieDeieht 
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' dass die anhaltende Dürre des vorigen Jahres das Endmiai 
des Wörmes in diesem Frnlijalir verluiidert Inl. 

Ich lasse datier sogleich folgen cKe in ihren Formen so 
sehr variirende 

. ' »1, 

Da diese Art in mehier üisseHation vom vergangenen Jkhre 
genogsam durchgesprochen worden ist, will ich mich auf diese 
berufen. Ich bin noch immer der Meinung, dass der L. va- 
rlegatus von O. F. Müller hieher gezogen werden müsse. Denn . 
Niemand wird wohl an dem sex&riam aculeatu^y das ans einem 
bei der grossen Borstenzabi leicht verzeihlichen Versehen her- 
vorgegangen ist, Anstoss nehmen, oder einen Wurm suchen 
wollen y der aller Symmetrie zum Trotz mit einer 3ten Doppel- 
reihe von Stacheln mitten anf dem Rücken einhericröche. 

Ich bin hierin noch bestärkt worden dnreh das Auflhiden 
des von Miiller so deutlich beschiebeiien und in die Nähe des 
vorigen gestellten Lamibr, Uneattu^ der offenbar zu meiner 
firuher beschriebenen Gattung gehört 

Saenuris iineata.*) 

Oberlippe breit und stumpf» Körper nach hii|t«n yer- 
schmülerty die Borsten der anssem Ordnung sind nicht vie) 

länger als die der innern, Zahl derselben bedeutend, oft zu 
8 und 9 stehend, die Ovarien fand ich .am 10. — 12. Ring^, 
am 5. pder 6. dagegen die Papillen mit der Mündung der 
Eierl^iter. Zahl der Ringe bis zu 70. LSnge 6—8 Linien, 
Ich sab jedoch an Ort und Stelle bei weitem längere. In der ' 
Gefangenschaft theilen sie sich bald. Aufenthalt die Küste der . 
Ostsee, besonders im faulenden, ausgeworfenen T^ug, auf 
Bugen überall häufig. 

Anordnung der Crefisse wie bei der Süsswasserart» das 
Blut ist schön dunkel - orange gefärbt, die Haut heller pnd 
klarer als die der vorigen. 

ScMa seit sechs Wocl^en bewahre ich ^es» Wnri|ier in 
kteilKohoBEi Seewass^r, ohne dass sie vcun ihrer Mnnlerkeit 



» • _ 

•) MÜH prod. 2606. Venn. VoL L P. II. p. 29. Von Würmern * 
p. 110. tia T. Fig. 4.1S. Fatefa^ Pamia Gfoeiaand. p.-inä. 
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ablassen, nur, indem sie sich beständig darcb Theilüng ver- 
mehren, verschwinden am Ende die grössern Exemplare. 
Eier habe ich uiehi von ihnen erhalteu können« 
loh kann diesen Cvegenstand nicht verlassen, ohne auf 
einige höchst merkwürdige Thatsachen in der Ölconomie der 
Erdwiirmer hinzudeuten, die sich bei längerer Beobachtung 
herausgestellt haben. — Sehr interessante Organe sind bei den 
oben betrachteten Landanneliden die Borsten. Offenbar nah- 
men sie hier eine weit höhere Stelle ein, als bei den meisten 
iui Meere lebenden Verwandten. Sie sind mit einem zwei- 
fachen Muskelsystem ausgerüstet und können ausgestreckt, 
gehoben und eingezogen werden, sie sind förmliche Fortbe» 
UKegnngsorgane, Rudimente von Füssen. Um so aufiiBllender 
ist, dass sie mehrmals im Jahre abgeworfen und wieder oen 
erzeugt werden. Die Art und Weise, wie das erstere geschieht, 
ist höchst sonderbar, gleichwohl von Niemand, soviel ich ^yeiss, 
beschrieben worden. Alle 4—6 Wochen im Sonuner, im 
Winter vielldcbt weniger häufig, findet eine Emenerung dieser 
Organe statt. Die Muskeln, welche die Borsten hervorschie- 
ben, scheinen dann zuerst unthätig zu werden, während die 
Retractoren das Ubergewicht behalten, die Borsten bleiben 
2oriickgezogen. Indem nun der Wurm fortfährt, sieh zu be- 
wegen , werden die herausstehenden Spitzen der Borsten be- 
ständig nach innen gedrückt, bis zuletzt das scharfe W'urzel- 
ende durch die fortwährende Reibung sich loslöst, die noch 
übrige Muskelschicht durchbohrt und nnn in ' die Höhle zwi- 
schen Darm und Riiekenwand fallt. Oft siebt man die Borste 
schon ganz von ihrem Muskel abgelöst, noch locker mit der 
Spitze an der Innern Seite der Haut hängen , zugleich bemerkt 
man dann die jungen Keime zu neuen Borsten an . der innern 
Seite der alten in der Muskelhaut eingeschlossen. — Die 
Bonitenblinde] ballen sich, mit Schleim an einander, nnd wer- 
den in Klumpen durch die abweciiselnde Extension uud Con- 
traction beim Kriechen nach abwärts getrieben. Aus dem ganzen 
hintern Theiie des KOrpers, vom Gürtel an, sumneln sich , 
die Borstenklnmpen,*) in denen sich nim eine ungeheure I 
Menge von V^ibrionen entwickeln, in den beiden letzten Seg- 



*) Diu^ de vemdb. qmb. v. Hoftneister. Tab.U. Fif.d. 
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nienten über dem After an. Aus den andern Körperthejlen • 
gelangen sie nicht so weit, weil die Ovarien einen grossen 
Theil der Körperhöhle anefnUen. In diesen verwickeln sie 
sidi und bleiben darin hängen. An' beiden Stellen 4lndet man 
diese auf den ersten Blick rätliselhaften Klumpen besonders 
im Spätsommer, aber auch zu allen andern Jahreszeiten. Sie 
haben früher zif vielen. Irrthiimem Anlass gegeben, und sie. 
sind elgentifch ebenso' hiteressant wegen der Rollen , die 'von 
den verschiedenen Schrlfbtetlern ihnen irbertragen wurden, 
als vom physiologischen Standpunkte betrachtet. Am After 
bilden sie meist bohnenförmige Körperchen , die mit einer Art 
von Membran aberzogen sind » oft stark von braunem Pigment 
durchdrungen. Willis fand sie hier zuerst. Darauf wurden sie 
fiir wirkliche Embryonen angesehen, und ihrer verschiedenen 
Grösse und Gestalt ungeachtet als solche beschrieben von 
Mont^re im Memoire du Musee.*) Nach ihm haben sie lange 
Foetns Montegrii geheissen. Auch hat sie DugeS ebedfhlis 
eine kurze Zeit för einen Entwickelungszustand des Wurms 
gehalten.**) Am meisten Phantasie aber hat Morren***) auf- 
gewandt, um etwas zu sehen , was in der That gar nicht vor- 
haaden war. £r handelt nämlich in einem lan^n Kapitel 
diese Borgten unter dem Titel von Chrysaliden ab/ und hat 
die feste Uberzeugung, es sei dies der zweite Verwandlungs- 
zustaud des Wurms, eine vollständige Regenwurmpuppe. Die 
frei im Bauche Jierumschwärmenden Vibrionen hielt er iiir die 
aus den- Eiern geschlüpften Embryonen , den ersten' Zustand 
des Wurms. Diese beweglichen Embryonen sollen, nach ihm, 
bis zum After herabkriechen und da zuerst steif werden, spä> 
ter sich mit einem hornartigen Überzüge bekleiden, oder sie 
sollen auch schon im Ovarinm diese Metamorphose überstehen. « 
Nachdem diese Puppen einige Wochen In der Erstarnihg ge- 
legen haben, nimmt er an, dass die hornartige Hülle platze 
und dass dann der fertige Regenwurm, nachdem er auch noch 
den barm durchbohrt babe^ aus dem After seinen Auszug 



♦) I. p. 216. . , ' 

**) Dngif Amiales des seiences natorelL t XV. 18281 p. 291. Isi«* 

iaao. p. m ^ 

•*Mi) Mönren de Lumbr. terr. traet p. 201. tab. XXIIL— XXVIL Fig. i 
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kalkt. £8 Isl dieser Missgrtff um so wonderlMtrtr^ di dteselb« 

Schriftsteller die Vibrionen sehr wohl kannte und auch von 
ihoen eine Menge von Bemerkungen niittheilt 

Sfiäter iu«lt Duges noch die einzelnen Borsten für eine 
Art von unbeweglichem filngeweideworm/der nur die Geetob 
der Borsten trage, da eir sich schlechterdings nicht erkliren 
konnte, wie wirkliche Borsten an diesen Orten vorkommen 
könnten. Ebenso hatte auch v.^G]eichenRussworm*) sie unter 
aadkiro Embryonen des Regenwurms abbilden lassen^ und- 
sogar ziemlich getreo, ohne , aber an ihrer Nator als Einge-, 
weidewurm im geringsten zu zweifeln. Diese merkwürdige 
Ubereinstimmung in einer so sonderbaren Ansicht ist wohl 
schwier^ sn erklSren« Denn auf den ersten Bück muss am 
^eder, der die Borsten im lebenden Zustande nntersooht hlii^ 
dieselben in diesen Concrementen wieder erkennen, indem sie 
ihrer honiartigen Beschaffenheit wegen durcliaus keine Ver* 
Änderung erleiden. 

Das Vorfcommmi der Copicremente ist nicht bei allen 
Arten gleich, am wenigsten habe ich ^ie bei L. Mhu gefbn«- 
den, am meisten bei L. agricola und anatomicus. Auch bei 
Mmhytraeus habe ich sie mehrmals bemerkt, niemals beiiS^- 
nurii. Wie diese Concrementen zuletzt entfernt werden, dar- 
über Ist es schwer Beobaditungen anzustellen. Am wahrschein- 
lichsten ist es, dass der Darm, auf den sie dnlcken, zuletzt 
nachgiebt, und dass sie durch einen Riss desselben in den 
Aüter gelangen. Als ich einen Würm vom Darmkoth zu reini- 
gen sudite, habe ich wenigstens zweimal in den ausgedrücfclen' 
Excrementen diese Körper gefunden, 

Erklärung der Abbildungen Taf. IX« 

Fig. 1. Ohftlippe von Lmn h riem agricolm, 
II. • - rubellus. 

- III. * - , - ' - anatomicus, 

• IV, • - - ripariut, . 

- V. - . oktku. 

• VI . - - agilis. 

' Vn. - Haplotmpü Mmkeana* 

Die Skizzen der Mundtheile sind alle nach lebenden Exem- 
plaren gezeichnet worden, und die von Haplotaxis ist nach 

einem in Weingeist kurze Zeit aufbewahrten Wurme. 

AmMriesene mikroskopische Entdeckongen. T.28^'F. 12. p. 86L 
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Beitrug zur luseeteu-Fauna vou Angola, 

in besouderer Beziehung zur geographischen Verbreitung der 

Insecten in Afrika. 

Vom 
HetaQsgeber. 



Die Vdd^ilungs - Verhältnisse der Natoiproduete in Afrika 

sind in besonderem Grade der Beachtung und sorglichen Prü- 
lilPg Werth, weil durch das Studium derselben ein festerer 
S^Upmkft ür ScUjDSse auf die Beschaffenlieit des unbekaonlen 
Imieren dieses noasseDhaften Contiiieiils zu gewinnen ist , ab 
ihn die Analogien mit ähnlich gestalteten und gelegenen Theileu 
der Erde geben können. Es ist längst die unverhältnissmässig 
fennge Wassermenge au%efollen, welche ein so aosgedehntea 
. L|adergebiet dem (leere ^ns^det, und weldie im Vergleich 
wU den zaUreiohen und riesefihatlen Strömen Asiens und . 
Südamerikas sehr unbedeutend erscheint, gleichwohl hat man 
sich darin gefallen, ungeheure Gebirgsmassen in das von den 
jSandwösleii omfelme Innere Erdtheüs hinein zu coostruiren. 
Natürlich ist mmi dann genöthigt gewesen anzunehmen, da^s. 
der atmosphärische Niederschlag, welcher auf solchen Gebir- 
^gCtt nicht ausbleibt, in den \on ihm gebildeten Flüssen sich 
grösseren Theils Binnenmeeren zuwendete, welche von solcher 
Aosdelinung sein müssten und sollten, dass'ihre Verdonstungs- 
fläche der zugeluhrten Wassermenge entspräche, da sie doch 
keinen Abfluss nach dem Meere haben. Ich gestehe gern, dass 
eine solche Ansicht viel Lockendes besitzt, es scheint aber 
doch die Verbreitung der Thiere in Afrika dagegen zu spre- 
dm» Schon die Verbreitung einzelner, z. B. ded Stransses, 
von den 'Wüsten Arabiens und dem Fusse des Atlas an bis 
zum Hofifnungscap deutet darauf hin, dass durch das ganze 
innere Afrika die sandigen Plateaus vorherrschend sind und 
aidit von mächtigen Gebirgsketten dürehschnitten werden, denn 
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der Sirauss ist gewiss nicht im Stande , Gebirge zu übeMelgeii» 
Den ähnlich^ verbreiteten Löwen und Elepbanten mdchte das 
Letztere weniger bestimmt abzusprechen sein. ' 

Siclierer und iinifiisseiider begründet erscheint dies Re- i 
suJtaty wenn man das Verhalten der ganzeq Faunen des afri< | 
kanisch^n Festlandes -ins Auge fasst. Die grosse £införmi|^eit ! 
derselben im Allgemeinen ist auffallend, in Asien Sjchneidet j 
das gewaltige Himalajahgebirge die indische Fauna von der 
des mittleren und nördlichen Asiens mit grosser Sdiärfe ab, 
Und beider Faunen sind so unterschieden, dass, sie kaum einen . 
Vergleich zulassen« Auf ähnliche Weise scheidet in Südame- 
rika die Andenkette die Faunen der Ost- und Westseite, so 
dass sie einen durchaus dififerenten Character zeig.en. Anders 
ist es in Afrika: Die Faunen Nubiens und die Senegambieus 
sind einander wesentlich gleich, bis zur Identität einer be- 
trächtlichen Menge von Arten. Diese Obereinstimmung der 
Faunen der entgegengesetzten Küstenländer würde aber schwer- 
lich stattfinden, wenn ungeheure Gebirgszüge, 4enen des Hi- 
malijah, der Anden oder auch nur der Alpen vergleichbar, 
dazwisdien gelagert wären. Wenn, es sich nun nachweisen 
lässt, dass ähnliche Verhältnisse zwischen verschiedenen ent- 
gegengesetzten Punkten des afrikanischen Continents stattfinden, 
dass ihre Faunen nicht nur in den Richtungen der geographi- 
schen Länge oder 4?r Breite, sondern auch in der der Dia- | 
gonale in unmittelbarem Zusammenhange stehen j wird dadurch 
die bekannte Lacepedesche Ansicht, wonach das Innere Afrika's 
aus einem ungeheuren Aggregat von Gebirgszügen bestehe, 
zurückgewiesen, dagegen Ritters -Annahme fester begründet, 
wonach das Innere Afrika's Tafelland ist, von HöhenzBgen 
eingefasst; allerdings von Gebirgen durchschnitten, welche aber 
so lose gegliedert oder von so untergeordnetem Range sind, 
dass sie den Faunen gestatten, sie in allen Richtungen zu 
durchsetzen. ' 

Dass die afrikanischen Kiistenländer des Mittelmeeres sich m 
ihrer Fauna der europäischen auschliessen, dass sie wesenfliflh 
mit den gegenüberliegenden europäischen übereinstüumen , und 
nur einzeln vorkommende Formen sich dem Welttheil eigenthüm- 
lich zeigen, ist das Resultat der Untersuchungen gewesen, welche 
ich in M. Wagners „Reisen in der Regentschaft Algier" 

■* 
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S. 140 angestellt habe. Es schliesst sich die Berberei seh^ 

scharf vom südlicheren Afrika ab, nicht sowohl, vvi§ es scheint, 
durch die Atlasketten als durch die Saharawüste. Ägypten hat 
in seiner Fauna einen nähern Anscbhiss an das übri^ Afrika 
als an die Berberei, ndd wenn steh einzelne Formen von dort 
nber das wbrige Afrika ausbreiten, geschieht es nur über Ägypten. 

• • • 

Die grosse Übereinstimmung der ägyptisch -nubischen Fauna, 
in welche die des Sennaar und Kordofans unmittelbar übergeht, 

. mit der Senegambiens, ist oben schon hervorgehoben worden. 

, Guinea, in seiner üppigen Tieflandsfiiuna allerdings einige 
eigenthiimliche Formen, wie die der ächten Goliathe, hervor- 
bringend , stimmt doch im Wesentlichen, selbst im Besitz gross- 
tentlieUs gemeinsehaftlicher Arten mit den Senegalländem über- 
ein. Gesonderter ei^heint die Fauna SSdafKka's , theils durch 
eigenthümlich vorkommende Formen, theils durch die Ver- 
hältnisse der Fauna überhaupt, namentlich durch da^ stärkere 
Hervortreten der Melasomen, die grosse Zahl kleiner . Meio- 
lo&thiden u. s. w.y so dass hier eher ein abgeschlossenes* Fau- ^ 
nengebiet erwartet werden k5iinte. Einzelne mit dem tropi- 
schen Afrika, Guinea und Senegambien, gemeinschaftliche Arten, 
welche an der Weihnachtsbai merklich zahlreicher vorhanden 
sind als in der Nähe der Gftpstadt, lassen es zwar vermntheo, 
dsss auch hier in dej Richtung der geographischen Länge keine 
Faunenscheide sich findet, allein so lange eine nähere Kennt- 
niss der weiten Strecke vom Meerbusen von Guinea bis zu 
den Capländern, wäre es auch nnir einzelner Punkte dersel- 
ben, vennisst wird, so lange wird auch das Verhältniss der 
Capfauna zu der der übrigen A(nka*s nicht zu bestimmen sein. 

Von nicht unbedeutendem Interesse für die Kenntniss Afri- 
ka's ist unter diesen Verhältnissen eine kleine Sammlung von 
Insecten; welche in den portngisischen Besitzungen von An- 
gola veranstaltet ist, und welche der Herr Geh. Ob.-Med.- 
Rath Schönlein der hiesigen Königlichen entomologischen 
Sammlung zum Geschenk gemacht hat. Ein sorglicheres Stu- 
dium d^elben hat den Aufschluss gegeben, dass di^ Fauna An- ' 
gola's zwischen der Senegal ^ Cruineischen und der t/apensischen 
in der Mitte steht, und Arten sowohl als characteristische Gat- 
tungen mit der einen wie mit der andern gemein hat, und den 
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Ubergaug der flUafviktnigok«!! in die outlehirU^iiiiftBlie Fauim 

vermittelt 

• . Die ecwähnte Samiulung wurde von Ed. Grossbendiuer 
gemacht. Derselbe begleüetet vorsüglich dureh Herrn Geb. 
Reths Scbönlein 'Uoterst&tzuogen in den Stand gesetzt, eise 
Handelsexpedition des Generalconsuls Dos Santps, welche in 
sechs Schiffen die portugisisclien Niederlassungen von Angola, 
Benguela und St. Paolo de Loanda und das frete^ Negerkönjg- 
reich Ambriz beauchte. Der Auagang des Untemehmena fiel 
im Ganzen fingünstig aus , um so mehr als der Chef selhit 
dem Klima erlag. Die Expedition langte am 10. October in 
Bengyela an, die Jahreszeit war noch günstig, der Anblick 
einer üppi^ Vegetation, eine mäasige Hitae von nicht aaehr 
als 26^ R. versprachen unendKch viel, doch .hietten Umstände 
die Naturforscher, Grossbendtner und den Botaniker Wrede, 
anfangs am Bord zurück, später, gegen Ende Octobers, be- 
gann bereits die Regenzeit, ea trat im Verlauf derselben eine 
grosse Sterblichkeit unter den Eoropäem ein /und anch beide 
Naturforscher worden bald Opfer ihrer Thätigkeit 

Nach der an Hrn. Geh. Rath Schönlein mitgetheilten Über- 
sicht bestand die von Grossbendtner mit vielec Jkiühe er 
aoli nur wenige Tage gesund am Lande gewesen sein — an- 
sanunengebrachte Sammlung tm. 2140 Stuck Coleopteren, 173 
Arten, und 20 Schmetterlingen. Vielleicht ist Manches zu 
jgrunde gegangen , da die Sammlungen Grossbendiner's seit 
srinem Tode, so lange sie am Bord des Schiffes w^ren^ nn- 
beanftichtigt blieben. 

So unbekannt, wie bisher die Fauna des Theiles des afri- 
kanischen Festlandes geblieben ist, welcher zwischen dem 
Aequator und dem Wendekreise des Steinbocks liegt, bietst 
eine genauere, Prüfung dieser kleinen Sammlung intenessante 
Einsichten dar.*) Bisher waren, hanptsädilich durdi ölivisr 
und Laporte (Hist. nat. d. Ins. Suit. a Buff. — wo aber zu- 
weilen eine Verwechselung mit Dongola zu argwöhnen ist — 
nur einzelne Arten pnblicnrt worden. £in. Bück in dis 
A i.. . . .. 

*) Die wenigen Schmetterlinge bleiben dabei anberticksicbti|t, 
indem sie, meist Arten von Anthooharis und Lyeaeoa^ uickls 
Famia ▼en Angola Beaeiehasades darbieten. 
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Verhältnisse der Fauna lässt sich nur dann thun, wenn eine 
gan^e Sammlung genau gemustert wird. Unscheinbare sowoU 
als weilvarlireitete mid allb«kaiiiite «lui <Ubel von ebea 
so ifiel Gewicht ais MSgezeidiDete und Bios. . 

Dfe Fauna Angola's tritt, wie bereits oben angedeutet, . 
vermUteJnd auf zwischen der Guinea'?, Senegambiens, Nu- 
biens und dsr der Gspländer. Von den 173 dort fessninslAsB 
ArtM .sind IM den Lande eigsiiiliiHidichi mir weiigstas nichl 
ans andern Gegenden bekannt, die übrigen weiter verbreitet 
Ein grosser Theil findet sich in Guinea und am Senegal wieder, 
als: Drypia donaütf Sfihaeridium senegaleme, Oryet^ numO'\ 

ruem pmiperata^ andere verbreiten sieh seihst naeh Ägypten, 
wie ArgtUor aeneuSy Tetragonodenu sericatus, Opatrum pro- 
Uxttm und virgatum^ Cieomu retusus, oder nacJi Nubien, wie 
Jbtneetes Aekfohit, oder selbst nach Aimbien, . wie Ckprü mer^ 
mii,9 od^ wenigstens na<^ Sennaar und Kordolaa , wie PkOy-^ 
metopm temMtius und Maerotoma palmata. Beträchtlich ist 
auch die Zahl der Arten, welche in den Capiandern vorkom- . 
meoy wie Hüter hoUetUotta, Sn^pnaui €¥prem^ JtfyiaM 
/oiciatm^ l^Ua tkoemeioBk^ Cleama mmmo, JBmddia mtMma^ . 
C o e €Ü $eBa tm|Mm, diiHmefa. Arten, wekhe gleichseitig am 
Vorgebirge der guten Hoffnung und am Senegal sich finden, ^ 
sind natürlich auch in Angola anzutreffen, wie Lebta mekuiura^ 
Mtitekm nmrhüknur Sityphut kirim Gory, OnäkMm mmi- 
eomü, pictus, Ihox tquaUduf^ sowie aaeh sdche, w^ohe eine 
noch weitere Verbreitung haben , wie Cicindela aegyptiaca und 
Epomts circumcincttLs nach Siideuropa, oder wie Scarites tro- 
ißodjftetf Dm^ttUt subspinami nach Ostindien, oder wie J^- 
faiorMf iterearatcr nach, beiden Richtungen. Eig onlhund ieh ist 
das Verhältniss der Fauna zn Maidagascar, indem die uj eisten* 
der in Angola gesammelten Wasserkäfer, Dytisoen sowohl als 
Hydrophilen, mit Madagascar oder den Inseln Manrüins nnd 
Boiurbop gemeinschalUioh sind, welches ausserdem nor mit 
wenigen Arten der Fall ist, nnd zwar init solchen, welche. - 
eine weitere Verbreitung haben, wie Scarah. rusticut und 
Lßgriu obscura F. nach dem Senegal und Guinea, Onthtpha 
§m SjtKk9ll(M 4iaidi>fasg Afrika und Ostindien* 

ÄhnKclie'V^rhUliiisse Usien;«QiQh die(6aitun|;en, weMw 
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sich in Angola vorfinden, in ihrer Verbreitung dar. Von den 
•110 Gattungen, welchen die im Folgenden aufgeführten Arten 
angehören, sind die Mehrzaiil weit verbratet, npd finden sich 
58 'sowohl in der alten nnd neuen Welt, 32 mir in der alten 
Welt vor, 4 sind ausschliesslich afrikanisch und kommen so- 
wohl in Senegambien und Guinea, als im CapJande vor; aus 
dem nördlichen Afrilia, Ägypten und Sene^mbien verbreiten 
sich nur 4 Gattungen nach Angola , welche sich nicht im .ge- 
mässigten S&dafWka wiederfinden , während Angola mit diesem 
8 Gattungen gemeinschaftlich besitzt, welche weiter nordwärts 
nicht vorkommen. Von vier Gattungen, welche hier neu auf- 
gestellt sind 9 sind mir ausser Angola keine Repräsentanten 
iiekannt geworden. 

Die näheren Verhältnisse der Fauna von Angola werden 
aus der folgenden Ubersicht der. von Grossbendtner gesam- 
melten Arten hervorgeht. 

^ Unter' den Cicindeleten ist nur eine Art vorgekom- 
men, Cicindela Aegyptiaca Kl. Dej., welche eine der* 
verbreitetsten ist, sowohl der Mittelmeers- als der mittelafrika- 
nisdien Fauna (Andalusien, Sardinien, Sicilien, . Berberei, 
Ägypten, Senegal) angehört, nnd in Angola dra sfidlichsten 
Pnnkt ihrer Verbreitung findet Sie Ist in grosser Anzahl 
gesammelt. ' ' ' 

Von Carabicis ist Drypta dorsalis Dcj. nach dem 
Senegal hin, Jaehia mefanura Dej. sowohl nach diem Se- 
twgal als nadi dem Vorgebirge der guten Hoffnung hin ver- 
breitet, eine neue Art von Calleida schliesst sich afrikani- 
schen Arten, wie C. ruficollis Dej. (Car. ruficollis F.) aufs 
Genaueste an, sechs Arten von Brachinui sind Angola 
eigenthümlieh, alle gleichftlls afrikanischen Gepräges, ein neuer 
Heliuo nähert sich sehr dein H. grandis Dej. vom Senegal 
und dem H. umbraculatus (Anthia umb. F.) von Guinea an, 
während zwei neue Arten von Anthia mehr an capensische 
Formen erinnern. — Searites troglodptes^ bisher noch 
unbeschrieben, kommt auch sowohl am Senegal als In Ost- 
indien vor. Eine Art von Clivina ist neu. — Von Harpa- 
linen sind gesammelt Platymetopus tessellatus Dej., 
welcher gleichzeitig am Senegal und Im Sennaar einheimisdi 
Ist, eine neue Art der Gattung Craiognatkus Dej., welche 
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eine von den Formen ist, welche Angola mit dem gemässigten 
Südafrika gemein hat,*} vier neue y\rten von Stenolophut^ . 
fenier eine neoe Art der Gattung Hispalis Raipb.,**) ead- 
lieh Tetrag^on^d^rut s&rieatus Jii^,^ weloher gleiebseitig 
in Ägypten vorkommt. 

Eine ähnliche Verbreitung hat Feron, {Ar gut,) aenea 
Dcy^y iodem sie sowohl iu Ägypten als am Senegal sich findet. 
— - Bpomii eireumseriptuM De^. (Gor. circumier: DiiHt.) • 
konnte in Angola ni<^ fehlen» da sich sein Vorkommen vom 
Süden Europa's über ganz Afrika bis zuf Siidspitze hin er- 
streckt; eigenthümlich sind 5 Arten ChlaeniuSy obsehou bald 
sen^palensiachen bald capensischen sich nahe anachliessend, 
«ne durch ihre täuschende Ähnlichkeit mit einem Abifoetaie 
sich auszeichnend. Ein neuer Oodes ist dem Ö. hispanicne 
Dej. nahe verwandt. Endlich eine neue Art der Gattung Po- 
gonus, gewissermaassen die Mitte haltend zwischen dem ca- 
pensischen P. lamprus pnd dem P. senegalens^s Dej. 

Die Dytiscen sind grossentheOs weitverbreitet. 
,hister A/ricanus Laporte, in ganz Africa zu Hause, auch ' 
in Siideuropa , Sicilien und Sardinien vorkommend, ist schwer- 
lich vom C* lateralis (Dyt, lat. F.), der überall in Siidasien 
einheimißch ist, liinreiehend verschieden. JSuneetes Jkeivolui 
KI. ist bisher nur noch In Nubien gefunden worden, ffyda^ 
ticus congestus KI. {signatipennis Lap. Aube) und H, 
rufulus Aub. kommen in einem grossen Theil von Afrika^ 
nämlich Am Senegal, in Kordofiuiy Angpla, Madagascar» lel^«- 
t^rer auch noch an der Weihnachtsbai, beide zugleich in Ost^ 
indien vor. Laccophilus postius Aube besitzt Angola mit 
der Insel Mauritius gemeinschaftlich, von Hydrocanthui iaod . 
sich eine neue Art, dem H. guttula Aub. von Madagascar und . 



*) Der Typus der Gattung, Cr. maniihularit^ ist vom Gap und, 
■ielit aus Bvenos Ayres , wie Dejean irrthümlich angiebt Andere, . 
sammtlich cUpensische Arten sind 2) Eu^Aaüa eap€usit Laporte/ 
3) ifarpalus eepkmlotes v. Winth. Eck!., Daptomorphus capentit Chau- 
doir, 4) Hwrp» xandiorhaphus Wied. Dej. — Beim Weibchen i^t in 
dieser Gattung der Kopf grösser als bei den Männchen. 

**) Es geh&rsn in diese Gattung, welche den wSrmeren Theüen' 
der alten Welt aagehfirt,' Cur, m^agdulus F. (Aatqmijp. wimeratut 
im«)« Jmipn mmirtUmitui^ mmalkmm»^ qmairUbm Bcj, 
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Mauritius verwandt. Hyphydrus scriptus Aub. undÄtiw- 
pressus Kl. verbreiten sich von denselben Inseln nach Angola» 
der erstere auch nach d«r Weihnachtsbai. Ein neu zu be-. 
Mhreibender Hfdroparu» hat verwandle Ari^n auf Madagas- 
. car, er selbst ist wahrsebeinKch auf dem Festlaftde von AfHka 
weit verbreitet, denn die hiesige Sauinilung erhielt ihn auch 
aus Ägypten. 

Zi4^ei Airtea von Gyrinen, wekhe mt Angola zahlreich 
gesammelt wurden, haben beide ein sehr ausgedehntes Vor* 

^ kommen. Dineutes aereus findet sich durch einen grossen 
Theil des afrikanischen Continents, von Nubien westwärts bis 
* m den Inseln des griinen VorgebiEges und siidwärts- bis zör : 
Weibnachtsbaiy D* subipinetus gldöMalte von Nnbten bis 
zum Senegal und Angola, auf MauriHns, Madagasear wd i 
selbst in Ostindien. < ! 

Die Stap hyl in en - Familie enthält nur eigenthiimlicbe 
Arten, zwei Myrm0deniaj ägyptisdien und ostindisehen i 
steh ansdiKessend, einen FkiUnthn», ein CryptoHümy \ 
ausser unserm einheimischen Cr. fracticorne die erste Art, ! 
, welche aus der in der neuen Welt zahlreichen Gattung in der 
alten Welt bekannt ^rd, einen Paede rut^ endlich eineo .i 
Oediehirui^ die* zweite Art, welche überhaupt bekannt virl. I 

Ebenso zeigen die Buprestiden und Elateriden nur ' 
eigenthiimlicbe , Arten bekannter Gattungen auf. Interessant 
ist eine Sternocera, welche der mittdafrikanischen St in- 
terrupta und der südafrikanischen St Ori^sa sni' Seite steht. 
Eine ^n^eite Art derselben FamiHe gehdrt zur Crattnng An- \ 
thnxia. Die Elateriden sind je einzelne Arten der Gattungen 
^ MonocrepidiuSf welche sonst hauptsächlich auf Amerika ■ 
. und Neuholland beschränkt ist, Äetraetodei Crerni., Aee* ! 
/ff#, DraMteriuiy CardiopAorus, 

Auffallend ist, dass die Sammlung weder Lampyriden, noch 
Lycus enthielt, welche beide in Angola nicht fehlen dürften. 
Aus der Melyriden-Familie fand sieh em aneehnieher neuer 
^jra/orJli^»i (Malachius F.). 

Cbrynetei ru/ipet und C, ruficollis, ebenso wie 
Dermestes lupinus £sch.^) dürfen in Angola kauoi zu d£u 

\ Er wird hSiiflg mit D. vnlpfmit P. Terweeiiseit, wtctscIitNtet 
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kehr fast über die ganze Erde verbreitet sind. Etwas Ähn- 
liches findet statt mit Apate carmelita F. (deren Weibchen 
' jL/raneücaF* ist); mtr iH, ^roratliiieb mi dem-ZoekeftMia, in 
im wimerai Tiit3«n AmenM» md iw g$m Afnfcft, rom' 

Vorgebirge der guten Hoffnung bis nach Ägypten und Algier • 
»Dgesiedelt. 

Dia Histeren g^öreo den GüMmigMi Hiiter vaA Sm- 
prinms a». Eine mm ärt, H. ksror^ sieht dem senegAnb^ 
sehen H. nigrita hdehst nalie, «ine aweite Art dieser Gattang 

ist mit II. hottentotta Er. identisch. Von den 4 Saprinus- 
Arten ist S, splendens (^Hüt spL Payk.) durch ganz Afrika«, 
¥ou Cap bis i»ch Arabien hin verbreitet, 8. eupritn» Er. 
besitii Angola ttk den Caplande gemefaischattich , die beiden, 
andern, neuen, eigen thiimlich. - 

Sehr bemerkenswerth sind wieder die Verbreitungs- Ver- 
hältnisse der Hydrophilen wegen der vielen Übereinste- 
jUBBgen mt Madagascar and Bfanritlus. Hydrophilui (iSÜsr* 
* nolopkus) unicolor Laport. (Hist. nat. d. Ins. II. 54.3.) hat 
Angola mit Madagascar gemein, eine andere Art von Hydro- 
philus {Ifydrophiku Leach, Hydrom Lap.) scheint Angola 
ei g e n th nm lidi sa sein, ffydrabiuj dilutut m. findet sieh 
gleichzeitig anf Mafdagasoar und Manritins , vieHei<^t aneh in 
etwas kleinerer Form in Südeuropa. Ein neuer Berosus 
scheint eigenthiimlich zu sein. Volvulus in/latui BruUe 
ist nit Minritius. gemein, eine G Maria ist 'wieder- e^eia- . 
thimlieh,. eine neue ausgezeichnete Gatttung Amphiapi hat 
Angola mit Madagascar und Ostindien, eine derselben Art auch 
Bit Madagascar gemein, während eine zweite mit einer zweiten 
VM Madagascar in naher Verwandtschaft steht. Cyelonotum 
pmnetmlatvm Kl. dst wieder eine der auf M adaganoar md 
Angola gleichzeitig vwfcenunenden Ai^, wahraid SpAaeri^ , 
dium Senegalense Laporte (Hist. nat. d. Ins. II. 61. 12) 
eine von denen ist, welche am Senegal und in Angola zu^ 
fgttkskk «nheiniisoh sind; 



sich aber unter andern dadurch, dass der schwarze Fleck der Bauch- 
spitse las ganze letzte Segment durchsetzt» w&hren<l er hei D. vttl- 
päMH «nr etwa bii rar Mitte reicht. 
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dar. Von Ateuchus tritt eine eigen thüm liehe neue Art auf, 
eine zweite, A, morbillosus F., hat eine weitere VerbVei- 
longsspliärey .von CapUnide bis nach Guinea und Kordo&n. 
Von zwei nenen Acten von Gymmopt&urui. kommt: eine 
gleichzeitig in Angola und an der Weibnaolitsbai vor, die an- 
dere ist Angola eigen thümlich. Sisyphus hirtus Gory, fer- - 
ner Oniticellus nasicornis Mus. Ber. (On. pallem Lap, 
Hist natnr. d. Ins. II. 91. 7.) und 0. pietus (Apkod. pidm 
Hansm./ OtUHe. /ormatui Gkiär., Lap.) verbreiten sieh von 
Cap bis zum Senegal, daher ihr Vorkommen in Angola nicht 
aufiaUeud ist; bemerkenswerth ist aber das des Onitis Inuus 
F., der vorsngsweise in Ägypten einheimisch ist, und sich von 
hier auch in anderer ,Ricbton(ir QAch Constaatinope! nnd der 
Berberei verbreitet. Unter 6 Arten von OnikopAagus sind 4 
eigenthümiich, dagegen hat 0. gaxellaF. eine sehr weit ausge- 
dehnte Heiniath , welche sich liber Afrika und Ostindien erstreckt 
und anch Madagascar in sich begreift, 0. 90nuitului THf^ 
ebenso wie Copris inermis Dej., Lap, (Hist'uat? d. Ins. Ii. 
78. 25) dehnen ihr Vorkommen vom Senegal aus südlich bis 
nach Angola y östlich bis nachNubien, letztere selbst bis nach 
Arabien ans. Zwei Arten von ApAadius^ und unter drei.Arten 
von Trox zwei, sind eigenthümiich, die dritte, Tr» ifua~ 
lidus Ol. ist in einem grösseren Theile von Afrika zu Hause, 
südwärts noch an der Weihnachsbai, nordwärts am Senegal 
und in Abessynien. Hybosorus stercorator {Searab, Uere* 
Herbst., /^rftof. arator M. Lety) ist wieder eine von den über 
einen grossen Theil der alten Welt, in Afrika südwirts we- 
nigstens bis zur Weihnachtsbai, ausserdem über Südeuropa 
und Ostiadien verbreiteten Arten. Ort/ 1 es Montier o s ißcar^ 
Mmomw Oliv. £nt L 37. 40. T. 13. F. 122. — dyctet 
Laemedon Dej.) kommt zugleich in Guinea und am Senegal, 
Scar abaeus rusticus Klug am Senegal und in Madagascar 
vor. Von Cetonien ist nur eine Art, Gnathocera mo^ 
noeeroi CSory Ferch., angeblich auch in Guinea und am Se- 
negal XU Hause, gesammelt worden. . 

Auffrilend ist, dass alle Melolonthiden in der kleinen 
Sammlung fehlen, es scheinen sich also alle die Hopliden 
und Anthobier, welche im gemässigten Südafrika so zahlreich 
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TorlMUMleii siiHl, nicht in die tropiiehe Region vei^reiteii. 

Sie könnten sonst wohl nicht übersehen sein, da sie nach 
Westermann gerade in der Jahreszeit , in welcher diese Samni- 
limg gemaeht ist, am Gap -in grosser Menge' erscheinen. 

Vielftniie Beziehnngen baU mit dem Cap, bald mit dem 
Senegal bieten die Melasomen dar, wenn auch die Arten 
grösstentheirs eigenthümlich sind. Aus der Gruppe der Ero- 
diten ist nur eine neue. Art der über ganz Afrika verbrei- 
ten Gattung ZopAo4$i vorgekommen. JDie Gruppe der Ten-* 
tyriten, welche dem Cap fremd ist, ist in Angola noch 
mannigfach repräsentirt, und hat ausser zwei Arten von Oxy- 
cmra Sol. (der Gattung Melancrus Dcy.» soweit sie mir be- 
kannt ist, entsprechend) und einer ausgezeichneten Art von 
Me^osiena noch eine neue Gattung Onopkota mit 3 Arten 
aufzuweisen. Auch Heg et er striafus Latr. ist in Menge 
mitgebracht worden, wenn er nicht auf den Canarischeu In- 
seln, seiner eigentlichen Ueimath, eingesammelt ist, wurde 
Angola ihn mit ^ denselben gemein b^en, was um so anflal- 
lender wäre, als er von den näher liegenden Theilen des 
afrikanischen Festlandes noch niemals, so viel mir bekannt, • 
eingegangen ist. — Die Gruppe der Pimeliten dagegen- fehlt 
in Angola ebensowohl als am Cap, aus der der Macropo- 
diten sind mit Ausschluss aller mittelmeerischen und mittel« 
afrikanischen nur rein südafrikanische Formen und zwar eine 
Art der Gattung Stenocara und zwei der Gattung MetriO" 
pus vorgekommen. Gemischt zeigt sich der Charakter der 
Fauna wieder in der Gruppe der Eurychorlten, die Gat- 
tung Pogonobasis ist mit Mittelafrika, Buryekora und eine 
neue, Psaryphis, mit Südafrika gemein; alle weisen hier je 
eine eigeuthümliche Art auf. Der Capfauna schliesst die von * 
Angola eieb femer an durch eine Art von Crffptochile.^ eine 
von MoluriSy und eine neue Blapi den -Gattung DroiO" 
ehr US, von der mir neben einer von Angola zwei Arten 
vom Cap vorliegen. Eine andere neue Blapiden - Gattung, ' ^ 
Sti%apus, ist zwar eigenthümlich, schliesst sich aber Capen- 
sischen anfs Genaueste an. Unter 8 Arten von Opatrum 
sind zwei ungeflügelte, welche mit ittinUclien Arten von den 
Inseln des grünen Vorgebirges in der nächsten Verwandtschaft 
Stäben» und eine der geflügelten eigenthümlich, von den übrigen 

aMftiTr.iralmv«whkht«. AMiV. i*B4. .14 
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stod €iae mit Sfffirilifs imd ^dm. V4>rgebif9C( 4«r gq|«ii Hoff- 
nung , zwei mit dem Senegal und den iMeln des gruaea Vor- 
gebirges, zwei ausser den beiden letztgenannten Punkten noch 
mit NulH/eii und Ägypten gemein. Zwei mit Opatrum ver- 
wandte neue QaUungenv 4^midium und Emmalut^ mit je 
einer Art, nassen: zur Zeit noch als eigentliimlich angesehea 
werden; auoli eine - neue Art von Uloma ist eigenthnmlicliy 
obsclion mit ähnlichen Arten vom (>ap und Mauritius nahe 
zusammenstimmend y Tenebrio subrugosus Dej. und ebenso 

* 

. Fraeugena marginata Lap« (Ii4ti$pi mmrg. F.) hat Angola 
mit Guinea und dem Senegal gemein » eine ansgeseielinete nette 

Art der Africa und Ostindien angehörenden Gattung Hima^ 
tismus {Imatismut Dcj.) eigenthümlidi. 

Unter den Tracheliden ist Lagria ohieura ¥, mit 

Guinea gemein , nnd zugleich auf Madagascar vorkommend. 
Von den zahlreicheren Meloiden sind zwei Arten, Myla- 
hris hi/aiciata F. und Lytta tkoraeiea -'M.B.f zugleich 
im Caplande einheimisch, 8 Arten von Mylahri$^ % von 
Lytta, eine von Oenas nicht weiter verbreitet 

Die Zahl der gesammelten Oureulionen ist beschriinkt. 
Weitere Verbreitung haben nur Cleonut r€tusut (Cure, re- 

tums F.) nach dem Senegal und Ägypten, Cl. sannio {(urc. 
sannio Übt., CL inucidiLS Germ., CL vekUm Sch.) in entgegen- 
gesetzter Richtung' nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung. 
Von den eigenthümlichen ist besonders eine zweite Art von 
Dereodus bemerkenswerth , dessen erste Art Ostindien an- 
gehört. Die übrigen Rüsselkäfer sind je ein Tanymecus^ 
Siderodactylu$^ Jicides, Baridius. 

Auch die Ceramby ci nen sind von untergeordneter Be- 
deutung. Unter den Prionen ist nur eine, die nach dem Senegal 
und Sennaar .weiter verbreitete MM€r^toma.palmata {Frmt. 
jpei4mvFabi), unl^ dtti e^entlicben Ceitobyöinen gleichfalls 
nur. eine, aber eigenthiimliche Art, ein unserem C. fennicum 
verwandtes Callidiurn gesanmielt worden.; unter den Lamien 
war eine, Ceroplesis bicincta^ {L. Homda F.), bereite 
Mkannt, dioeh ihr Standort nnbeslittint geUi^ben, eine aadete, 
eine Si^pierdeiflcnttt, gehöH zn einer neuen, Afrika eigenthüm- 
lichen Gattung, Eunidia, und. stüiwnt. auch mit einer capen- 
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schliesst sich Arten von Guinea nahe an. 

. _ • < 

Uoter den Chrysomellnen sind vier Arte» von C/y- 
tkroj welche grösstenthefls Ci4>en8]8cheii sehr nahe stehen, 
ferner eine von Crtfptocephalus eigenthiimlich, ausserdem 
sind nur eine Haltica (Graptodera) , der H. oJeracea zu- 
nächst verwandt, doch, wie es scheint, niofct mit ihr identisch, 
und zwei Arten von Gaieruca vorgekommen, die eine, der 
6. abdominalis F. sich anschliessend, Angola eigenthiimlich, 
die andere, GaL (^Mamiepta) pauferata Dej., auch am 
Senegal einheimisch. 

Von Coccinellen endlich sind 7 Arten gesammelt, unter 
denen ein Chilocorus und zwei eigentliche Coccinellen neu, 
Cocc. striata F. nach Guinea, C. vulpina F. nach dem 
Vorgebirge der guten Uoffinung weiter verbreitet, C. dittin» 
eia Thunb., ein^ EpUadina, durch einfach gespaltene Klauen 
mit den amerikanischen Epilachnen übereinstimmend und von 
denen der alten Welt abweichend, ist ebenfalls mit dem Cap 
gemeinschaftlich, eine andere Epilaclma, Coee, cArysomßlima 
F., findet sich in verschiedenen Abänderungen in gmiz Afirika 
und in Arabien zu Hause. Die in Angola gesammelten Va- 
rietäten stimmen wesentlich mit der von Isle de Prince über- 
ein, welche Klug in £rmans Reise aufgeführt hat. 

I^aeh diesem allgemeinen Überblick, welcher die bereits 

hinreichend bekannten Arten vollständig aufgeführt enthält, 
gehe ich zur Beschreibung der übrigen Arten und zur Fest- 
stellung der neu zu begründenden Gattungen über. 

1; Caifeida nohilu: Rufii, capite, abdoihlne, genicnfis . 
tarsisque uigris, elytris viridibus, nitidis. — Long. 
4 1in. . 

■ 

Affinis C. ruficolli F\ Antennae nigrae, articuHs 3 primis te- 
staceis. Palpi nigri. Caput nigrum, punctatura. Thorax ob- 
longüs, basiu versus subangustatus, anterius Jateribus leviter 
rotnndatns, canaliculatus, spArsiui' pünctatns, rufus^ nitidus. 
SevteUum' ndum; Elyira puDotato^^strinta, intevstitüs interlo- 
rtbus parcius, exterioribuft crebrius punctatis, cyanescenti- vi- 
ridia, nitida. Pectus rufum. Abdomen nigrum. Pedes rufi, 

14* 

* • - 
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femoribus apice Ute nigris, tibiis «itidB nigris, annnlo me^ 
rufo, posterioribus . rufis basi iiigris, tarsis omnibus nigris. 

* 

2. Brachinus Angolensis: Testaceiis, abdomine fusco, 

elytris costatisy nigris, macula media testacea, apice 
testaceo-strigoso. ^ Long. 6-7 lin« 
Caput et thorax ci^jii antennis rafescenti-testacea, immacukia. 
£lytra costata, nigra, macula medio versus marginem posita, ^ 
minore y magis minusve lobata testacea, apice subtil iter testa- 
ceo-strigoiso. Pectas teataceum. 4bdomen foscnm. Pedes te^ta- 
cei, immaculati. * 

Variat elytrorum macula media obsoleta. 

3, Brachinus arcanus: Niger, capite, thorace pedibusque 

ruüSy immaculatis, elytris costatis, apice subtUiter te« 

staceo-strigosis. — Long. 74- lin. . 
Caput, thorax et pedes e testaceo rufa, immaculata. Elytra 
costata, apice subtiliter testaceo -strigoso. Pectus piceum. Ab- 
domen nigrum. 

Dem vorigen sehr ähnlich, namentlich dessen Abändennig, 
wo der Mittelfleck der Fingeldecken 'verschwunden ist, aber 
er ist etwas länglicher, das Halsschild an den Seiten weniger 
gerundet, die Flügeldecken sind nicht so stark gerijpptt, und 
die Färbung ist dine andere. 

.4. Brachinus gentilis: Testaceus, nitidus» thorace cor- 
dato, elytris subcostatis, nigris, margine summo ma- 
culisqne tribus longitudinaliter dispositis testaceis. — 

Long. 5 lin. 

Al&nis B. connexo Dej. TestaceiMf, nitidus. Antennae iipioent 
versus fuscescentes. Thorax cordatus. Elytra lata, leviter 
convexa^ punctnlata, subsulcata, interstitiis subcostatis, te- 
nuiter pubescentia, nigra, maciilis tribus, prima oblonga sub- 
humerali, secunda media ovata, tertia apicali biloba, mar- 
gipeque tenui testaceis. Pectus et abdomen fusco -limlmta. 
Pedes testacei, Immaculati. 

Braekinm ludierui: OfMiens^ testaoeos, elytris sab- 
siriatis, nigri», noacnlis 3 basalibus apiceque siuuato 
flavis. — Long. 3 lin. 

* # 
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Affinis B. laeto Dej., testacens, öpacusr, dens« pubeseehs. An- 

tennae crassinsculae, articuHs 3. et 4. medio fiiscescentibns. 
.Thorax subcordatus. Elytra substriata, nigra, maculis. tribus 
magnis flavis, prinis daabus buftalibus oblonj^, tortia biloba, 
totnm apieem occupante. Pedes flavL 

. / • * • 

6. Braehinus vinulut: Testaceus, elytris sutura maculis- 

que tribus nigris* — LoDg. 2^ lio. 

Parvos, testaceus, subniüdus, tenuiter pobescens. Antennae 

ab articiilo tertio inde fiiscescentes. Thorax oblongo - subcor- 
datus. Elytra obsoletissime striata, siibtiliter punctulata, vitta 
suturali postice abbreviata maculisque tribus oigris, prima ob- 
longa homerail, secunda magna, oblonga» ^edlo versus mar- 
ginem sita, tertia minore , rotundata, apioali. 

1, Brachinus apicalis: Ferrugiiieus, elytris subcostatis 
cyaneis, macula apicali roUindata flava« — Long, 
di lin. 

Aflinis B. Bayardi D^. Ferrugineiis. , Antennae ab articulo 
3. inde füscae. Thorax oordatus. Elytra ampla, pnnctulata, 
solcata, obscnre cyanea» tenuiter pubescentia,) macula rotun- 
data apicali flava notata. Abdomen obscurunu 

8. Helluo ferox: Labro magno, porrecto, rotundato, lae- 

vigato., niger, elytris striatis, interstitiis punctatis aU 
lernis carinatis. — Long. 12 lin.. 

Niger, opacus, elytris subtilissinie parceque nigro-pubescenti- 
bus. Antennae compressae. Labrum magnum^ lateribus ^t 
apice rotundatum, laevigatum, medio transversim impressnm. 
Caput punctato-nigosum, fronte medio utrinque oblique- sub- 
impressa. Thorax oblongo -subcordatus, fortiter punctato-sub- 
rugostts» canaliculatus, angulis posterioribus rectis. Elytra 
postice sensim dilatata, apice truncata, striata, interstitiis alter- 
nis planis, crebre punctatis, altemis subcöstaüs, utrinqu^ 
seriatim punctatis, lateribus confertini punctatis, punctorum 
maiorum serie duplice notatis. Pedes coucolores* ' . ' 

9. Anthia Actaeon: At^a, elytris striatis, margine albo- 

' tomentosis. — Long. 16 lin. 

« 
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Atra , minus nitida. Antennae apiee obmre femigtneae. Ca- 
put magnum, obsolete sparsim punctatum, fronte inter oculos 
fnpressa. Thorax cordatus, postice producto*bilobus, obso- 
Vau st$rmm punoUtiia. Ooleoptm oonvexa, atriata, atrü» 
postice evanescentibus, inleralitiift leviter eonvexis, poatice pla* 
nis, parce obsolete<}ue punctulatis; margine exteriorejate albo- 
tomentoso. (Mas.) ' 

10. Anthia formicaria: Angustata, nigra, tenuiter eine- 

reo-pubeseenSy ttiorace sablüieari; elytris 3oostatis. 
— Long. 4^ lio. 

Uabitu A. gracUia, at minima. Nigra, opaca, tenuiter cinereo- 
pubfMceo^t Antennae validae. Caput matoscnlmy oblongoin, 
punetatnm, antice posticeqne utrinque longitudinaliter Impres- 
sum. Tiiorax elongatus, subllnearis, vel lateribus medio pamm 
latioribus, puoctatus, supra leviter bipo&ti^tus. Coleoptera ob- 
ovatty antice attenuata, depressa, Tcostata, costa intermedia 
sutorali minos acota'^ intierstitiis punctato-rogulosb, biseriatim 
fortius. punctatts. 

11. Scarites troglodytes: Tibiis intermediis unispinosis, 

anticis tridentatis , supra bideiiticulatis , elongatus, sub- 
depressiis, fronte utrinque impressa, postice transver- 
sim punctata et utrinque loQgfitudinaliter rogosa*, ely-* 
^tris punctato-striatis, Stria tertia punctis 4 maioribas 
impressis; antennis piceis. — Long. 5 lin. 

Sc. pkno proximus, licet distinctus statnra minore, !i*onte po- 
sterius utrinque longitudinaliter nigulosa, et nonnisi medio 
punctata, elytris fortius punctato - striatis , punctis impressis 
maioribus prope apicem positis* 

12. C Heina aueia: Picea, fronte utrinque unistriata, tho- 

raoe subquadrato, elytrb. subtUius puactato-atriatisy 
strtis fnterioribns aploe obsolescentlbus , ' anlennia pe« 

dibusque rufo- piceis. — Long. 2| lin. - 

Statnra C. fossoris , nigro- picea, nitida. Antennae mlb-piceae. 
Frons leviter convexa, antice inter antennas transversim leviter 
impressa, postice lateribus longitudinaliter sulcata, intra sulcum 
Stria subarcuata exarata, striia leviter converge^tibus, spatio 
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niedio Jaevissimo, antice puncto obsoleto iiotato. Thorax aii- 
(rorsuin sul>aiigustatus, leviter convexus, canaliculatus, sirigis 
Iransversis unduJatis subriigulosus. >-lviytni sufaNtüius fninqtaito- 
striata, .Stria extnna integra, posttoe prafuiidiorey raliquis po- 
stice evane^piibiis , interstitio quarto piiiictis quatoor distanti* 
bus notato. Pedes rufo-picei, tibiis aiiticis fortiter trideatatis, 
femoribi(s autids apice subdeiitatis. 

13. Cratognatkus labiatui: Pic^us, labro, antenois 

pedibusque ferragineis, thörace subcordato, angiilis . 

posterioribus obtusis , clytris striatis. — Long. 5^ Jin. 

Cr. mandibttlari duplo maior, supra nififro-, infina fufo-pfeeiis:. 

luas nitidus, feniina opaca. Anteniiae, i>alpi , labruni fernigl-* 
nea. Caput niagnum, fronte inter oculos utrinqne foveola im- 
pressa. Thorax latUudine dimidio brevior, lateribus ieviter 
rotondatiis, basin versus angustatas, basi triincatus, angulis po- ' 
sterioribus obtusis, uiargine ]aterali obscure ferrugineo, postice 
Dtrinque foveola minus distincta impressus. Elytra striata, striis 
infMinctatis» interstittis leviter oonvexis. Pedes nifi, femoribus 
testaoeis.* 

« « • 

9 

14. Steno lopAuB comp tut: Piceus, thorace nilb, basi 

utrinque subimpresso, pedibus elytrisque testaceis, 
his striatis, cyaueo-inicaatibus, vitta dorsali nigra. 
Long. 3 Im. 

St. vaporariorum paulo latior. Antennae fuscae, articulis 3 ba- 
salibus testaceis. Caput rufo-testaceum, fronte picescente. 
Thorax subquadratus, latitudine paulo brevior, lateribus et 
aogulis posterioribus leviter rotündatus, basi utrinque subim- 
pressus et subtilissime punctulatus, testaceo - rufus , nitidus. 
Scutellum rufp-testaceum. Elytra sat fortiter striata, stria 2. 
postice puncto impresso notata, interstitiis planb,* laevissimis, 
testacea, vitta lata dorsali, interstitia 2* — 4.*occupantey pone . 
medium in interstitium 5. dilatata, dein gradatim attenuata, 
nigra, laete caeruleo - versicolora. Pectus nigro-, abdomen 
mfo - ^estaceuoL Pedes testacei. 

• 16« 8ienolophu$ columbinus: Piceus^ captte thoraoeque 
DigriSy hoc sobrotmditöy postioe utrinque iiapresso 

* « i 

* . I - . ' 

•* ' Digitized by Google 



216 



punctatoque, rufo - marginato , elytris striatis, virMi-' 
bii8y.rufo*iiiArgiiMiti8, pedibus tesUceis. — Loug. 3 liu. 

Afiluis St margifiato, at Statur« maiore, niagis oblonga, ca- 

pite thoraceque nigris, elytris fortius striatts etc. distinctus. ' 
Antennae fuscae, articulis 3 primis flavis. Palpi flavi. Caput 
iiigrum. Thorax latitudine brevior, lateribus et angulis poste- 
rioribus rotundatb, basin veraas angiiatattia, basi utrinque hii- 
pressus et poiiotulatus , niger, nitidus, undique rufo-margi- 
iiatiis. Scutelliitn piceum. Elytra parallela, sat fortiter striata, 
Stria 2. postice puncto impresso uotata, interstitäs plauis, vi- 
ridia, ludda, sutura postice margiueque exteriore saturate 
testaceisi Corpu» iolira piceum , pedibus Ja^ testaceis. 

I 

Ii. Stenolopkus relueens: Rnfo-piceus, thorace sub- 

rotundato, basi utrinque subiinpresso punctatoque, 
. elytris nigris, versicoloribus, splendidis, subpuoctato- 
striatiSy pedibus testaceis. — * Long. 3^ liu. 

Afßnis praecedeuti. Auteunae fuscae, articulis 2 basalibus fla- 
vis. Palpi flavL Caput maiusculum, rufe- piceum » uitidum» 
Thorax brevior, lateribus et angulis posterioribus rotundatie, 
basin versus angustatus, basi utrinque leviter impressus, im-« 
pressione postice crebre punctata, rufo-piceus, nitidus, disco 
nigricaute. Elytra sat fortiter striata, striis obsolete punctatis, 
2. postice puncto maiore notata, interstitiis convexiusculis^ 
nigra, verstcolora, nitidissimay .sutura margtneque piceo-teSta'- 
ceis* Corpus iufra rufo^testaceum. Pedes laete l esl a ee L 

17. Stenolophus fulvipet: Niger, thorace rotundato, 
postice angustato, basi utrinque impresso punctato- 
qne, elytris elongatis, punctato-striatis, antennarum 
basi pedibusqne rufo -testaceis. — Long. 3^ lin. 

Affinis St. crenuJato l)ej\, niger, nitidus. Antennae ferrugi- 
neae, articulis 3 primis rufo - testaceis. Os piceum, palpis 
rufo -testaceis. Thorax brevior, lateribus et angulis posterio- 
ribus rötundatis, basin versus anguätatus, basi • utriiique im- 
pressus et creberrime punctatus, margine suramo ferrughieo. 
Elytra elongata, parallela, concinne punctato - striata , intersti- 
tüs planis, 3. postice puncto singulo notato* Gorpus infira 
piceum» Pedes laete nifo-testaoei. 
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18. Hispalis viridulus: Piceus, supra viridulus, nitrdus, 
dytris substriatis, ant^nnarum bast, tibiis tarsisque 
hitets, — Lcmg. 2 Hu. - » 

H. llAlaritaDtco (Acupalp. Mauritan. Dej.) paulo minor, supra . 
obscure viridis, nitidiilus. Antennae fuscae, articulis 4 basa- 
libus iuteis. Labrum testaceum aut piceom« Caput magnain, 
dypeo pnyfunde sinaato« Thorax tränsversuSy sobcordatns, 
anguKs posferioribus obttfsis, Iwst ntrinqne obsolete impressns. ' 
Elytra subtiliter obsoleteque striata. Corpus infra piceum. 
Pedes piceiy tibiis tarsisque luteis. ' ' 

10. Chlaenius perspicillarii: Supra nigro - subaeneus, 
thorace panctato-subrogoso, elytris striatis, iutersd- 
tiis confertiin pmictatis, macula rotundata pone medium» 

antennarum basi pedibusque flavis, gejüculis nigris. ^ 
Long. h\ lin.* 

Statora CliL Bofsditvaln Dej. Anteimae iiigrae, articulis 3 
primis flavis. Corpus supra nigro-subaeneum , parum niti-- 
dum, infra nigrum, pernitidum. Caput subtiliter punctuJatom.. . 
Thorax snbqnadratns, latttudine paulo brövior^ laleribus ro- 
tundatns, angolis anterioribus rotundatis, posterioribus obtu- 
siuscnlis, intricato-punctatus, subrugosus , subtilissinie cana< 
liculatuSy basi utrinque leniter impressus. Scutelluiu viridulum. 
£lytra subtüissime pubescentia, striata, interstitais planis, oon-^ 
fertuD et sat distincte punctata, maeula magna rotundata flava 
paulo pone medium signata. Pedes flavi, femoribus tibiisque 
apice nigris, tarsis fuscis. — Ab afünibus elytrorum macuia 
magis versus medium Mta facUe distinguendus. 

20. Chlaenius prolixus: Capite thoraceque auratis, ni« 
tidis, thorace angnstato, sparsim punetato, elytris prb^ , 
iunde subpunctato-striatis, interstitiis convexis, lae- 

• vibus; margin 0 angusto, antennis, pedibusque flavis. 
— ' L^ng. 6^ ün. 

Chi. cylindricolK proximus. Antennae, labrum palpique flava. 
Caput viridi-auratuni, fronte posterius obsolete punctata. Tho- 
rax oblougus, angustus, iateribus ante luedium leviter rotun- 
datis, punctis noanuUis sparins impressus, canaliculatus, baai 
utrinque foveola eiongata » suMformi sai fortiter impressus^ 
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«uralus, nitidai. £lytni ^iiidui» MtidA, lortücr striat», siräs 
obsolete pfmetatis, interstitüs convexis, anguste flavo-margi- 
nata, inargine apice leviter dilatato. Corpus infra uigruiUy 
abdomine-tenulter flavo - niargiuato. Pedes flavL 

Den c«peii8isdi«Q CJil; oylindrusollig ungemein ihnlioliy 
aber dadihtsh nntencbieden, dass die Rundung der Halsscbild-' 
Seiten mehr nach vorn sich befindet, die Flügeldecken stärker 
gestreift, lebhafter grün sind, und der gelbe Rand derselben 
an den. Seiten nur das äusserale, nicht die beiden äussersten 
Interstitien einnimmt 

21. Chlaenius eiaius: Supra viridi-aenens, nitidus, gla- 

ber, thorace angustato, parce subtiliterque punctato^ 
' elytris striatis, interstitüs planis, laevibus, margine 
postice denticulatOi antennis pedibusqne« flavis. — 
Long. 6 lin. 

Statura Chi. denticulati Autennae, labrum palpique flava. Ca- 
put viride^ nitidum, postice parce obsoleteque punctatom. Tho- 
rax oblongns, angustus, lateribus ante medium levissime ro- 
tundatis, convexus, parce subtiliterque sparsim punctatus, sub- 
tUiter canaliculatus, basi utrinque sulco longitudinali, medium 
atlingente iniprasus, nitidus» dorso aeneo, lateribus viridibus. 
Elytra glabra, striata, interstttib planis, laevibus, dorso aenea, 
lateribus viridia, nitida, margine flavo lateribus interstitia 2 oc- 
cupante, apice dilatato dentatoque. Corpus infra nigrum, ab- 
•domine late flavo -lirnbato. Pedes flavi. 

Vom Chi. denticulatus vorzüglich dadurch unterschieden, 
dass der gelbe Seitenrand der Flftgeldecken nichtv wie bei 
diesem, 3, sondern nur 2 Interstitien einnimmt. 

22. Chlaenius paenulatus: Pubescens, capite thoraceque 

viridibus, hoc subcordato, confertim punctato, elytris. 
pnnetato-strjuitis, interstitüs confertissime punctotis, 
nigris, limbo lato, antennarum basi pedibnsque flavis. 
— I^ong. 4 lin. • 

Chi. vestko dtmidio minor, praecique gracilior. Antennae fo* 

scnlae articulis 3 primis flavis. Caput crebre' sat 'profunde 
punctatum, viride, tenuiter fulvo- pubescens, oculis fortiter 
proBdnuUs, labro testaoeo, palpis flavia. Thorai^ subcordatus, 
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Jatitudiire haud brevior, lateribus fortiter rotunJatus/ basi coar • 
ctatus, angulU posterioribus acuüusculis , leviter convexus, 
sat^ forftiter proAuide^lie confertim piiuotalos, basi utriiu|«9 
leviler impresm, viridis, nitidifloa, folvo-pulNMcaia« Seu* 
tdlam virid^. Elytra punctato - striata » interstltüs c^nferttiu 
puDctatis, subrugosis, fulvo-pubescentia, nigra, Jimbo lato,, 
iateribas inierstitia 4 occupante flavo. Corpus inira ^{^[niiii^ 

abdomiae flavo -margiiiato, ^Pedes pailide flavi. 

« 

4» 

23. Chlaeniui eheninus: Nigerrirnns, nitidus, tborace 

subquadrato, basi utrinque sulco impresso, elytris 
striatis. — Long. 4f lin. 

Abacetum simulat, statura A. crennlati. Nigerrimus, glaber- 
rimos, pernitidus. Antennae fuscae, basi piceae. Palpi rufo- 
jiicei« Frons utripque sulco brevi longitudinaliimpressa. Tho* 
rax ooleq^ris param angostior/. lattjtudine paulo brevior, 
lateribfus leviter rolondatis, apieem versus subangustatus, an- 
gulis posterioribus rectis , obsolete canaliculatus, postice utrin- 
que sulco longitudinali fortiter impresso« £lytra proifuiid# 
striata. Tarsi picei. 

24« Ood09 Angohn$i0: Obovalns, niger, nitidus, anten- 

nis basi rufis, elytris snbtUiter striatis, prosterno mu- 
cronato. — Long. 4 lin. * 

Niger, nitiius. Antennae articofis 3 primis rufis. Palpi rulb- 
picei. Thorax lateribus leviter rotundatis, antrorsuui angu- 
stains, basi late emarginatus, subtiliter canaliculatus, CQterani 
aeqoalis. £lytra dorso subtiliter striata, interstitio 3. poneto 
UMdio impresso,' apice oStase rotnadata. Prosteraum postioe 
in jDucronem acutum productum. 

Sehr gross ist die Verwandtschaft mit O. hispanicus Dej., 
welcher dieselbe doniförmige Prosternumspitze hat, die Den« 
Art.unteischeidei sich dnrch die rotbe Fühkir^urzel, w«niger 
kurzes HaksebUd upd merisUch feiner gestreifte Flügeldecken. 

25. Pogonus apicalis: Supra viridi-aeneus, uitidus, 
tborace subrotundato , postice coarctato, punctato et 
utrinque impresso, elytris punctato - striatist, apice pe- 
dihosi^i^ pnUide flavis. Long. %^ lin. 
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P. senegalensi paulo gracilior. Antenna'e testaceae, articults 
3 primis flavis. Caput Jaete viridi-aeneum, nitidum, fronte 
utrm<)ue sulcata, ore testaceo, palpis flavis. Thorax latitadine 
inrevfor, lateribus foititer rotumlatusy basm yersas aogusCatas, 
postiee eoarctatua, ang^lia postieis recUs, leviler eonvexos, 
basi depressus et creberrime punctatus, utrinque impressus, 
. laete viridi-aeneus, nitidus. EJytra parallela, punctato-striatay 
infterstitlo 3. pmictis 4 impresso, subtestaceo-viridi-aenea, apioe 
pallide flava. Corpus Infira piceum. Pedes pallide flavL 

26. Hydrocanthus notula: Oblongo - ovatus , postice 

attenuatus, convexiis, nitidus, nigcr, capite, thoracis 
macula magna iaterali elytrorumque guttiüa p<^ne 109- 
dtum testaceis. — Long. 1-^ lio. 

U. guttulae Aube duplo minor, niger, nitidus. Caput tesU- 
oeum, vertice fusco. Thorax macula magna marginal «estaoea. 
Elytra punctis pai^is sobseriatb ' obsolete impr^ssa, pone me- 
dium gutta minota testacea notata. Pedes anteriores ferrugi- 
nei, postici nigri. 

27. Hydroporus turgidus: Fronte antice utrinque mar- 

ginata, ovalis, convexns, gkber, dease poBctatus, ni- 
tiduSi söpra nigro-bronnens, niger, capite ao- 
tice posllceque pedlbasqiie niüs. — Long. 2 lin. 

Antennae breves, testaceae, articok» 3. et 4. minonbus. Capet 
fermgmeum, fronte infuscata, snbtilker ponctatnm, utrinque 

subimpressum , antice utrinque marginatum , niedio siouatum. 
Thorax transversus, autrorsum angustatus, lateribus vix ro* 
tondatis» sat crebre fortins punotatos. fiiytia dense aequali- 
terque sat fortiter punctata, intra marginem posterius ciliata. 
Corpus supra nlgro-bmnnemn, infra convexum, punctatum, 
nigrum. Pedes ferruginei. 

Ein Exemplar aus Ägypten theilte Dr. Wald mit Eine 
ähnliche Art kommt auf Madagascar vor. Beide stimmen darin 

iiberein, dass die Umrandung der Stirn in der Mitte durch 
eine kleine Ausbuchtung unterbrochen ist. 

28. Myrmedonia satelles: Rufo- testacea, nitida, pun- 

ctata, capite nigro, opaco, abdomine ante apioem 

1 I t 
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ni^y-segmentodorsaK prino «pücse sulilMiitiuitD atria- 

que dentatrV* spinosoque. — Long. 3-4 üd. 

II. sninigeniie tffinb» satorite rufo-lestacea» nitida. Anteonae 
craasae^ fiiseae, iMiai testeoaae. Caput thorae» latttndine, ni- 

grum, opacum, -fronte secuuduin longitudinem subimpressa, 
sparsim punctata, ore rufo. Thorax coleopteris dimidip an- 
giMtior, latitudioe paulo brevior«. baain versiia vix anguatatosy 
sabdepraflsus» orebrios pundatos. Elytra thoraoe paulo lou^ 
giora, crebrius punctata. Abdomen segementis 3 — 5 nigris, 
dorso parcius puuctatUDi, segmento primo apice in laminain 
breven, late sinüatam produeto, utrinque spina margiDdi validä^ 
aubareuata, bast deatata termioatOi qulnto supra punotia ele- 
vatis notato, sexto apice aubtridentato. 

Der Dorn an jeder Seite des Hinterleibes liegt fast dem 
Rande auf» und ist um so grösser^ je grösser das Ind. ist; 
bei den grössten reicht er fast bis zur Spitze des 3^ Segments, 
bei den kleinsten nicht einmal .bis zur Spitze des zweiten. 

29. Myrmedonta tuturalis: Rufo-testacea, opaca, pun> 

ctata, capite suturaque nigris , crebre fortiterque pun- 
ctata » thorace medio late impresso. Long. 2 lin, 

Statura lata M. coriaceae, licet duplo minor, supra depressa, 
infra convexa. Antennae longiores, validae, fuscae, articulis 
3 primia testaceis. Caput nigrum, crebre punctatum» pilo« 
stUum, ore testaceo. Thorax coleopteris duplo' prope angu- 
stior, latitudine dimidio brevior, basin versus vix angustatus^ * 
angulis posterioribus subrectis, depressiusculis , medio late, 
lateribus anguste secundum Jougitudineni leviter impressus, 
nargine lateraii subincrassatOy sat fortiter orebreque puneta- 
tns, testaoeus, teouiter fulvo-pubescens, minus nitidus. EJytra 
thorace paulo longiora, subdepressa, crebre profandeque pun- 
ctata, tenuiter fulvo - pubescentia , testacea, sutura late nigri-, 
cante. Abdomen supra crebrius punctatum, testaceum, seg- 
nentis nltimis duobus fuscis. Pedes tenues, flavo-testaceL — 
Mas antennis löngioribus et thorace fortius impresso distinctus. 

30. Philonihu9 koipes: Thorace seriebus dorsalibos 6- 

punctatis, capite orbiculato, niger, nitidus, elytris 
aeneis, margine summo, antennarum basi pedibusque 
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Long/ 4 Un. 

Statura omuino Phr ebeniui et niaximis eius indiviiittis aequalis. 
Aateiiiiae' fuacae, baai iHteae. V&fut orhieiikiliiBy fovßd oea«> 
Im iiirui^pB#^ fortifer orebre^iia iwiiolatuni, inter ociilos' pun- 
ctis utrinque 2 transversim positis iropressum. Thorax co« 
leopteris pauIo angustior, antrorsum subangustatuSy lateribus 
. ractis, seriebus dorsaiibus e punctis 6 aat fortibus compositis, 
uilenBedüs 3 approximatiai» ScDteUum erdbre punciatiiiii. Elf- 
tra tbofads Umgitodine, crebre pimctatay longius griseo-po- 
bescentia, laete viridi -aenea, nitida, margine summo testaceo. 
Abdomen punctulatum» griseo-pubescens, versicolor, seginen-> 
üs singulis ferragineo-inaiguiatis« Pedes lolei, cosds antiots 
nigris, intenaedÜB approxioiatis, tlbiis omiiibus ^pimdosiSy 
tarsis anticis maris leviter dilatatis. 

31. Cryptohium tricolor: 'Nigruiii, capite, elytris ab- 

doDiinisque penultiino segiuento rubris, pedibus pal* 
lidis. — Long. 3 lin, 

Subcylindriciim , siibtiliter griseo-piibescens. Antennae testa- 
ceae, articulo primo apice et funiculo medio fuscesceutibus. 
Caput tboracis prope lathudiDev obloBgimiy crebre puDCtaftiiaiy 
obäeore röfiiniy densiaa grlaeo^-pubesoeoa. Oculi verans ca- 
pitis medium siti» prominuli. Thorax coleopteris paiilo augu- 
stior, latitudine sesqui longior , subcylindriciia, dense profun- 
deque pimctalas, linea madia la«¥i,'iiiger, teniuter griaeo-pu- 
beseens. ScuteUum aignnn. Elytra. tboraee paolo loligiora, 
den$e proftmdeqiie punctata, temiiter piibescentia , obscure 
rufa, circa scutelluui nigricantia. Abdomen dense punctatum, 
griaeo-pubescens, nignim, segmento peiuiltimo rufo. PectuK 
piceum. Pedes paUide flavi eoxis onnibus robria« — Afaiia 
abdominia segmeiitiiiii inforius aextom fissum, quintom cana» 
liculatum, 3. et 2. apice serie setularum transversa iustructis. 

32. Paederus Angolensis: Alatus, niger, elytris coeru- 

leiSy thorace, abdominis segmentis 4 primis, meao> 
atenio pedibuaqoe rofisy-femoribaa poatericNribtte apice 
nigris, anleniHS baai teataceis apiee iuacisv' Long. 
3 lin. 

0 
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Affinis P. afMtutnti el S«bMo. AntemiM fnscae, articnlb 4 * 

primis testaceis. Palpi testacei^ apice fusci. Caput orbicula- 
tum, nigrum, mandibiiKs testaceis. Thorax oblongus, rufus. 
Scutelium nigrum. Elytra coehilea, crebre fortiterqire pun- 
ctata, albido-pnberola. Abdomen segmentis 4 primis rufis, 
iiigro - piloselinm. Pectus nigrum, mesosterno rufe. Pedesrufi, . 
femoribus 4. posterioribus apice nigris, tibiis tarsisque poste- 
rioribus saepius fuscis. — Distinctus a P. Sabaeo antennis, 
a P. aestuanfte pedibus intermedüs bicoloribus. 

33. Oediehirut terintnatuit Alatos, nitidus , rufus ^ ca- 

pite, ano elytrisque nigris, bis testaceo-terminatis* — 
m Long. 3 iin. 

0 

Oe« paederino aequalis, alatus, parce pilosus. Antennae fu-\ 
scae, basi apiceque testaceae. Palpi fusci. Caput nigrum, 
nitidum, parce punctatuni, mandibulis rufis. Thorax basin 
versus angustatus, punctis sat magnis profundisque, dorso bi- 
sieriatis passun impressas, rnftiSi nitidus. ScuteHum. nfgitnn, 
Cdeoptera abdoinine latiora, basi truncata, Immens fere rect- 
anguHs, lateribus Jeviter rotundata, dorso depressiusciila, for- * 
titer profundeque subseriatim parcius punctata, nigra, ni- 
tida, apice testacea. Abdomen crebrtns punctatum, pylindri^ 
c«D, rafom, segmentis ultimis duobus nigris, ultiAio bicorni: 
Pectus nifnm. Pedes testacei, postici femoribus apice, tibiis 
basi nigris. — Mas abdominis segnrento inferiore sexto apice 
profonde triangulariter exciso, quinto apice spinulä tpiangulari 
armato. 

34. iS'^arnoeera /aifi^ca: Nigro-subcyaneav 'thoracelevi-, 

ter pimetato,. nacula magna lateralt albo-vUlosa, ely- 
tris punctatis, macuJis 2 basalibus et plagis 3 latera- 
libus albo-villosis. — Long. 17 lin. 

St. Orissae Buq. siiuillima , at distincta thoracis puncÜs rario- 
ribius, minus fortibus, nonnisi antice confertis et in rugas 
IcHigUaidinales ooniuMntes. Maculae, tbonwiß laterales per-. 
oMgüM«» basin pr^ attiaf;entes» Elytrorwa maenla*;«^ pbir« 
gae ut in Si Omsa omnino, licet plagae posteriores jualM» 
llitiores. Corpus iiifra parcius obsoletiusque punctatum. Reli- 
qua iit Speele citata^ . . 

« 
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36» Äntkaxim /aeiali$: ElotigtU» »ubtiliter punelato, ob- 
scur« aenea, fa<^e parpurea. — Loogr. 3 Im* 

A.' mnbellataniiii paulo magis elongata, obscare. aeoea, süb- • 
nitida. Facies pulchre piirpureor subaurea. Thorax coleopteris 

paulo latior, latitudtne paulo brevior, lateribus leviter rotun- 
datis, levissiine convexus, subtiliter reticulato-rugulosus, basi 
utrinque leviter impressus. £lytra apicem versus attenuata, apice 
rotondata, Biargine integra, sabtiüler imbricato-ptinotaUu Cor- 
pus infra cum pedibos niliduluni. 

36. Monocrepidius plancus: Elongatus, depressus, te- 

staceuSy .griseo - pubescens» fronte porrecta, aoute 
marginata, thorace dense subtijiterqae punctato. — 
Long. 4 lin. 

Elongatus, depressus, mfesoenti-testaoettSy dense subtUitenfiie 
griseo-pubesoens. Antennae capitis thoracisque longitudine, va- 

lidiusculae) subserratae, art. primo crassiusculo , 2. obconico, 
3. tereti, secundo sesqui longiore, sequentibus crassioribus, 
extra oarinatis. Frons porrectai niargine fortiter prominnto, 
dense snbtilius punctata. Thorax oblongus,'antrorsuB|i vix an- 
gustatus, lateribus parum rotuiidatus, depressiusailus, dense 
subtUiterque punctatus , anguiis posterioribus fortiter productis, 
aeutis. Scutellum oblongum, apice. obtuse rotundatum. Clytra 
thorace dnplo prope longiora, punctato»striata, apice mutiea. 
Pedes {MÜlidiores» tarsi articolo qoarto brevissimo^ fortiter 
lobato. 

37. Atractodes cavi/rons: Badius, griseo -pubescens, 
' fronte impressa, antice fortiter marginata, thorace 
• ,'punctatissinio, ^lytris punctato-sabstriatis, interstitiis 

subtiJiter punctatis. — Long. 7 IIa'. 

t 

Badius, pube grisea tenniter veslltus. Anteunae capitis thqra* 
cisque longkodime, articolo primo crasso, 2. et 3. perbrevibus, 

aequaltbus, reliquis leviter serratis. Caput confertiin puncta- 
tum, fronte late iinpressa, margin e anteriore lato, prominente, 
Thorax latitodine baeeos paulo Jongior^ antrorsum leviter an- 
gusfatoSy lateribus snbreetis, leviter convexus, sat fortiter 

confertim punctatus. Elytra thorace paulo plus duplo loogiora 
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regulariter profunde pmiotatis. Pedes rufo-badii. 

38. Aeolus inscriptus: Rufo-testacens, capite', thoracis li- 

iieola elytrorumque basi liturisque ^te apioem nigris^ 
pedibus flavis. Long. 2^ lin« , 

Statura et summa affinitas Ae. cruciferi. Oblongus, subde- 
. pressus, rufo-testaceus, griseo-pubescens. Antennae basi flavae^ 
medio fuseae. Caput nignun, sabtiJker ponotatuiB» ^pb i»» 
vis. Thorax subtUiter punctUua» linea tenui longitudtBali ni- 
gra. Elytra punctato-stitata, macula irregulari baseos Htura'- 
que ante apiceni angulata medio adsceadeute» utrinque de* 
scendente uigris. Pedes paliide flavi. 

39. Draiteriui utnhrosus: Piibesf^ens, niger, elytris 

fusco'testaceisy dorso »infuecatiSy pe^buß iavis.. ^ 
Long. 3J Jin» 

Statura Agriotis sputatori?» niger, pube flavö^griseä deese 
vestitus* Antennae testaceae. Palpi flavi, a^rtiealo ultimo a^m* 

minato. Frons ' convexa , dense punctata. Th orax Jatitiulinö 
paululum brevior, basin versus angustatus, lateribus rotundatuS| - 
eonvexus, dense profiindeque punctatus, angulis posterioribus 
foscis. Elyträ forttter punctato-striata, interstitüs subttUter 
punetolatiSy lateribus obscure lusco-testaoeä, dorso fusca» 
Pedes flavi. . * • 

40. Cardiop/torüs f ulvicornisi Subtiliter griseo-pu- 

bescens» nigro-fuscus> thorace subtiliter punctatOi 
elytris punctato-^striatis» testaceis, dorso infusoatis, an-» 
tennis pedU>usque fulvis. Long. 4^ lui» 

C» luseato proximus» pube d^resaa grisea vestitu^» idceuii 
capite thoraceque fuseo-nigris. Antennae fulvae» Caput pun-» 
ctatüoiy fironte leviief convexa, acute marginata. Thorax lati* 

tudine vlx löngior, lateribus leviter rotundatls , antrorsum süb-^ 
angustatus, eonvexus, parce subtiliterque punctatus, interstitüs 
omnium confertissime subtMissinieqüe punctatis» Eiytra thorace 
duplo prope longiora, punctato-striata, intersätiis leviter con-» 

vexis, substilissiine punctulatis , saturate testacea, dorso magis 

■ 

ipinusve fusco-nigricantia. Pedes rufo-testacei , femoribus non« 

kx^vf r* NttturgCMiliidite. IX. Ja^rif. UfMU i.^ 

.■.•'■> 
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nunquaM nedio ftmis. Tuni miieido qiiarto suiipliei* ,IJn- 

gutculi siuiplices. ' 

41. Apaioc hrus 7iohilis: Viridis, nitiduhis, ore, antennis, 

pedii^uSy abdoiuine, elytrorum njacula jnargiuali apice- 
que flavis. — • Long. 3f Ii». . ' 

Oblongus, cinereo-pubescens , cyaoescenti viridis, nitidiihis. 
Aatemute et os flava. Frons impressiuscuU, iaeviuscuia. Tho- 
rax dono beviusenloSy UterUms rogidosiis. £lytni coiiferti»-^ 
siiiie pnncteta, maeula marginall triangolari infra «lediMiiy lascia» 
que lunata apicaii flavis. Abdoniea et pedes flava. 

42. Hister heros (F'ani. II. 1.)*): Atcr, nitidus, subor- 

bicuiaris, mandibulis dciilatis, thorace iitrinque bistriato, 
Stria exteriore abbreviata, deoae puactulato, elytra 
8tria< dorsaK prima obsoleaeeole» aeeonda abbreviata; 
dblls anticis tridentatis. — Long, axcl mandib. d lin. 

|l. nigritae proximua, tborace puaetulato etc. diatiaetua« 
Ifandibuläe magnae, prominentes, inaaqaales, medio dentalae. 

Labruni porrectum, apicerotuiidatutn, leviter concavum. Frons 
subtiliter obsoleteque punctulata, Stria frontali iutegra, intra 
striam utrinque lineola transversa impressa notata. Thorax 
magnus, subtiiiler obsoleteque punotnlatus, Stria iaierali in- 
teriore integra, exteriore snbtiliore po^ee abbreviata, Stria 
subinarginali anttca subtili, niedio obsolota; antice iitriuque 
foveola lata, minus profunda, distiuctius crebiusque punctulata. 
£lytra Stria dorsali prima subobsoleta et nonuisi vestigio versus 
apieem brevi indieata« secunda subtiliore, antice abbreviata, 
reliquis integris, paruui profundis, passiin crenulatis; fossula 
laterali subtiliter obsoleteque punctulata. Abdominis segnienta 
dorsalia .2 ultima sat erebre subtiliter punctata. Tibiae aniSeae 
latae, 3-dentatBe. 

43. Saprinus equeMtris (IL I.)**): Niger, nitidus, tho- . 

raee dtsco parce, lateribus crebre punciato, eh tri 3 
postice parce subtiltierque puuctaüs, Stria siiturali au- 



*) Vergl. Kluges Jahrb. S. 131. 
««> Vergl. Klog's Jahrb. 4. Ins. S. 175. 
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Um abbreviata,- finoui inlm abbrariato , mutMlali iMla- 
cea. Long. 3 lin.- 

S« ornato (Hist. intemipt Fisch.) proxirnns, poncftara sub- ' 
tiliore praecipue diatinctuSy al«rriinu8, luddos. Aiitenoae clava 

ferruginea. Frons dense punctata. Thorax punctatus, punctis 
disci rarioribus et siibtilioribus, laterum sat crebris, intra mar* 
ginem loiigitudiualiter subrugosus, antioe utrinque Jeviter im« 
pressos. £ty(ra postice parce subtUiterque punctata/ Stria so- 
turali antice, striis obliquis iam ante medium abbreviatis: fasota 
snbmedia, intus abbreviata , iindulata , testacea. Pygidium 
dense punctatum^ Tibtae anticae extus spinoso - denticulatae^ 
Tarsi picei. 

44^ Saprinui intrieatut (II. 1.); Obscure aeneus, tho- 
race disco parce, lateribus crebre punctato^ nitidoi 
elytris opacis, confertissime punctato-rugulosis, spatio 
circa scutelium laevissimo. — Long. 1-| Ib. 

Statura S. aeiiei. Aiiteimae capitulo fulvo. Obscure aeneus« - , 
Frons crebre punctata. Thorax nitidus» disco parce subtUius» 
latera versus crebrius punctatus, anttce utrinque foveola im- 
pressus. Elytra opaca, confertissime punctata, longitudinaliter 
rugulosa, spatio parvo circa scutclluin laevigato, polito, Stria 
Sttturaü integra» striis obliquis dorsalibus versus elytrorum 
' medium abbreviatis. Pygidium dense punctatum. Pedes tibüa 
tarsisque rufo-jnceis, tibüs anticis integris, extus spinulouSb 

45. Sydrophilui Angolensis: Obovatus, leviter con- 
vexusy^niger^ nitidus i palpis tarsisque piceis^ elyttia 
subtifissime trisedatim punctatis. — Long. .6 litt» 

Prosterni carina simplici, metasterui mucrone brevissimo» 
haud ultra coxas posticas prominulo H. caraboidi affiub» reli« 
quis huius sectionis speciebus multo minor. H. fufipedi aequa«» 
Iis, niger, nitidus, obovatus, leviter convexus. Autennae 
testaceae^ clava fusca.. Palpi rufescenti - picei, Labrum apice 
piceo-marginatum. Caput et thorax omnium subtalissime pun* 
ctulata. Elytra aub'tilissime obsoleteque pniictata, seHebus 
tribus punetorum subtilium notata, exteriore irregulari. Ab* 
dornen uigrum^ iniumculatuin. Pedes Qoacolores, tarsis piceiB% • 
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4%. Hydrob4m9 diiuiu$: Oblongo-jOirttiiSi - levUer con* 
vexas, infra niger, stipraliisco-teeUceiM, nitMus, sub- 

^ tiliter puuctatus. — * Long, 3 — 3^ lin. * 

H. griseo proxhnus licet panlo ' uMior et punctata nmilto 
subdliore dtsttnetus. Corpus obovatiim, leviter coovexun, wa^ - 

pra fusQO-testaceiJiii, nitidum, confertini snbtiliter ■ pnnctatiim. 

Eiytra Stria suturalt impressa auila» apice obsolete seriatim ^ 

iiisco-panctata« Corpus iofra nigrunif griseo-pubescens, anten- 

iiis, palpls, tibns tarsisque testaceis. Mesoslemum Simplex. 

Auch von Madagascar, Isie de France, Aegypten und ver- ^ 

schiedenen Punkten von Südeuropa. Die Exemplare von Ma- 

dagascar und Angola sind etwas grosser und dunkler gefärbt; 

zeigen aber sonst keinen Unterschied« 
♦ • 

47. Berosus cuspidatus: Oblongos, convexus, siipra gri- 

seus, elytris ante apicem spinosis, puuctato - striatis, 
iaterstitiis puuctatis pubescentibüsique.' — ' Long. 
2^ lin. 

B. spinoso aequalis» licet paulo inagis oblongus,. supra griseo- 
testaeeos, panna nitidus. Antennae et pfipi copcolores. , Caput 
et thorax crebre proitindeque punctata; dytra obsolete fusco- 
maculata, fortiter punctato-striata, interstitiis sat crebre pun- 
ctatiSy pubesceutibus (puuctis oniuibus piliferis), apice in den- 
tem .producto, prope apicem Spina longiore acuta armata. 
Corpus infira nigrum, pedibus testaceis , femoribus posterioribns * 
ultra Hiedium nigris. ~ ^ 

Vom B. spinosus durch längere Dornen neben der Flügel- 
deckeospitze, und die Puuctirung und Behaarung der Inter- 
stitien unterschieden. 

48. Globaria snb aenea: Compressa, nigro-aenea, niti- 

dula, confertissime .punctata, elytrorum angulo hu- 
merali rotuadato. <— Long. 2 lin. 

Nigro -aenea, nitidula. Antennae et palpi testacei. Caput 
creberrime punctatum» fronte subimpressa, postioe leviter curi- 
nata. Thorax subtUiter punotatus. Eiytra eonfertfni punctata, ' 
dorso punctonrai maiorum fortiter distantiuni sertebus 2 , late- 
ribus punctorum se^iebus obliquis^ utrinque abbreviatis 4 no- 



Digitized by Google 



tota, Stria . sutnrali anbtUi,- nonhisi versus apioem ^ürtiiida. 

Tedes aiitici testacei. 

Globaria Leachii Lafr., welche nicht in Südamerika^ son- 
dern in Ostindien einheimisdi ist , onterscfaeidet stdi vcm dae^ 
ser Art dnrdi etwas grösseren, noch stärker ' zosammenge- 
dritckten Körper, tiefer schwarze Farbe, stärkeren Glanz, 
weniger dichte und etwas stärkere Punktirung und durch 
schräg abgestutzte Schulterecken der Flügeldecken. Die Gat- 
tnngscbairaktere sind von Latreille sehr gut gesobildert, und 
idi liabe nur hinzuzusetzen, dass das Halssohild so klein is^ 
dass es ganz von der Ausrandung der Flügeldeckenbasis anf- 
geuommen und von den Schulterecken noch überragt wird, 
so dass, wenn das Thier sich kugelt, (was nur unvoUkounneQ 
geschehen kann) die Seiten des Kopfes von den Scbullem der* 
Flügeldedcen aufgenommmi werden. Dies ist andi der haupt- 
sächlichste Unterschied von Volvulus Brull., womit Globaria 
in der näclisten Verwandtschaft steht, und diese beiden Gat- 
tungen sdiliessen sich'nnmitteibar im Berosos und Laccoliius, 
nit denen sie adch in d^ Zahl der Pühlerglieder überein-r 
stimmen*). Grosse Analogie hat Globaria auch mit der fol- 
geudeu neu auCzustelleuden Gattung. 

A.n%phiops* 
Nov. gen. Fam. Hifdrophilii. 

Maxillae malis coriaceis. 
^ Antennae 8-articulatae. ^ 

Oculi quatuor. 

Eiue eigentliümliche Gattung, welche sich in vielen Puncten 
/iu Spercheus annähert^ aber nach der Bildung der Füi\|er und 



*) Brülle (Hist, nat. d. Ins. V. p. 282.) sagt: „le nombre des ar- 
ticles des antennes est aussi tres difficile i compter et meme, suivant 
M. Solier, les Beroses et les Limnebies« n'en auraient qne sept. 
Kous avons eprouve tant de difficulte Ii constater ce caractere, que 
nous ii*en ferons point us«ige." Auch im Uebrigen bedürfen die An- 
gaben Brulle's über seine Gatt. Volvulus mehrerer Berichtigungen. 
Die Unterschiede von Berosus beruhen hauptsächlich in den kürzeren 
kraftigeren Schwimmbeinen, dem weit vorspringenden Kiel des Me- 
•oiteraiifli und den rechtwinkligen l^chiüterecl^en der Flögeldeckai. 
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der MaxiUen den . etgenCl, Uydrophäuieii aBgehört tisd zwar 
darch letzte »ich an Oyclonotam scUiesst»- Die Itochgewdibte * 

Körperforiii von Spercheiis. Die Augen wie bei den Gyrinen 
in ein oberes und ein unteres durch den durchgesetzten Kopf- ^ 
rand getrennt» beide rand und zieiniiob von gleicher Grösse, 
datf eine nach oben sehend • das andere nach nnten. Die.Föh- 
ler 8gliedrjg, die beiden ersten GKeder eylindrisch, das 1. 
etwas länger als das zweite, das 3. u. 4. klein und dünn, das 
5. breiter » aber kurz, uapfföruiig, die drei letzten mit feinem 
Haarüberzoge, el|ie längliche-, lose gegliederte Keule bildend. 
Die Lefze vom breiten Vor^rrande der Stkn b<ideckt. Die 
Mandibeln sind kurz, etwas breit gedrückt, an der Spitze nach 
ausseu iu eine stumpfe Ecke vortretend, nach innen einen 
scharfe«, hakenförmigen, an der Spitze gespaltenen Zahn aus- 
sendend, darunter mit eüier hantigen Einfkssung, am Grunde 
mit einer MaUfläche. Die Maxillailaden sind von lederariiger 
Consistenz. Die Maxillartaster sind nicht ganz von der Länge 
der Fühler, das 1, Glied sehr klein, das 2, lang, das 3. um 
die UalCle kürzer, das 4. fest von der Liäiige des zweiten* 
An der Unterlippe ist das Kuui- gross, viereckig, mit abgerun- 
deten Yorderecken, die Zunge tritt nur als ein schmaler ge- 
wiaiperter lederartiger Saum vor, die Taster sind klein, das 
i. GL sehr kurz , das % u. 3. von gleicher Länge. Das Hab- 
schild ist an den Seiten und hinten in einem Bogen gerun* 
det, vorn zweibuchtig, die Vorderecken abgefnndet Dss 
Schildchen lang und schmal, dreieckig. Die Flügeldecken 
gross, an den Seiten fein geraudet. Die Brust einfach. Die 
Beine kurz, die Schienen mit mehreren Reihen sehr kurzer 
Wimpern, die Füsse kurz und ziemlich^ fein, nicht zusam- 
mengedrückt, das erste Glied kurz und mit dem zweiten fest 
verbunden. Nur die Mtttelsohienen haben Schwiumihaare, die 
übrigen und sämmtliche Füsse nicht. 

Eine bereits beschriebene Art. dieser Gattung ml ^dok- 
philus gibb%(t JUig. Mag. L 1(S8« 4« ans Ostindien. 

49». Amphiops glohus: Nigro-aeneus, nitidus, subttUlis- 
sime puHctatus , elytris lateribus distincie triseriatim 
punctatis. ' — Loug. 2^ ^i^* 

Qiiobosus, uigro-aeueus, u^i4u3^ AuteuuAe te$t%cc^e, cUv« 

- • I 
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ftis<^ PaJpi leslacei. Capat^ dense subtHissim punctatmiiy 
«ntice subrogulositiii. Thorax et elytra subtilissiiiie punctata, 

puiictis iiialoribiis, licet sat subtilibus, vagis interspersis, elytra 
Jatera versus piJnctoruni sat distinctonim seriebus tribus no- 
lata, exteriore flexuosa. Tarsi lerrugtaei« 

Eine hödist nak verwandte Art kommt auf Madagascar 
vor, sie ist kleiner, etwas mehr zusammengedrückt, die Punct- 
reihen an den Seiten der Flügeldecken sind undeutlich. 

50. Amphiopi lueidus: Foscortestaoeus, uitidus, pun- 
ctatus. — Long. 21iiK 

CompressO'globosiiSy fusco-testaeens. Caput anttce crebre, 
postice obsolete punctatum. Thorax subtiliter obsoleteque 
punctatum. Elytra confertim punctata, seriebus 4 punctorum 
paulo. maioruro, sat distantium, aegre observandis notata. 

Dieselbe Art ist von Hrn. Goadot auf Madagascar ge^ 
sammelt. 

^1. AVeuchus prodigiosus: Ater, capite punctato-rugoso, 
obsolete trituberculato, thorace punctato-scabro, jely- 
tris subtiliter striatis 9 interstitiis parce punctalis, tibiis 

posticis dense fulvo-ciliatis. — Long. 15 .lin. 

Statura A. Cuvieri M* L.« aegue depressus, ater, subni- 
tidus. Caput dense pnnctato-mgosum, fronte obsolete 3^ 
tuberculata, tuberculorum vestigiis triangulariter (iispositis. 
Thorax lateribus rotundato - dilatatis, margine latcrali dense 
crenatOy antice denticulo paululum magis prominulo termlnalo, 
lateribus parce fusco*ciliatis, angults anterioribus tmncati^ 
punctis prominulis densis scabratus, plaga postfca transversa 
lineaque media longitudinali laevibus. Elytra leviter striata, 
strüs sex, subtiliter pimctulatist interstitiis parce punctatis. 
Pectoft fusco-vUlosulnn« Tibiaüe postici dense fulvo-cilii^ti. 

h% GymnopUurui tirent: Coerolescenti -viridis, niti- 
dus, clypeo siüuato, bidentato, thorace iiiaequaliter 
'.punctato, elytris subtiiissime rugulosis, substriatis, in- 
terstttio 2. qoadri-impresso. — Long. 4-4| lin. 

Affinis G. coerulescentL Viridi^subcyaneus^ nitidus. Ca|^ut 

... . ^ 
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poDctato-soabriculinn/ linea longitudintH media la^vi, utrinqne 

bisinuatuuj , antice obtiise bideiitatuin. Thorax Jateribus cre- 
bre^ disca parcius punctato, niaciilis laevibus interieotis^ £iy* 
tra sBbstriata» uiterstkio seoondo 4-iinpres80y sequenlibus oon- 
fertissupae siibtilUer rug;ulosis, apice laeviuseolis. ' 

• 

subtilissime rugulosus, olypeo apioe emarginato, tlio- 
race aogulis posterioribus aoumiuatis. Loug. 5 iiu* 

0 9 

Tbtus rubra- oopveiw, serioeo-niioan», cenlbrtlssime snbti-. 

liter rugulosijs. Caput lateribus vix sinuatiim, apice eiiiargi- 
Viatum, supr^ lioets duabus elevatis distaAlibus divergentibus- 
gne SQuIptom, Thorax aequalis, angolis posterioribus ju»uni* 
nuitia» pcomumlis. Elytn^ subtilissime striata. Pedes oitidull» 

54. Onthophugui prafinufi Viridis, thorace confertim 

rtiguloso, elytris siibstriatis , paice punctatis^ tarsis 

posticis fortiter ooKipres^« — Long. 5 lin. 
(las.. Thorace sabretuso, oapitis ooniu elongato, re- 

cumbeute» fisso. 
Fem. Thorace integro, fronte transversim carioata, ver-. 

tice bituberculata, 

Aflinib O. dconiae F. (cormsco. DeJ.), obIong;us» depres- 
stascidus^ viridis, oitidulus. Anteiinae riifae clava cinerea. Caput 
ipunctatQ-asperum. Thorax deuse subtilius aequaliterque ru- 
gosida-puQCtatas. Elytra apicem xersus seiisim angustata, 
puBotato-substriata, iaterst^tifs parce punctatts, magis rohmsve 
flavo-ooASpersa, praecipvo seoundum marginem ^leriorem» 
Tarsi postici fortiter ooiiipressi, nigro - ciliati. 

55. 0~nthopkagus pla?icus: Obscure cnpreus, parum ni- 

tidus, confertim grauulatus, elytrts leviter striatis apioe 
pygidioqoe griseo.-birtis} tarsis posticis fortiter com- 
pressis. — Long. 4^ lin. 
f'ein. Thorace integro, froute verticec^ue transversim Cft- 
rinatis, carina vcrticis sinuata. 

Siatura oUong^^ subdepressa 'pracedentLr, ^ supra obsoare 

ciiprco- purpureus, paruiii nitidus. Antennae piceae, clava 
ciuerea. t^apui subtilker gramdato-subrygosuQi. Thorax dens^ 
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granulatns , lateribas griseo - pubescens. Elrtra leviter striata, 
inlerstitiis crebre aeqiialiterqiie granulatis, apice grisco -hirto. 
Pygidium griseo -hirtu in. Corpus infra lugro-aeneum, intt* 
dum* Tar$i po9tlci fortiter compressi. 

$6. Onihophagui venmtulms: Niger , thorace dyhis 
que testaceis, nigro-varifs, femoribiis luleis. — Long. 

2 lin. 

Mas. Vertice lafuinato, bicorui, coniibus erectis; tho- 
A raee antice subretiiso. 

Fem. Fronte bicarinata, thorace antice obsolete tuCer« 
culato. 

Pttirvns. Antenaae testaoeae. Caput nigro-subaeneom, clypeo 
apice ^mai^ato. Thorax pvmctlitns, punctis piliferb p«be» 

scens^ testacens, maculis nigro -siibaeneis confluentibiis varie- 
gatus. Elytra leviter punctato - striata , interstitiis biseriatim 
panctatiSy punctis piliferis bisenaüin albido-pilosis,. lutea, ma- * 
cnlis nIgro-aeneiSy in fascias 2 transversales undatas dispositis 
variegata. Corpus infra nigro -subaeneum, abdomine testaeeo- 
subvariegato , pygidfo pleriimqne testaceo. Pedes fcmoribus 
luteis, tibiis fuscis, tarsis .piceis. " ' 

* Mas. Fronte obsolete punctata , plana, vertice comibiis 
2 erectis, basi lamina elevata coniunctis armata; ihorace an- 
tice retusiusculo. Fem. Fronte fortius punctata, cartna an- 
teriore areuata, posteriore fortius elevata, recta. 

• « 

Audi von Senegal und aus Ägypten. 

67. Onthophagut itelUo; Nigro-subaeneus, nitidus, tho- 
race punctato, griseo-hirtulo, elytris testaceis, bifa- 
sciatini nigro- maculatis. — > Long. 2 lin. 
Mas, Vertice tricorui, coruu intermedio abbreviato. 

Parvus, nigro -aeneus, nitidulus. Antennae obscure testa- 

ceae. .Caput clypeo apice emarginato. . Thorax sat crebre 
puuctatus, basi obsolete canaliculatiis, puuctis piliferis griseo- 
hirtulus. Clytra leviter punctato -striata, interstitiis subbise- 
riatim pünctatis, subseriatim albido-pilosella, testacea, maculis 
aigrls variegata, maculis 3 basalibus, exteriore bumerali, ma- 
culis 3 medio in fasciam subarcuatain dispositis, maculaque* 
singula prope apicem. Pygidium obsoure testaoeum. Pedes picei. 
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Ma9. Fronte 9>lana, parce piinctaU, vertiet 4riconii, cor- 

nibiis latoralibtis erecUs, iufcenitedio brevi, iruncato; iborace 
aiiiice subretuso. 

Ont/tophagus vifictus: ^uhde^TQs^wSf oh%c\\re Beneixs^ 
nitidoliiSy elytris nigris, * puncto bnmenilt vilto^oe 
submari^ali et feuoribiis lulm* Long. 2^ Hn. 

Statura O. binniiJi KJ. Nigro - snbaepeus» Antennae test*- 
ceae. Capiit antice emargioatom. Thorax subdepressns, cre- 
bre piinctatiis, glaber, iiiargine Jaterali bifariam ciliato. Elytra 
leviter punctato- striata, iiiterstitiis omniuin subtüissime. akita- 
ceiSy subseriatim punctatia, puncto quoque pilo ninuto redi- 
luHo albido instraeto; nigra, nunus nitida , pnnoto prope 
bmneram vittaqne «ubmargfnali , aplcen anbieste Juleis. Py- 
gidiuni testaceum. Feniora Jutea. 

Mas Jätet Fem. fronte antice obsolHe transverrfm c»- 
rinata, postice obsolete bitttberculata, vertice impresstnscnlo. . 

Jpho4iu$ flagrant: Oblongus, convexus, nitidus, 

rufo-piceus, capite tritiiberculato , tliorace sparsim 
punctato, subtiliter iuterpuDctato, eiyiris luteis, for- 
titer punctato-striatisy interstitils parce subtUiterque 
punctatis. — Long. 2 lin. 

Ailßnis A. mfescenti, licet duplo minor. Antennae lemigi^ ' 
neae« Caput piceam, nitidnn,> antice Jäte Jeviter emargin*» 

- tum, fronte tubercnlis tribns ninutis, transversim positis, lii^ea 
siibtilissime. elevata coniunctis miinita, dense subtilitcrque pun- 
ctata, posterius transversim laevi. Thorax coleopterorum latitu* 
dine,.antr6r8uni baud angustatus, Jateribus parum rötundatisy 
transversim convexos, disperse punctatus, iliterstitüs suitilller 
punctulatis, basi tenuiter margfnatus, piceus, Jateribus rofe» 
soentibus. Scutellum basi punctatum, apice laeve, piceum.. 
Elytra luteo-testacea, nitida, sat fortiter punctato- striata, in- 
terstitiis leviter convexis, parcius subtiliter punctatis. Pectos 

, rufo- piceum. AI>domen testaceum. Pedes testac^ 

60. Apkadiui turhidui: Oblongns, leviter oonvexus» ni- 
tidus, luteus, capite mutico, parce punctato, postice 
nigricante, thorace parce punctato, 4isco fuscib, eiy* 
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tris striatis , interstitiis leviter convexis , laevtbus, mar • 
ginalibus parce pubescentibus« disoo fusco. — Loo^ 
vix 2 ÜA. . 

A. consputo paiilo minor, praecipjie angustior, parum con- 
vexuSy nitidus. Caput antice vix emarginatuin, fronte parum 
oonvexa, routioa, parce subttliterqoe punctata, margine reflexa, 
Inteom , postice nigricans. Thorax coleopteris panlulum an- 
gtistior, Jateribus cum angiilis posterioribiis rotuiidatis, leviter 
transversim convexus, parce punctatus, interstitiis laevissimis, 
ban tenuiter marginatus^ luteus, disco nigro-piceo. Scutelliim « 
' laeve, picenm. Ooleoptera apicem versns sensim subdilatata, . 
apice rotandata, sat fortiter striata, striis simpHcibus, inter- 
stitiis leviter convexis, laevibiis, lutea, disco fusco, lateribus 
et apice parce pubesceutia. Corpus infra cum pedibus luteum. 

61, * Trox varicQfus: Soutello parvo, rhombeo, tborace 

^ inaequaliy elytris grosse tobercnlatisy margine subdi- . 
latato. — Long. 7 lio.. 

GrossuSy Tr. squalido maior, coleopteris magis rotundatis 
conyexisque. Niger, indumento cinereo squalens. ^n^nnae 
nigrae dava ferraginea. Frons medio tuberculo transverso 

munita, margine elevato. Thorax lateribus dilatatis, rotunda- 
tis, antrorsum angustatus, basi ooleoptcroruni basi latior, utrin- 
qne «ubsinuatus, supra inaequalis, pliois 2 mediis approxi- - 
matis rectis, longitudinalibus , postioe abbreviatis, et ntrinque'^ 
plioa a medio margiiie laterali ad basin, fortiter biücxuosa 
elevatis. Coleoptera convexa» antice emargiuata, angulo bu- 
merall aonto, antrorsnm prominulo, disoo sat dense grosse 
tubercolato, margine leviter dilatato, obtnse crennlatö sntura- ^ 
^ne tabelH>n1omm minntornni serie densa ob^tis. Tibiae antice 
apice deute validiusoulo iutegro, infra medium denticulo sin- 
golo armatae. 

62. Trox radula: Scutello hastato, thoracc inaeqnali, 

lateribus dilatato, crcnato , coleopteris snbaequaJiter 
dense tuberculatis, interstitiis seriatim oJ>SQlete pun- 
otalis. Long. 5^ lin. 

Statura Tr» gemmati, uiger, opacus. Fron^ bituberculata, 
amgiM aoteriare elevato. Tiiorax inaequali», Uleiibas diia- 
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tatis, antrorsiim forticer angnstatis, niargine pInries crenato, 
basi utrinque bisinuatiis. Coieopiera .convexa, «iense seriatim 
luberoulata, tuberciilis laevibus, sat promiiiiiliSy mtentitfis 
laxe seriatUD punctatis, marglne laiefali obtuse orenato; Tt- \ 
biae anticäe medio dentieulo armataey apice producta«, processa I 
jato, leYiter emargluato. . ' : 

63. Zophosis Jngolensis: ObFon^o-ovalis, virescenti- ni- 

gra, nidduia, punctata, longitiidinaliter rugulosa, coxis ^ 
anttcis rufesc^ntibus. Long. IIb. I 

Z.,pupctatae Br. et pygmaea Sol. aequalis, licet ma^is ob- 
longa, ne^oe ovata sed oblongo-ovalia, satis conv^xa, vire- ; 
acenti-nigra, nitidola. Antennae uigrae; Caput maloaculii», 
deiise snbtüiterque pnnctaium. Thorax minus brevis, antror- 
sum angiistafus, lateribiis siibrectis, basi bisinuatus, angulis 
posticis acutiSy dorso subtilios, lateribus distincttus puncta- | 
tos et loDgitudioaliter nigolosua.. Eiytra pvnetala,. longito* ! 
dioaliter rugniosa, praecipue latera versus. Oorpos infra ob- \ 
solete punctulatum. Prosternum antice canaliculatum, postice 
foveolatum ; mesosternum fortUer . canaliculatum. Pedes uigri, 
eoxis anticis tibiarumque spinis apioalibus mfis^ 

• - i 

64. Oxyedra hegeteroides: Obovata, nigra, nitida, tbo- 

race coleopteris angnstiore, subti^iter punctato, ely- 
trls laevibiia. — ^ Long. lin. 

Obovata, snpra minus convexa, nigra, nitida. Antenaae 
apicem versus piceae. Caput dense pnnctatum. Thorax oo;- 
leopteris angiistior, latitudiDe dimidio brevior, lateribus rectis, 
parallelis, angulos anteriores versus rotundatis, basi subbisi- 
nu^tus, angulis posterioribus acutis, aubtiliter (»unctates, basi 
striga transversa Impressus. Coleoptera lateribus. maris leDiter 
feminae fortius rotundatis, apice acuminatis, laevia. Thorax 
infra lateribus fortiter lon^itudinaliter rugosus. Pectus et ab- 
dornen subtiliter punctata. ' | 

65. Qxycara pedinoides: Ovalis^ convexa, nigra, ca- 
pite thoraceque nitidis, thoraoe coleopteromm ]atittt- 
dine elytrisque subtiliter ponctatis. Long. 3Vlln. 

Ovaüs, sat convexa, nigra, captte thoraceque nitkiidis, ely- 

« 

I 
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Iris opacis. Anteona^ apicen vermn pieesemit Caput dense- 

punctatuiii. Thorax coleopteroruni latitudine, latitudine di- 
midio brevior, antrorsutn «ubaugustatus, lateribu» levissiiue 
rottindati», ba^i triüicaiug, iDguIia poslerioribiw^ rectia, kvitar 
ooovexiia, aubülUer df^oo .pardus latera vmos crebrius pun- 
ctatus. Coleoptera Uiteribua postice rotundata, apice subacii> 
fiiinata, parce subtilissime punctata. Thorax infra lateribus • 
iortiter loagUudiaaüter rugoms. Pectua et abdomeii subti- 
lüer punctata. 

* • - 

Gnophota* 
' ■ Nov. gen. Trib. Tent^es* 

Opuli laterales 9 auborbiculares. 
Thorax hast el'ytris applicatus^: 
Scutellum distinctum. 

Der Habitus erinnert bei dieser Gattung zwar sehr an die 

Pediiien, doch gehört sie in die Familie der Teiityriten, und \ 
steht in sehr naher Verwandtschaft mit Hegeter, namentlich ' 
durch den Anschluss des Hinterrandes des Halsscliilds an die 
Basis der Flugeidecken. Die Form der Augen entfernt sie 
von allen Tentyriten - Gattungen der alten Welt. Sie sind 
klein, ziemlich rund, etwas gewölbt, und liegen an den Sei- , ^ 
ten d^s^ I^<>P^6s. Das Kopfschild tritt nach vorn in eine ab- 
gerundete Spitze vor. Die Fühler sind ziemlieb, stark, das 
drftte Glied ist etwas länger, das letzte kleiner als die übri- 
gen. Die Mundtheile stimmen im Wesentlichen mit denen von 
Hegeter überein. Das Halsschild ist breit, viereckig, das 
Scbüdchen klein, quer gezogen, die Fliigeldeckenbasis ist ge^ 
randet, weit ausgerandet, die Schulterecken etwas iforsprin- 
gend. So schliesst der Hiuterrand des Halsschildes zwar ge* 
nau an die Basis der Flügeldecken an, greift aber nicht über 
dieselbe weg. Das Prosternum bildet nach hijiten keinen Vor- 
sprang, das llesostenium ist einfach. Die Beine sind im Ver* 
haltniss kurz,, die Vorderschienen nicht .erweitert 

Kopf und Halsschild sind der Länge nach dicht gerunzelt. 

» 

66. Gnophota anthracina: Oblonga, subdepressa, ni- 
gerrima, capite thoraceque subquadrato dense ru- 
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Cafmt profunde pimctatimiy fronte fortiter loiig^itudinaliter 
ragote'. Thönse coleopteris panim angvslior^ longitudine vix 
twevlor, lateribiis postice reetis, ante mediimi leviter rotonda- 

tus et antrorsuiii angustatiis , apice emargiaatus, basi truiicatuSy 
angulis posterioribus rectis, subdepressus, rugis confertissimis 
longitudinalibus sculptus. Coleoptera basi late emarginäta, 
posterius ovato-acuminata, leviter convexa , subtilltitr pnnctatay 
posterins subsulcata, nitida. Thorax infra lateribus granulatus. 
Pectus et abdoinen dcuse fortiterque punctata. 

67. Gnophota curla: Breviter ovata, leviter coiivexa, 
' nigerrinia, capite thoraccque transverso dense nigosis, 
elytris subsulcatis subtiliter punctatis. — Long.*4'lia. 

Praecedente paulo latior et multo brevior* Frons fortiter 

longitiidiiialiter rugosa. Thorax latitudiiie dimidio brevior, 
basi coleopteris vix augustior, antrorsum angiistatus, lateribus 
rotundatiiSy apice emarginatus, basi subrotuudatus, anguJis po* 
sterioribus obtosis, lenlter convexus, rugis longihidinalibus 
confertissimis, sat fortibus, fundo crenatis sculptus. Coleoptera 
brevia, basi late eniargiuata, apice acuiuinata^ leviter couvexa, 
subsulcata. Thorax "infra rude punctato-.rugosus, Pectos et 
abdomen crebre profundeque punctata. 

. 68. Gnop/kota nana: Oblonga, leviter convexa, nigerrima, 
thorace subcordato, dense mgoso, elytris subsulcatis, 

dense punctatis. — Long. 2^ Jin. 

Frons rude riigoso -punctata. Thorax coleopteris vix an- 
guslior, latitudine patilo brevior» lateribus rotundatis, Imsin 
versus angustatus, apice emarginatus, basi. truncatus,'' angulis 
posterioribus snbrectis, depressus, dense longitudiualUer ru- 
gosus. Elytra basi late eniargiuata, apice jsensim attenuata, 
acuniiuata, leviter convexa, dense punctata, apice subsuleata. « 
Corpus infra dense profundeque punctatom, Antennae, palpi, 
pedes picei. - . . * - 

69. Meiosiena cos t ata: Nigra, opaca, capite thoraceqae 
punctato-rugosis, elytris bicostatis. --r Long* \ul 

Nigra, opaca. , Caput punctatum, fronte fortiter longitudi* 
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Bftliter rngosäy Mitice utriiiqiierui|N'esM» dyfieo apieeLiii lobum 
tridentetum prodoolo, dente intennedio promlnnlo. Thorax 

apice truncatiis, leviter coiwexus, basi transversim tiepressu«:, 
deiise punctato-rugulosus, lateribus acute margiaitus, margiofi 
eievato« £iytra dorso aeu^ bicostala, siilura nai^nequa ele- 
vi^y interstitäa-aspere piiMclatitf» nargiM baaeos ^reAexo^ • 

Auf den ersten Anblick gleicht dieser Käfer eher einem 
Adelostoiiia, einer Tagenia, oder, da er verhäituissuiässig län- 
gere Beine hat, einem Leptodes; er bat aber alljs ^ysteina-: 
tiscben Cbaraktere der Teotyriten, und stunnit hier im We- 
sentlichen mit der Gatt. Mesostena überein, namentlich ist die 
eigeiithiimliche Gestalt der Angen, welche von einer dreiecki- 
gen Falte halb bedeckt werden , dieselbe. Abweichend ist nur 
die Form des Kopfsohildes, welches bei Mesostena einfach 
abgerundet ist; doch möchte dieser Unterschied zur Aufstel- 
lung einer eigenen Gattung nicht hinreichen. , 

70. Stenocara miliar ü: Nigra , thorace pi;iBctolalo^ ob- 
solete vanaliculato, elytris tnberculatis , seriebus dna- 

bus subcaricatis, interstitüs granulatis. — Loug. 5-6 lin. 

Niigni, nitida« Caput subtiliter punctato^subrugosum« Tho- 
rax obsoletius punctatns, medio obsolete canaliculatus« Elytra 

convexa, maris paralella, subcompressa, feminae ventricosa, 
dorso seriebus duabus subelevatis e tuberculis confertis, ai- • 
tera dorsali, pone medium evanescente, altera lateraii subinte- 
gra, intei^titüs subtiliter granulatis, interiore tuberculis seria- 
tis, extertor^ tuberculis' vagis obsitis; margine deflexö punctato, 
parce subtiliterque tuberculato, densius granulato. l'edes elon- 
gati) graciles. Anteunae et pedes nonuuuquam picei. 

71- Me tri opus favosus: Niger, capite thoraceque rugo- 
sis, elytris favoso-puuctatis. — Long, lin. 

IfoghuSy.nigery opacns, terrulentus. Caput Inaequale, for- . 
titer rugoslmi. Thorax transversus, coleopteris paulo angustior, ^ 
basi truncatus, lateribus rotundatus, apice emarginatus, angu- 
lis anterioribiis acutis, prominentibus, leviter convexus, pun* 
ctato-mgosus, lateribus et apice marginatus. Coleoptera dorso 
d^pressiuscula , rugis elevatis aeqnaliter fitvoso-reticulata, apice 
granulata. Pedes vaiidi, femoribus ^unctatis, tibiis grauuloso« 
asperis. 
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72t M^triopu» naaatuis Niger ^ captte tboraoeque for- 
titer punctato-y elytm retioalato-rugosis. — Long. 6 lin« 

Niger, qpacus, terruleutus. Caput aotice puDotatam, postice 
fortiter panciato-mgasom. Thorax coleopteromm m^o duplo 
anguader, tranaversna, lateribüs leviler rot«ii4atii8| fortiterra- 

goso-punctatas, ttimiargiiiatiis. Elytra dorao depressiuscula , ni- 
gis elevatis sat furtiter licet inaequaliter reticuiata, Pedes 
gracilioreSy fenoribus tibüsque punctato-^asperia. 

73. Eur y chor a dilatata: Nigra, fulvo-ciliata, elytris 

disco convßxis, margine lato, eievato , apice suturam 
veraua oblique truncatb. — Long. 7-8 lia* 

' E. ciliata pauIo maior et magb rotundata. Aiitennae com- 

pressae. Caput inaequale, fronte profunde iinpressa. Thorax 
disQO depressOy late transversim impresso, iuipunctato, lateri- 
bua fortiter dilatatia, elevatis , punctulatia, tenuiter pubescei^- 
übus, postice oblique trnncatis, margine omni iulvo-barbatb. 
Coleoptera rotundata, basi oblique truncata, disco convexo, 
laevi, Hmbo lato, determinato , elevato, ruguloso, apice sutu> 
ram vereus oblique truncato, margine fulvo-barbato. Att- 
'tennae, caput, peetna, abdomeo indumento aubtUi liilvo^griseo 
veatita. 

Von den verwandten Arten liauptsächlich durch den breit 
abgesetzten, aufgebogenen Seiteurand der Flügeldecken ab- 
weiohead. . . 

74, Pogonobasis verrucos a: Nigra, fulvo -pnbescens, 

elytris punctato-rugosis, sparsim granulatia. — Long. 
4}-6 lin. 

Nigra, opaca, inaequaliter fulvo -pnbescens, thoracis mar- 
gine et elytrorum basi dense fulvo -barbatis. Caput deuse 
aequaliterque pnhctato-mgosum, intra oculnm utridque cari- 
nuia elevata instmctum. Thorax brevis, antroraum angnatatua, 
disco parum convexo , parce granulato, niedio obsolete trans- 
versiin impressus, margine dilatato leviter elevato, parce gra- 
nulato, lateribus rotuudato et dense crenato» Coleoptefft anb- 
ovata» leviter convexa, dense' fortitarque punctato - rugosA, 
granulis acntis*, sparsts, praecipue .latera versus asperata, 
punctis suturam ver^^us antorius subseriatis. .Pedes fulvo- 
pubesceutes. 



* 
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Nov. gen. TriU Eiinfchoritcs 

Caput libeninu 

Tiiorax Jatt^ribus dilatatis. 

£lytra lateribus imiuargiuata. 

Eine kleine F^orm, welche den noch immer etwas schroflfeü 
Uebergang von Eurychora zu Adelostoma vermittelt. Die 
grösste UebereinstimniiiDg ist mit Pogouoba^is Sol., die Flügel- 
decken fallen ebenso an den Seiten rundlich iib, ohne einen 
scharfen Rand zu bilden ^ wie bei Eurychora nnd Steira. t)ie 
Halsschildseiten sind zwar eben so erweitert, wie bei den drei 
genannten Gattungen ^ nach vorn aber nicht so verlängert^ 
(hm sie den KopC innfassen, daher ist der Kopf frei, wie bei 
AdelostOHMu Von Pogonobasis unterscheidet sie ausserdem 
noch der Mangel der dichten Behaarung an der Wurzel des 
HalsschUdes und der Flügeldecken. Die Fühler sind dick, die 
Glieder von 1» bis 0. allmälig an Länge abnehmend, das iOi 
etwa von der Länge der beiden vorbeigehenden. « Die Adgen 

(. klein, länglich. Der Kopfschild vorn aosgerandet, im Grunde 
die Ausraudung mit zwei feinen Zahnen. Die zweizahnigen^ 
Spitzen der Mandibeln wenig vortretend. Das Kinn vom aus«* 

I gerändet; die Zunge hornige in der Ausranduhg des Kinns 
vortretend. Die Taster dünn » mit* l&ngerem Endgliede. Diö' 
Beine ziemlich kurz, einfach. 

Eine in diese Gattung gehörige capensische Art erhtelt • 
die hiesige Sammlung von Hrn. Buquet in Paris unter der 
Benennung Urda pijgmaea Reiche, den Nanfe» Urda konnte 
ich aber nicht erhalten, weil er vom Grafen Münster bereits 

t 

für eine fossile Crustaceeu-Gattung verwendet i^t. 

75. Fsaryj^hii nana: Nigra » autennis pedibusque piceis» 
thorace bicarinato» elytris dense fortiterque seriatim 
I . puDctatiSy obsolete costatis» Long. 2] lin« 

Migra^ opaca, paroe pilosella. Caput grosse rugoso-puncta« 
^ tum, inaequale. Thorax grosse licet parum profunde rugoso* 
punctatum, dorso bicarlnato, lateribus dilatatis depressis, mar'-' 

I gine subreflexo, crcnato, basi bi'^inuata. Elytra dense for- 

Arduv r. Natai^pcMluckte. IX. Jabiy. i. IM» 16' 
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titer, profiintleqiic seriatini punctata, carinis diiabiis subtilibiis 
obsoleiisque, altera dorsali, altera subiuarginali ; interstitüs 
pünctorom subnigosis. Aoteiinae et pedes picei. 

Die erwähnte Capensische Art ist kaum grösser, aber 
etwas breiter, flacher, iiiiil die beiden Rippen auf den Flügel- 
decken tretea deutlich hervor. 

76« Cryptochile gross a: Nigra , tliorace antrorsutu an* 
gostatOy elytris costatis, eostb dorsalibus integris, 
marginali cateaato-interrupta, interstitüs subtUiter, la- 

teri))us grossius tuberculatis. — Long. 7 lin« 

Brevütr sobovalis, orassa» obscure nigra. Caput inaeqodle 
dispersa subtiUterque grMiolatuai. Thorax antrorsum sat an- 

gustatus, lateribus rectis, granulis elongatis adspersus, obso- 
lete canaliculatus, margine lateraii elevato. Elytra costis qua« 
tiiar» suturali subtüiori, postice crenulata, dorsalibus duaJbus 
• fuüter elevitis, integris, marginali saepe interropta; interstitüs 

subtilissime alutaceis, disperse subtiliterque granulatis; lateri- 
bus dense grossiusque tuberculatis. Corpus iiifra et^ peUes 
indnmealo denso lu$oo*ouiereo obduota. 

11. Moiuris tenebrosa: Nigra^ opaca^ thorace levtter 
convexOy confertim subtiitter punctato, lateribus con- 
fertim subtilissime grannloso, coleopteris ovatis, dio- 
dice convexisy parce subtiliterque punctatis. — Long. 
Im. 

Statura omnino M. marginatae, cui proxinie accedit. Nigra, 
opaca, glabra. Frons convexa, crebre puuctata^ intcr antennas 
fortiter transversim impressa. Thorax coleopteris angofttiori 
ktitndine paolo brevior, Jateribus sat fortiter rotondatiSy sub- 
tiUter marginatb, angulis posterioribus rotundatis, nuUis^ ante> 
rioribus acutiusculis, leviter proniinulis, leviter cönvexus, con- 
fertissime subtiliterque punctatus, lateribus subtilissime graau- 
loso-asperis« Coleoptera ovata, modice convexa, marginata, 
omninm subtilissiine parce . punctata. . 
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.Nov. gen. Farn, Blapidae, 

Aotennae graciles, 11-articulatae, 
Cly|>ei]s leviter emtar^inatii«.* 

Palpi maxiilares articiilo ulh'mo fortiter seciiriforiniy 

labialis filiformes, miauti« 
MeiiluBi truBcatUBL 

.P«des langiores aioiplkieSf form iofra puWseeiitibus. 

£iDe Blapiden- Gattimg, zunächst mit Acanthoiiiera ver- 
wAndty aber schon durok die etnfaefaeii Vorderachenkd unter- 
scbiedmi. Die Fühler sind ziemlteh gestrecfkty düitoi, atnsh 
nach der Spitze hin nicht verdickt, das 1. u. 2. Glied klein, 
das 3. langgestreckt, länger als die beiden folgenden zusam- 
men; die folgenden alle länglich, allmälig etwas körzer^'nnd 
zugleich immer mehr von der cylfodrischen in die Kegelform 
übergehend, das letzte nicht grösser als das vorletzte, lang, 
eiförmig. Der Kopf zienilicli klein, die Augen massig vorra- 
gend, das Kopfschild über der £inlenkung der Fühler etwas 
erweitert, vorn flach ausgerandet. . Die Lefze vom kanm aos*- 
gebaebtet Die MandibelD kurz und sTark, ttieht Vdrrdgend. 
Die Maxillartaster ziemlich lang, das 1. Glied sehr klein, das 
2. Gl. lang und etwas gebogen , das 3. ebenfalls ziemlich lang, 
doch kürater als das 2., dos 4. GL stark beilförm^^ Das Kinti' 
gerade abgeschnitten , nacb der Basis hin beCrtchtÜch verengt, 
fast dreieckig. Die Zunge vorn schwach ausgebuchtet. Die 
Lippentaster klein und dünn, das 3. Glied so lang als die 
beiden vorhergehenden, zugespitzt, nicht verdickt. Das Hals- 
Schild mit' seinem Hinterrande genau an den Vorderrand der 
FKigeMeckew gebKei S OBd , (nicht iib^rgr^end, wtc'es belBlaps 
der Fall ist). Das Schildchen dreieckig, viel breiter als lang. 
Das Prosternum hinten eine sehr kurze Vorragiuig bildend, ' 
Die Beine schlank, die Schenkel aHe emiicb, die Sckienen 
gerade, die Fnsse unten ^iemlidi dicht ndÜ iveidm Haaren 
bekleidet. • ' 

Durch das schmälere, fast cylindrische Halsschild und die 
breiteren bauchigen Flügeldecken nähert sich diese Gattung 
Im Habitus an Acanthomera. Die Farbe ist bei allen schwarzp 
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mit einem weisdichen Reif bedeckt, Taster, Fühler und Beine 
sind rothbraun, Kopf Und Hdssehild sirid dicht und fein ISngs- 

runzlich, die Flügeldecken haben eine zierliche Sculptur durch 
feine Liingsrippea und dazwischen gestellte Punctreihen« 

78* Drosochrus crenulatus : Thorace immarginatOy 
dytrorum costis -subtUissimis^ crenatis.- — • Long. 

Niger, opäcns, albido-pruinosus. Antennae palpique dilute 
rufo^brunneL Caput mg^ 7 punotatom. Thorax latitadine 
vix brevior, laterUras leviter rotundatis, apicem versus vix 
angustatus, convexus, confertim longitudinaliter rugosus, la- 
teribus immarginatas. Coleoptera oblongo-ovata, leviter con- 
vexa, eostis subtilisstmis, crenatiS', intevstitüa subaeriatiiD 
aaperato-punctatis« Pedes pieet, tarats dilute mfo*brunneis. 

m 

(Ausser der von Angola enthält die hiesige Sammlung zwei . 

Arten vom Kaplande; 

Dr. hrunnipes: Thorace subtiliter marginato, bo- 
leepteris obiongis, convexis» acute cosUtb.* 
Long. 3 lln. 

Thorax brevis, transversns, antrorsqm parum angustatus, 
lateribue subtiliter marginatis; elytrorum oostae sat elevatae, 

acutae, integrae, interstitüs subtrtseriatim punctatis. 

, Cap. Von Hrn. Buquet unter der Benennung BUco> 
des brunnipes Reiche miigetiieilt. 

Dr. depressus: Thorace subtiliter marginato» coleo-. 
pteris ovatis, depressis, subtiliter costatis. — Long. 
24 lin. . ' 

Thorax latkudine brevior^ antrorsom angoatito, kteribns 
snbrectia» «ibtiliter marginatis^ dorso snbdepressis. Goleo- 
ptera dorso planiuscula, costis subtiiibus, integris, inter- 
stitüs subtriseriatira punctatis. 

Cap. Von Krebs eingesandt. 
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Mtisopus. 
Not. gen. Fam. ßi^fidse, 

Afitennae breviuacuJa«, suboompressaey apicem ver- 
sus kviler iommtae. . 
Clypeus profbnde indsiis. 
Labruiii cordatum. 
Mentum apice levUer rotundatum. 
Pedes validiy tibiis ant^rionbus medio, posttcis Jipi- 
* cem versus dente armatb* 

Unter deu Blapiden wird eine eigene kleine Gruppe von 
den Gattungen Gonopus, Heteroscelis, Blenosia JLap* (Blaoo« 
des Dej.) und Stizopus gebildet, welehe sieb in vielen Bezie- 
hungen den Pedinen anschliesst, von diesen aber durch ein- 
fache Vorderfüssc in beiden Geschlechtern abweicht. . Unter 
den genannten Gattungen zeigt Stixopus die meiste Überein- 
stimmung mit Blenosia,» aber zugleich alich eine Reihe von 
Abweichungen. Die Fühler sind kaum langer als der Kopf, 
nach der Spitze hin ein wenig dicker werdend, zusaramenge- 
drikkt, die einzelnen Glieder dicht in einander^ gedrängt , das 

3. Glied last so lang als die beiden folgenden zusammen, das 

4. — 7. so breit als lang, das 8.*— 10. nicht kürzer aber um 
die Hälfte breiter, das 11. wieder etwas kleiner, an der Spitze 
gerade abgeschnitten. Die Augen quer, nicht vortretend, un- 
ten durch den einspringenden Stimrand eingeengt. Das Kopf- - 
Schild durch einen tiefen Einschnitt in zwei -abgerundete Lap- 
pen getlfeilt. * Die Lefze am Grunde schmal, nach vom breiter 
werdend, an der Spitze tief herzförmig ausgesclinitten , fast 
zweilappig. Die Mandibelu an der Spitze fast zweizähnig. 
Die MaxiUartaster etwas dick, das 4. Glied heUförmig. Die 
Lippentaster 'ziemlich dunn , das letzte Glied sohwaoh bell-» ' 
förmig. Das Kinn etwas länger als breit, nach dem Gründe 
hin verengt, an der Spitze leicht abgerundet Das Halsschild 
gross, mit seinem Hinterrande nicht genau an den Vorderrand 
der Fliigeldecken sohliessend^ Das Prosternum wie bei Ble- 
nosia, weder vom vortretend und den Kopf aufnehmend ^ wie 
es bei Gonopus der Fall ist, noch nach hinten einen in die 
Mittelbrust eingreifenden Vorsprung bildend, wie er sich so- 
wohl bei Gonopus f als auch bei Heterosoelis findet. Die . 
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Beijie kräftig, die Schenkel einfach, die Schienen wenig ge- 
bogen, etwas zusaiiimen^^ed rückt , die 4 vorderen in der Mitte 
der Aussenkante, die 2 lautersten unweit der Spitze mit einem 
grösseren y soharfeii; alle unter demselben noch mit mehreren 
kleineren Zähnen bewaffnet. EKe Füsse Vjsn^ einfach , unten , 
dünn borstig. 

79. St, laticollis: Glaber, nitidus, niger, antennis pedi- 

busque brunneis. Caput posterius rugosum, antipe 
granulatnm, ant^ utrnm^ue ooulum tuberculo muni« 
tum. Thorax aroplns, ooleopteris lattor, antice tron- 
catus, lateribus cum angulis posteriorlbus rotundatus^ 
Convexus, dense punctatus, lateribus longitudinaliter 
rugosos. Coleoptera subovalia, antic^ leviter emar- 
ginata, humeris denticuli instar prominulis, punctato- 
striata, interstttits leviter convexis, subtiliter punctu- . 
JatiSy passim trausversim plicatulis. — Long. 4 liu. 

80. Opatrmn melanarium: Apterum, nigrum, opacum, 

thorace subtilster punctato, angulis posterioribus aco- 
tlSy efytrls snbtiliter granulatis. — Long« 6-6 lin. 

Nigrum, supra opacum. Antennae brunueae. . Caput pro« 
fundius punctatum. Thorax ooleopteris param angustior, late- 
ribus rotnndatfs, apicem versus subangustatus, apioe ematgtna- 

tus, basi utrinque sinuatns, angulis posterioribus acutis, parum 
convexus, subtiliter puuctatus, lateribus explanatis omnium 
cöi^fertissime subtilissimeque granulosis. Scutellum pardus 
pimctatum. Elytra obsolettssime substriata, subtilissime gra- 
nulosa, granulis paulo maioribus praecipue ad basin et latera 
interspersis. Corpus infra subnitidum, teuuiter subtUiterque 
fusco - pubescens. Pedes picei. 

* Opatrum tenebrieosum} Apterum, nfgrum, opacum, 
tiioraoe subtiliter punctato, angulis posterioribus acu- 
tis, elytris sulcatis, parcius subtiiiterque granulosis, 
latera versus uigro-hirtellis. — Long. 6 lin. . 

Statura oiitnino praecedeutis , nigrum, vix nitiduni. Anten- 
nae nigrae. Caput deuse sai fortUer punctatum, i9ter oculof» 
kwiter tV^isveKrai Impressum. TIioiiwl cohopteris panun aa- 
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gusiior, latituüine dimidio brevior, latenbus rotundatis, antror- 
suui «ubangusUtics, aiitice late eiuargiaMos, ba» utrinque subr 
siDiiatas» «nguKs posterioribns acutis, parum coDvex^ dono 
parcius latera versus breberrime subtilias ptinctati«», .lateiilMia 
explaiiatis, siibtilissinie granulato -rugiiJosis, margiiie subtiliter 
nigro-cUiato. Scutellum punctatum. £iytra Icviter sulcata, 
iutentitiis convexis, parcius subtiliter grauulata, latera versiia 
pilis brevibus üigris bispidnla« dorpos infra tenuiter fosiio^* 
pubescens. . - ■ 

83. Opatrum Angolense: Alatnm, sobovale, nigrum, fo- 

SCO -pubescens, thorace transverso, lateribus dilatatis 
antrorsum rotundatis, ruDo-piceis, postice trisinuatus, 
4uigiilis posterioribüs ^utis; dytris puaotalo-atrialifl^ 
interstitUs aequalibug, convexta. «— Long. 4 lin. 

Statura O. crenati F., ^ubdepressuniy nigrum, opacum, setiüis * 
rigidb ereods unciiiatis perbrevftas fuscia veaütOBk Antamme 

- piceae. Caput inaequale, fronte leviter niCnisa, antiee nfrin« 
que oblique sulcata. Thorax transversus, brevis, coleoptero- 
rtim lati^udine, antrorsum angustatus, lateribus dilatatis, late 
explaoatiSy rufescenti -pellucentibas, roiimdatisy baai leviter 
trieimiatus, siou intennedio mmuto, lateraliboa Jatia, aDgnlis 
posterioribus acutis; disco leviter convexo, punctato. Elytra 
punctoto- striata, interstitüs aeqiialibus, cgnvexis, punctulatis, 
pubeaoesiibos, suleU glabris. Corpus infra piceum, iusco- 
pubescens. Pedes picei. 

84. Opatrum de quäle: Alatum, oblongum» Bigram» denee 

^ fusco -pubescens, thorace transverso, lateribns leviter 

rotundatis, postice subsinuatis, antrorsum angustato, 
elytris punc^to striatis^ interstitüs aequalibus» onuuuoi 
aabttüasiiiie rugulosia« — Long« 4 lin. 

Oblongum, subdepressum, nigrum, opacum, pube depressa. 
fusca deoa^ yestitum« Antennae ploeae. .Caput punctato -ra- 
gosum, iRler oculoa transveraini inpresaum. Tborax coleopte* 
rorum latitudine, latitudine diniidio brevior, lateribns modioe 
rotundatiS; ante basin subsinuatis, antrorsum angustatus, apice 
late proftmdeqiie emarginatiis» baai bisinuatus, angulis poste- 
rioribua aQotis, subtiliter granidatuSy disco leviter coovexo, 
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lateribus sat late explanatis , subelevatis. ^lytra tliorac« dufdo 
el dimidio longtora, leviter oonvexk. Ml diMinote punctalo- 
striata, iBterstitKs' aequalibus, levHer conrviexla, anbtUisMiiie 
rugulosis. Tarsi pioei. ' * 

Eine weiter verbreitete Art, welohe auch auf den Inseln 
Uourbon und Mauritiius und am Gap vorkommt Sie ist Op« 
orenatam des Dejeansohen Oatalogs, aber niobt Op« erena^ 
tum R Sie ist am nMohsteti mit Dp. arenarbim F. verwandt, 
bei welchem aber die Zwisclienräunie der Flügeldeckenstraifen 
abwechselnd breiter imd etw^s stärker erhaben sind. 

84. t)/kitrum pairuele Dej.: Alatum, elongatum, nigrum, 

dense fuseo pnbesoeaSi thoraoe transverso^ laterRms 
leviter rotnndatls, explanatis, angulis poslerioribus 

acHtis, elytris fortiter punotato-striatis, interstitiis le- 
viter convexiSy subtüiter punctulatis. hoxig, 5 lin. 

Nignim, opacum, pnbe depressa Aisca dense vestitnm. An- 
tennae Aisoae. Caput punctatnm, inter ooulos fortiter trans- 
versim inipressum. Thorax ooleopterorum latitudine, latitudine 
dimidio breytor» Jateribns modice rotundatti», apkem versus 
band angastatus, apice late emarginatfis , basi bisinuatus, an« 
gulis poslerioribus acutis, minus oonfertim punotatus, disco 
leviter conyexo, postice utrinque oblique impresso, lateribus 
explanatis t mai^e subreflexo. £lytra thoraoe triplo prope 
longiora, sat fortiter pnnotato- striata , interstitiis leviter oon-* 
vexis, punctulatis. Tarsi fusci. 

85. Opatrtm prolixim: Alatum, elongatum, nlgrum, dense 

griseo-pubesceus, thorace trausverso, lateribus rotun-» 
datiSy explanatis 9 postioe bisinnatusy angnlis posterio*> 
.ribus acutiSy elytris fortiter punotato-striatis, «uitei^ 
stitiis Interioribus pkniSi ekterioribus leviter oonvexb. 
L*Qug, 4 liu« 

Elongatnm, subparallehim, nigrum; opaoum, pnbe brevi, 

depressa, grisea vel cinerea densiiis vestitnm. Antennae pi- 
ceae. Caput punotatum, inter oeulos fortiter transversim im- 
pressum. Thorax ooleopterorum latitudine, transyersosi late-- 
ribnd dilatatiSy late explanatis, rotondatis, basi utrinqne smoa- 
t;is, angulis posterioribus acutis, dentis instar promionUsy disco 
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acqiiali, miniis convexo, aeqnaliter piinctatus. Elytra tliorace 
triplo fere longiora, parallela, sat fortitcr piinctato - striata, 
iaterstitiis subtUiter punctulatis, interioribus plaois, exteriori^ 
biis levHer convexb. 

Diese beiden letzten Arten gleidien selnr dem endeuro- - 
patschen Op. fuscuni Dej. (von welchem der gleichnamige 
Herbstsche Käfer sehr verschledeu ist) die erstere ist aber 
grAMer, die letztere kleiner , ansserdem haben sie atirkere 
Punctstreifen. Bt^dt haben eine ziendidi weite Verbrettnng, 
die erstere nach dem Senegal und den Inseln des grünen " * 
Vorgebirges, die letztere nach dein Senegal und Aegypten« 

86. Opatrum virgatum: Alatinu, oblonge - ovale ^ ui- 
grtim , fusoo-pnbescens, . thorace transverso, «ntrorsuni 
angustato, postioe ntrinque profunde sinuato, elytris 

pnnctato-striatis, interstitiis alutaceis, strigatim fusco- 
vUlosuiis. — Long, 4 lin. 

Statnra fere O. arenarii, nigrum vel piceurn, opacum, pube 
longiuscula griseo-fusca dense vestitum. Antennae nifo-piceae. 
Capnt punctatum / inter oculos leviter transversiui impressum« ' 
Thorax basi ooleopterorum prope latitadine, transversus, an- 
trorsum angnstatus, lateribus leviter rptundatb, tenniter ex^ 
planatis, basi medio trunciitus, ntrinque profonde sinuatns^ 
angulis posterioribus acutis, disco leviter convexo, aequali, 
punctato-ruguloso. Scutellum laeve, Elytra pimctato- striata, 
interstitüs leviter convexis, eubtiliter punotato-nigulosis, stri- 
gi^m villoais. Corpus infra nigrum, niüdum, punotatum, lon- 
gitudinaliter rugosum, parce pubescens. Tarsi picei. 

Ebenfalls in Afrika weit verbreitet, und wie es scheint, 
eben so hänfig am Senegal, aof den Inseln . des grünen Vor- 
gebii^es und In Aegypten als In Angola.. 

. 87« Opntrum oifatum.^ Alatum, breviter ovatnm, eon- 

vexum, nigrum, cinereo- pubescens, tborace trans- 
versa, antrorsum angustato, basi ntrinque subsiuuatpy 
elytris punctata «stria^isy interstitüa p^nctulatis. 
. liong, 3 lin» 

Corpus breve^ -ovatumy convexuai| nigrum, nltidulum, pube 
di^ressa eineirea densius vestitoib. Antennae picea?, apioen 
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vfiforn» sensim leniter incrassatae. C«fmi friirvirai, a^qm^» 

dense punctatum. Thorax basi coleopteronini latitndine, api- 
cein versus angustatus, iateribus sat fortiter rotuiidatus, Imsi 
Jeiiiter bisinuatus, angulis posterioribus acutis, crebriua 6iib* 
iUhisqiie piiiictatiiSy matgine laterall angnsto explanato, piceo* 
Elytra pnnetato-striani , interstitiis planis , aequalibus, »ubtiliter 
punctuJatis. Pedes picei. 

Der Käfer koiiimt auch am Senegal vor» Die hies^e 
Sasmilong'^ erhieil iho atis Paris unter der Benenniuig Ulom 
ovata Dej. , in den ifenen Anigaben seines Gatalog ftadei er . 
sich als lleterophaga ovata an einer unpassenden Stelle. Im 
Habitus weicht er bei seiner kurzen Gestalt zwar etwas von 
den meisten Opatruin-Arteii ab, stimmt abcir in allen wesc^nt- 
lichen Merkmalen mit ihnen öberan« 

JLmmiaium. 

. Not. gen. Trib. OpatridM. 

Autennae il-articulatae, articulis uUimis 5 crassio« 
ribus. • . 

Clypeus apice leviter emargüiatus. 

Palpi maxillares elongati, articuio ultimo securi- 
formi, labiales filiformes« 

Scutellum distinctum, trianguläre. 
' TiSiae antioae dilatatae, crenulata^ bid^ntatae, poste- 
riores uauricatae. ^ 

.Mit Opatmm nahe verwandt, obgieicli von ändert Kör- 
)>erbafi, ansserdem vorziiglich durch die Gestalt und Bewaff- 
nung der Schienen untersdiieden. Der Körper ist sehr kurz 
eiförmig und gleichmässig hoch gewölbt, sich ziemlich der 
H^bkugelform annähernd. Die Fühler sind ein wenig läpger 
als der Kopf, dünn, das^d. Glied roSssig lang, das 4.-6. dl- 
mälig etwas kürzer, die 6 folgenden breiter als die übrigen. 
Die Augen an den Seiten des Kopfes stehend, quer, in der 
Mitte ein wenig eingeengt. Der Seitenrand des Kopfes vor 
den Augen etwas erweitert, vorn 'flach ausgenindet Lefze 
vorn ausgerandet. Die MakUlartaster ziemlicR lang gestreckt, 
uameutiich das 2. GJ. derselben laug, das 3. kurz, das 4. 
beilfömiig. An den Uppentastem die iMeidea ersten Glieder ^ 
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kkiSii, das dritte gröseer, län^lieh eif5nni^, ziigospäzt. Hals- 
schild hinten den Flügeldecken genau anschliessend. Das 
Schüdchen deutliclL, dreieckig, breiter als iaiig. Die Vorder- 
schienen etwas breit, der Aussenrand z^ei grosse Zäline bi\- 
dend^ fein gekerbt, am Ende mit einer lachen Grube auf der 
Vcrrderfliche zur Aufnahme der Fnsse. Die hinteren Schienen 
durch kurze Dörnchen rauh. Die Füsse einfach, die ersten 
Glieder an den vorderen gleich kurz, an den llintcrfüssen d^ 
t, Glied etwas gestreckt, die beiden folg« kurz, das Klauen- 
glied so lang als die übrigen zusammengenommen« Flngel 
scheinen nicht vorhanden zu sein. 

88. ciliatum: Ferruginenm , pube depressa brevi al- 
bida adspersum , thorace elytrisque setnlis griseis ci- 
liatis. Caput subtUiter granulatum, inter oculos traqs- 
versim obsolete impressum, Thorax transversus, basi 
truncata coleopterorum latitndine, antrorsum angusta- 
tus, lateribus leviter oxplanatis, fortiter rotundatis, 
asperato - punotati.s. Coleoptera veutricosa, subtiliteV 
punctata. — Long. 2^ lin. 

JBm«salfs#* 

Nov. gen. Trib. Opatridae, 

% $ 

ARtemiae 11-arttoulatke, orassiuseulae , cylindrica^y 

articulo ultimo minore. 
Clypeus apice Jeviter cmarginatns. 
Falpi maxillares elongati, articulo ultimo securi- 

formij^ labiales filiformes. 
Sontdlitm nnllnm. 
Tibiae anticae lineares. 

/ Es bat diese Gattung viel Ueberelnstimmendes mit Opa* 

tnno, und ich stelle sie vorläufig in die Nahe, Ws eine ge- 
nauere Untersuchung und Analyse ihr einen anderen Platz an- 
weist. Die Fühler sind dick, ähnlich denen einer Eurychora, 
das 3. Glied länger als die iibrigen, die folgesden ziemlich 
gleich, die bei den vorletzten* etwas quergezogen, das letzte 
kleiner. Die Augeu an den Seiton des Kopfes stehend, quer, 
in 4ef Mitte etwss eingeengt Der Seitenraud des .Kopfes vor 



252 

den Augoii etwas wulstig, der Vorderrand scliwacli aii^^g^e- 
buchtet Die Lefze in der JMiUe mit eioeni kleinen Ansschnttt« 
Die Maxillartasler ziemlich gestreckt, nameiHlidi das zweite 
GJied lang, das 3. zleinltcli kurz, das 4. beflfi^miig. Die 
Lippentaster haben die beiden ersten Glieder kleiner, das 3. 
SO lang als die beiden andern ziisanniien^ cylindriscli , mit ab* 
gestutzter Spitze. Das lialssdiild bat abgerandete Hintereckefi 
nnd scbliesst »iH seinem Hinterrande nicht geiian an die Basis 
der Flügeldecken. Das Schildclien fehlt. Flügeldecken die 
Körperseiten weit umschliessend. Flügel fehlen. Die Beine 
sind ziemlich wie bei Opatnim, . die Vorderschienen zwar 
schmal und gegen die Spitze hin nicht merklich erweif ert, 
aber zusanimehgedrückt, die scharfe Aussenkante mit kleinen 
Dörnchen besetzt, die hinteren Schienen rundlich, unbewehrt; 
die Füsse einfach, die ersten Glieder kurz, unten mit länge- 
ren Haaren besetzt; das Klauenglted länger als die übrigen 
zusammen. 

Der Habitus ist ziendich der eines Opatrum, nur ist der 
Korper langhaarig, und das llalsschild schliesst nicht -genau 
an die Flügeldecken, auch sind die Hinterecken abgerundet 
Ausserdem sind die dicken und gleichdicken Fehler, und das 
fehlende Schildchen characteristisch. 

89. piiosus: Niger, opacus, fulvo-pifosns, piiis longis 
erectis, dorso rarioribus. Äntennae piceae. Caput 

- punctato-rugosum, aequale.. Thorax coleopterorum 
lalitudine, latitudin^ dimidio brevior, lateribus rotun- 
datuSy apioe subbisinnatus , lateribus cum angolis 
posterioribus fotundatus, basi truncatus, modice con- 
vexus, dense fortiterf|ue punctatus, subrngosus, late- 
ribus margiuatus. Coleoptera paraliela, apioe rotun- 
data, convexa, fortiter punctato-subsulcata, interstiliis 
leviter convexis, seriatim punctatis. Pedes piceL — 
Long. 3j lin. . . 

90. Tenehrio iubrugoius Dg.: Oblongua, süffra aiger, 

opacus, confertim aequaliterque sub^iter punctatus, 
thorace transverso, antrorsum angustato, elytris sub- 
tUiter puuctato-substriatis. — Long« 8 lin« 

. Qblongus, infra piceus, supra niger, opacus. Antomtfe 

. - 
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€gptti8 ÜmoisqiM lottgitadine» apioein yerm sensiiii missio- 

res. Caput confernin subtilitcrque puiictatunr. Thorax laH- 
tudine brevior, autrorsiiiu angustatus, lateribus rotiiiidatus, apice 
fortiter emarginatus, anguiis omoibus acutis, confertim aiibtU 
Ikerque puoctatas; postice transversim ol?solete unpvedsiis. 
Elytra subttliter pnnctato-siibstriatay uiterstüüa dense subth 
ikerque pimctatis. Pedes siiiiplices. 

' Auch aiis Guinea und vom Senegal. 

» 

91. Uioma pulla: Oblonga, subdepressa, nigra» nitida, 
antennis basi roils, pedibus plceis, thorace basi utrin- 
que'leviter impresso, elytris fortiter ])unctato-8triatis» 

interstitiis subtiliter puuctulatis. — Long. 3| lin. 

Stalura fere Ur liiaEritaiiicae, licet magis depresaa, : nigra» 
nitida. Antennae capitis tboradsque prope Jongitndine, apicem 

versus sensini incrassatae , iiigrae, articulis 2 primis rufis. 
f^Kri iyn et palpi rufa. Caput subtiliter puactatum. Thorax 
basi coleopterorum latitudine, antrorsuio. leniter angustatus, 
lateribas leviter rotandatns, apice proikmde emafginatoSy basi 
truncatus, dense subtiliterque punctatus, basi utrinque leviter 
inpressus. Scutellum subtilissime punctulatiiui. Elytra for- 
titer punctato-striata, iaterstitiis leniter couvexis, subtiliter 
pmictolatis. Pedes picei, tibils maris anüeis intos sinnati^ 
intermediis arcuatis. 

Zur Gattung Aniara Dej. gehörend, deren Charaktere zur 

Zeit noch nicht festgestellt sind. 

jHTI fft a f I m ff #• 

hnattsmus Dej. ' ' 

Nov. gen. Farn. Helopii» 

Mentnni iiiagnuin, maxillas obtegens. 
Mayillae mala interiore mutica. 
Mesostermim simpiex. 

Unter den Helopiern sondert sich eine eigene kleine 
Gruppe ab, welche sich, durch die Grösse des Kinnes ölia* 
rakterisirt. Es gehören dahin Epitragus, Himatismus (Imatis- ' 
mus Dej.) und Trictenotonia. Die Stellung der letzten «at- 
tuDg ist. allgemein sehr verkannt worden, denn wäiuend sie 
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von Einigen zu den Lucatüden gerechnet wnrde, steilton Aii> 
dere sie zu den Prioniden. Die Fühler aber, welche sie 
besonders auszeichnen, sind weder die der Lamelficomen, 
noch der Bockkäfer, die spongiÖse Filzbekleidung an der 
Spitze der drei letzten Glieder ist bei keiner von beiden, 
wohl aber bei der grossen Abtheilong der Heteromeren 
zutreffen, welche der Gattung Tenebrio L. entspricht. Die 
Übereinstimmungen, welche •Trictenotoma mit Lucanen und 
Prionen hat, beridien nur auf dem V^erhältniss der Analogie, 
welches so häufig verkannt und zu dem der Verwandtschaft 
gestempelt wird. 

Hintatismns hat eine grosse Übereinstimmung mit Epitra- 
gus, selbst im Habitus, nur dass das Halsscliild schmäler ist, 
als es dort der Fall ist. Die Fühler sind fadenförmig, llglie- 
drig, das letzte Glied etwas kleiner als die vorhergehenden. 
Da^ Kopfschüd ist vorn zugerundet und zugespitzt Die Lefee 
vortretend, lederartig, ganzrandig. Die Mandibeln bei den ver- 
schiedenen Arten verschieden gebildet, bei den meisten nicht 
vorragend. Die Maxillarladen lederartig , die innere beträcbt- 
Kch kleiner als die äussere , unbewefart, die. äussere an der 
Spitze, die innere an der Spitze und dem Innenninde mit 
einem Bart von Haaren eingefasst. Die Taster gestreckt, das 

1. Glied klein, das 2. lang, das 3. kürzer, das 4. so laug 
als das zweite, bfreiter, sdiwachbeilförmig. Das Kinn nnre^ 
gehnSssig sechseckig, breiter als lan^^, die Maxillen bedeckend. 
Die Zunge wenig vorragend, häutig, ausgerandet. An den 
Lippentastern das 1. Glied dünn und ziemlich gestreckt, das 

2. kürzer, das 3. dicker als die übrigen, eiförmig, abgestutzt. 
Das Ualsschild an den Seiten gersndet Das Schildchen klein, 
dreieckig. Das Prostemum und Mesostemnm ohne Vorsprung 
(bei Epitragus und Trictenotonia greifen beide mit Vorsprün- 
gen in einander, und zwar wird bei Epitragus der des Pro- 
sternum von einer Ausrandung des Mesostemum angenom- 
men, \m Trictenotoma umgekehrt). Die Beine ganz wie bei 
Trictenotoma und Epitragus, die einzelnen Fussglieder, mit 
Ausnahme der Klauenglieder, unten mit einer Sohle aus dich- 
tem Haarfilz. • , 

Das Männeben ohne Ausschnitt des letzten Banchsegments 
des Hinterleibes. 

% 
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Die Käfer sind geflügelt, länglich, mit feinem Ilaarüber- 
ziige, auf Oberseite dadurch gesclieckt, das» daa tomimi 
sieh zu fcleinett Flecken verdichtet. Wi^ Bpitmgus der iieueB» 
gehört diese Gattung der alten Welt an, sie ist indess weni- 
ger zahlreich an Arten, und auf Afrika und Vorderindien be- 
schränkt, £a gehören ausser dem Uelops Cftscicuiatus F. aus 
Osiindien mehrere Arten vom Senegal , so wie vom Cap. imd 
aus Ägypten hierher: vermutblich auch Helops variegatns F. 

Die Gattung wurde von Dejean in den neuen Ausgaben 
seines Catalogs unter dem Namen Imatisuius aufgestellt; da 
me durch ihre Stellung n^en Epitragns und die Angabe einer 
von Fabricius beschriebenen und von Herbst abgebildbten Art 
hinreichend bezeichnet erscheint, habe ich geglaubt, den Na- 
men niit einer geringen Verbesserung beibehalten zu müssen, 
obgleich Maoquart kürzlich denselben (Imatisma) för eine Di- * 
pterengattung in Gebrauch genommen hat 

92. Himatismus mandihularis: Mandibulis maris pro- 

minentibus, cornutis, feminae apice truncatis^ supra 
obtusQ dentatis. — Long. 5^-7 lin. . , 

OUongus, fiiscus, minus nitidus, tenuiter griseo-pubesoens, 
supra maculis niinutis e pube densiore variegatus. Antennae 
capite cum thorace breviores, tenuiores. Caput creberrime 
pnnctatum, fronte apice tumiduia. Mandibulae maris promi- 
nentes , processu iam maiore iam minore, triangulari, erecto 
auctae, feminae apice tnincato, supra dente t>btnsiu8cu1o mu- 
uitae. Thorax latitudine band brevior, feminae subquadratus, , 
nliria Jhiteribus fortius rotundatus, hast leviter bisinuatus^ a(i<« 



Seutellum subtiliter punctulalum. Clytni striato - punctata, in^ 

terstitiis passim puuctulatis. . 

93. Mylahris liquida: Nigra, nigro- pubescens, elytris 
fasciis tribus undulatis flavis, prima basali, subinter* 
nipta, antennis luteis, articuUs duobus primis nigris. 
Long. 8 lin. 

Statnra omnino M. Afzelii. Billb., nigra, opaca. Antennae 
dilute luteae, artieulo i. nigro,< 2b fusoo. Caput dense pun- 
ctatiun, fronte carinulata, nigro-villosulum. Thorax latitudine 
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paulo longior, parcius subtUUer punctatus, postice longitudi> 
nalHer impressos, nigro-viliosus. £lytra dense «ubtiliter pun- 
etifa, nigro-pubescentia, faseüs tribus flavis: prima basalt, 

90turam hand attingente, tnactda humerali nigra sobintemipta, 
secunda ad medium, tertia inter medium et apicem, undulatis, 
aoturam subattiugeutibus. Corpus infra et pedes uigro-pube- 
scentes. , 

m 

94. Mylahrit tiucta: Nigra, pube griseo-sericea dense 

vestiia, elytris ad marginem et sutoram .badüs, fasciis 

tribus undulatis fla\is, prima basali, interrupta; an- 
tennis fulvis» articulis duobua primis nigris. — Long. 
6i ]in. 

Nigra, pube densa argenteo- cinerea sericea. Antennae ftil- 
vae, articDÜs 2 primis nigris. Caput dense punctatum, fronte 
subtiüter .carinulata. Thorax latitndine paolo ^longior, kteribua 
leviter rotundatus, antrorsinn snbangostatos, confertisaune pun- 
ctatus, linea subtili Jongitudinali impressus. Elytra confertim 
subtiliter punctata, fasciis tribus flavis, prima basali, sub hu- 
niero' interrupta, secunda paulo ante; tertia paulo pone nie* 
dknn undulatis : fascianini interstitiis et spatio lato apicali ad 
marginem exteriorcm et suturam badiis. 

95. Mylahris phalerata: Nigra, pube griseo - sericea ve- 

stita, elytris vittis macuUsque duabus flavis, pedibus 
(estaceiSy geniculis tarsisque nigris« — Long. 4-5 lin. 

. Nigra, pube densa argenteo- cinerea sericea. Antennae bre- 
ves, clavatae, nigrae. Elytra vittis duabua flavis, apicem liaiKl 
•ttingentibusy altera marginali sub mediuäi, dtera doraali longo 
pone uiedtotti interruptia, seu vittis 2 abbreviatts, altera dor- 
sal i longiore, altera marginali brevior^, maculisque 2 posticis j 
oblique positis, anteriore marginali flavis. Pedejs testacei, ge- 
niculis tarsisque nigris. . ^ ' • 

96. Mylahris tortüosa: Nigra, pube griseo »sericea ve- | 

stita, elytris flavis, inacula humerali fasciisqne tribus 

undatis nigris, tertia tortuosa. — Long. 4^-65 lin. \ 

Obesola, nigra, pube griseo^ argenlea, serioaote dense ve- 
•ttta*. ^tennae nigrae. Elytva dense pi^nctata, subtiliter tenni« 
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terque nigro-pnbescentta^ flava , macnla circa sctiteUum aUm- 
qae hnmerali/ ftsdisqne tnbiis angn^tis nlidatis nigris, prima 
ante, secnnda snb medium transversis, tertia pone medium ob- 
liqua, intus secuudum suturam descendeute, ante apipem ramo 
drcimiflexo' aocta. Pedes corpori concölores. 

98. Mylahrit ±%guttatai Nigra^ opaca, subtflifer nigro« 

pnbescens, elytris guttis 2, 2, 2 flavis (pari interme- 
dio saepius in fasciam confluente). — Long. 3-5 lin. 

AflQnis M. lOguttata Billb.; nigra, opaca, piibe brevi nigra 
tenniter vestita, Antennae concolores. Thorax antrorsum sub- 
angustatus, confertissime punctatus, obsolete foveolatus* £ly- 
^tra confertissime pmietato-rogosa> guttis 12 flavis per paria 
^Isposita, pari primo basali, gutta altera infra' hnmerum mar- . 
ginali, altera rotundata prope scutellum, pari secundo ante 
medium y guttis confluentibus saepius fasciolam referente, pari 
terlio inter medium et apicem positis. Pedes corpoin concolöres. 

99. Mytahrtf (^D^eatoma) deeorata: Nigra, pube gri- 

seo-sericea vestita, elytris flavis, macula hiimerali * 
fasoiisque duabus obliquis undatisque apiceque nigris^ 
antennis ferragineis^ basi nigris. — Long. 4 lin. ' 

Pube densfr grisea sericante vestita. Antennae ferrogineae^ 
basi nigrae. Elytra parcius pnbescentia» dense punctata, flinra^. i 
macula triangulari circa scntellüm macolaque oblonga hnme- 

rali, fasciis duabus, altera ante, altera pone medium, obliquis 
imdatis apiceque sinuato, ad suturam adscendente nigris^ eine- 
reo -serieeis. 

100. Mylabris (^Aetenoda) iueünda: Nigra, pube gri-* 

seo-sericea vestita, elytris maculis sex subocellatis 
apiceque flavis^ pedibus. rufis. — Long. 3^ lin. ^ ' 

Nigra, pube brevi gfiseo-subargentea, sericante dense ve- 
stita. Antennae nigrae. £lytra apice, margine tenui laterali 
macolisqae 6/ per paria dispositis, oppositis; altera marginali^ 
altera discoidali, flavis, nigro-circumscriptis, macnlis duabus 
anticis sublunatis. Pedes rufi, geuicuüs tarsisque nigris. 

• ♦ 
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101« Mylahris (Aetenoda) chrijsomelina: Nigra^ ni^ 
'gro-pubei^ceiiSy elytris fuKis, fasciis diiabii8> pQncl9 
. , postioo macolaque apicali nigris. — - Long^. 3^-4 lüi. 

Obesola, nigra, nitida , tenuiter nigro-puberula.. Apteuaae 
Goncolores. Caput parvBm, profonde pnnctatam. Thorax sab- 
globosns, parcius pnnctatus, basi impressns. Elytra sabtäiter 

• - rugoso- punctata, fasciis duabiis, altera ante, altera pone me- >' 
diuiUy puncto magno postico prope suturam inaculaque apicali 
exteriore obliqua nigris. Abdoni|)ii lateribos sangoinenm, Pe- 
des nigri. ^ ' « 

Variat elytrorum fascia anteriore iam abbreviata, iam in 
ntacolas punctaque plura soluta, iam dilatata et medio com ^ 
ftseia posteriore conflnenle^ • 

102« Lftta ekalfbea.: Nigim» niüda, thoraoe.attenvato^ . 
elytris snbtiliter mgoloso-piuiQtatis abdonineqnie ob^ 

scure cyaneis. — Long. 7 lin. 

^Nigra, pectore, antainis setaceis pedibusqne concolofi&iB. 
Capnt thorace panlo latius, vertice rotundato, sat crebre pnn- 

ctatuiiiy subtiliter nigro-pubescens. Thorax elongatus, antice 
attenuatus, basi leviter foveolatus, obsolete canalicolatus, cre- 
bre ponctatus, sabtUiter nigro - pnbeseens. Etytra sobtilHer 
' rngnloso- punctata, nigro -pnbesoentia, apioe rolmi&ta, ob- 
scure cyauea, minus nitida. Abdomen nigro -cyaneum. 

103. Lytta v eilte ata: Nigra, dense cinereo-pubescens, 
fronte maculis duabu^, elytris margine lateralis sutura 
lineaque media longitodinali testacei^ elytris ptaeterea 
maenlis spai^is denudatis. — Long. 7 Itn. 

Nigra, pnbe densä depressa cinerea vestita. Antennae ili- 
fonneSy concdores. Caput thorace pauIo latiiis, vertioe- rotun- 
dato, macuHs 2 frontalibus testaceis signatum. Thorax parviis, 
coleopteris plus duplo angustior, sparsim inaeqnaliter subtiliter- • 
^ quepunctatus. Elytra subtüissime rugulösa, maculis parvis de- 
Budatis vaiiegata^ sutura, maigine laterali lineaque dorsali 
longitudinafi testaceis; 

104. Lytta thoracica: Nigra, thorace attenuato macola- 

que frontaü nifis« — Long 7^-d lin. 
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NigerriniA, ptrum nitida. Anteimae sfttacdM, oe&colores. 
Oqput tboraoe pnlo latm^ deflexmii, veitice i^kuuUto, fronte ' 
crebre punctata, macida'oblonga rufo-testacea inter oculos 
notata. Thorax oblongus, antice ättenwatus et utria^ue itupres- 
sus, basi föveolatus, iiiaris Jaevigatu§, feminae crebre pun^ 
ctütDs/niftis, . nitidus. Elytrii cobfertim subtilissime rpgosa. 
Audi im Cuplancle einheimisch. 

105. Oe nas melanur a: Dense subtiliterque cinereo-pu- 
'besceps^ nigra, thorace rufo, elytris attenuatis luteis, 
margine exteriore posticeque iiigris. — Long. 3 lin. 

Tota subtiliter cinereo -pubescens , nigra. . Antennae cpnco-' 
lores. Thorax subquAdratus , dorse^ depressus, rufos, parce 
inibtiliterque punctotns, subtiliter canalicnlatus. Elytra pone 
medium leviter coarelata, apice rotnndato, lutea, limbo laterali 
-et postice tota late nigra. Abdomen maculis lateralibus tülvis. 

IM. Dereodui acuminatus: Elongatus, niger, cinereo* 
sqoamom» icuteUaulbo-siiuamoso^ coleopteris fnsco- 
lineatisj basi thorace angustioribus, apice acumii^atis. 
— Long. 6 liu. , , 

doitic«^ aagustlory niger, cinereo -'squamnlosus. An- 
tennae nigrae. Capnt et rostrum sulco impressa. Thorax , . 
antrorsum angustatus, lateribus rectus, basi truncatus, supra 
canaliculaius, impressionibus pluribus inaequalis, lobis infr»^ 
oculnribus spinifonmhqs. Scutälum dense albo-squamosnm. 
Coleoptera elongato-rsubovata, apice acuminata, basi thoracis 
basi angustiora, convexa, subtiliter punctato - striata , inter- 
stitiia alterois fusco - pubescentibns. Pedes antici validloi^s. 
ApteruSk 

In aUen wesendichen Punktete stimmt diese Art mit dem 

ostindischen D. denticolHs Seh. iiberein, namentlich in dem 
Hauptcharakter, dem dornförmigen Fortsatz am Vorderrande 
der Halsschiidseiten; im Habitus wdcht sie dadurch ab, daiss 
die Flügeldecken, wie es bei ungeflügelten Kifem der FaH 
zu sein pflegt, keine Schulterbeule zeigen, sondern von der 
Wurzel bis zur Mitte hin sehr allmälig breiter werden« . * 

iffi. Tanffm«4ut humiliit Fnsou, pube-teaui griiM- 
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irroratus, rostro subtiliter carinato, thoracc elongato, 
^elytris striato-pimctotis, apice rotandatis* — Longi 

3.ai ÜB. 

ÖUtara elongata subdepressa T. liiieati Sch.^ ,foscus. An- 
iennae nig^cantes. Caput passim cinereo-pabesceiis, fronte 
dispressiascola rostroque ro^losis, sobtiliter carinatis» ocolb 

sat prominulis. Thorax latitudiiie loiigior, subcylindricus, pun- 
ctato-rugolosus, lateribus deusius cinerco-pubescens. Sca- 
teUam cinereo-pubesceiis. Elytra .striato-punctatai punctis 
apicem veraas sensim subtilioribus, apice rotundata, pabe 

subtili depressa cinerea nebulosa. Corpus infra ciuereo-pu- 
bescen^. 

108. Sidero(lact)/lus cnspiilatus: Oblongus, füscus, al- 
bidt>-squamulosus, elytris puuctato - striatis, iuterstitiis 
aequalibaSy apice forthis mncronatis. r- Long. 4 lin. 

S. sagittario brevior, fuscus, albido-sqaamulosus. Rostrom 
longitudinaliter excavatnm, utrinque carinulatum et frons sulco 
profundo eanalicolata. Thorax coieopteris angnstior, lateribus 
leviter rotundatns, antrorsum angustior, ante apicem leviter 
constrictus, dorso sulco tenui canaliculatus. Coleoptera basi 
jnargiuata, iuuneris prominulis, posterius sensim incrassata, 
apioe fortius nuumnato, conrexa, punotato-striata^ iaterstitüs 
OBonibus aeqoalibus, planis* Pedes antici femoribns lörtiter 
incrassatis. ^ . ^ 

Aleidei leucogrammus : Oblonge -ovatus, iiiger, 
corpore infra, thoracis lateribus lineaque dorsali^^^ ely- 
tronimque lineis tribus albis. — Long. 2^ lin. 

Af^nis A. sulcatulo Sch., licet paulo minor, niger. Caput 
dense punctatom^ rostro thoracis longitudinc, vix arcuato, 
punctäto^roguloso. » Thorax brevis, tuberculis depressioscalia 
verrucosus 9 linea longitudinali lateribnsque albis, his'macnlis 
nonnullis denudatis. Elytra fortiter punctato- striata, lineis 
tribus albo-squamosis, prima interstitii secundi basin tenente, 
mox in interstitium tertium transeunte, 2. interstitium 6. te- 
nente/ postice, 3. interstitium 8. tenente antice abbreviata, 
linea 1. et 3. apice coniunctis; iuterstitiis reliquis convexis, lae« 
vibus. Fectus dense albo-squamosum. Abdon^en aibo-sfoa- 

Digitized by Google 



m 

mosiaüf UfinriAm . nigra-piuiela^^ Pedes nigii femotibqs 
Iflnisqne ommbtis nedio deotetis. 

HO. Baridius aleyoneus: Oblongo - ovaias, ^oyanens, 
- pamm nttidasy rostro longiore, apicem yefrsns atte- 

nnato, tliorace dense grosseque punctato, elytris for- 
titer crenato-striatis, iaterstitiis grosse seriatim puii- 
ctatis. — Long. 2^ lin. 

Cyaueus, parum nitidus. Antenuae nigrae, folliculi articulo 
priiuo obconico, reliquis brevibus, spissis. Caput parce subti- 
Uterqoe puictatain^ röstro loogiore, areuato« basi incrasaatolo, 
punctato -rngoso, apice attennato, laeviore. Thorax coleopte- 
ris paulo angustior, antrorsum angustatus, leviter convexiis, 
den^e grossiusculeque punctatus. Elytra apicem versus augustata^ 
hnmeris prominnlis, sat fortiter crenato-striatay interstitiis se- 
riatim punctatis; punctte densis, maloscnlis^.pamm profiottdis. 
Abdomen minus fortHer punctatuml Pedes tenuissime albido- 
pobescentes. ^ 

III. Callidium angolense: Nigro - piceum , subtilissime 
pubescenSy thorace obsolete 3-tuberculato, elytris ob- 
senre cyaneis, nitidis, subtiliter ponotatis subyiiterqoe 
nnicostatis, abdomine mfo-testaeeo. — Long. 7 lin. 

variabüi (fennico) proximum. - Caput, thorax, pectas^ pe- 
des nigro -picea. Antennae concolores, corpore breviores; 
Elytra obscare virescenti-cyanea, nitida, subtiliter punctata, 

linea subtili elevata lougitudiuali apicem versus evanesceute. 
Abdomen rnib-testaceum. (Fem.) 

' ' Nov. gen. Trib. LanUariae, 

♦ 

Antennae distanlesy 11-articulatae, corpore longiores, 
art. 1. elongato, incrassato, 2. brevissirao, 3. 

» brevi, apicc spinula arraato, sequenUbus tenui-» 
bus, sensim paulo brevioribus. 
Pculi continoi« 
Thorax eylindricus, muticns. 
Unguiculi simplices^ distantes. 

« 

fSm Saperden-Fonn^ Apoiiiiecyna ihnfich, aber dorch die 



Biidong der Fithler sehr ausgezeichnet. Das Gesicht ist senh;- 
recht absteigend, wenig gewölbt;, der gröBste Tbett der Aiigeft 
liegt unterhalb der Filhler an den Seiten des Kopfes,, ein haken- 
förmiger Fortsatz des Auges umgiebt die Fühlerbasis. Die 
Fähler sind beträchtlich länger als der Körper, das !• GL 
lang, verdickt, das 2. äusserst kurz, das 3* ganz knirz,' an 
der Spitze mit einem kleinen Dörnchen oder Zähnchen be- 
wehrt, die folgenden Glieder diiim und. gestreckt, namentlich 
die letzten allmälig etwas kürzer werdend. Das Halsschild 
"von der Breite des Kopfes, unbewehrt. Die Beine kürz, die 
Schenkel schwach keüUbrmig ve^ckt, die Klanen eiafiadi, 
aUseinandersteheud. 

Ausser der hier zu beschreibenden, welche zugleich im 
Kaffernlande vorkommt, besitzt die hiesige Sammlung noch 
zwei Arten, eine von i(dv Weihnachtsbai, die andere vom 
Senegal, 

111. Eu7iidia nebulosa: Elongata, fusca, cinereo-tomen- 

tosa, elytris apice oblique truncatis, fiisco-consjpersis, 
nebnia media fusca. — Long. 4-6 lin. - ' , 

Corpus elongatum, fuscum, tomento subtili cinereo dense 
obductum. Antennae arücult) 4. primo paulp breviore, 4. 
snbaeqnalibus, omnibns a 4. inde basi cinereis apice foscis. 
'fhorajt coleopteris dimidio angnstiof depressinsculus , sparsim 

punctatus. Elytra apice oblique truncata, angulo exteriore 
acuminato, irregulariter fusco-conspersa, subnebulosa, nebula 
magna semicirculäri media lateral! distinctiore. 

112. Saperda (Spkenura) basalis: Testacea, antennis, 

verticig macnla, thoracis piincti8 4 , pectoris lateribus, 

abdominis apice, tibiis tarsisque nigris, elytris uigris 
basi testaceis, apice mucronatis; — Long« 5^ lin. 

Affinis Sap. 2-spinosae F. Antennae nigra e. Caput testa- 
ceum, puncto verticali nigro. Thorax testaceus, punctis 4 
transversim positis nigris :• 2 dorsalibus et singnlo utrinque la- 
terali. Scutellnm testacenm. £lytra dorso depressa, fortiter 
punctato-striata, Stria prima basin versus a sutura divergeute, 
interstitiis inter striam 3. et 4. et inter str. 5. et 6. fortiter 

cacinatis,, apice oblique eauurginato^ angälo exteriore «Mmi- 

* « 

• * m. 
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Mio. Corpus infr» lestooeam , tiioraols ktoribos Abdonuaisque 

segmeuto ultimo nigris. Fedes testacei; tarsis tibiisque aigris, . ' 
Iiis summa basi testaoeis. ' ' 

iid, Clythra stricta: Cylindrioa^ nigra, infra dense d- 
nereo-pabesoeiiSy thoiocia auteulft ktenli elytnsqae 
testaceis, bis laieribiis coarotato-sinni^, ponetalo-stria^ 

tisy maculis du&bus, fascia ante apicem et sutura au- 
tice abbreviata uigris. * Long. 2^ lin, 

Minor, cylindrica, nigra, supra nitida, glabra, infra piibe 
densa depressa cinerea sericante vestita. Antemiae articulis 
2.-4, obscure tssiäceis. Fro&s si^ra inter ocidos aroDatim 
impressay subnigosa. Thorax laevigatas^ basi mcidia maiigiiiatiiSy 
tfiacula magna laterali testaoea. Elytra lateribus late coarctato- ^ 
sinuata, punctato-striata, striis postice evanescentibns , testacea 
vei lutea, sutoa antioe abbreviata ^ maculis ' duaboSy altera 
bomeratiy altera ante mediom^ fiMwiafae antei^ioem, satonm 
vemis fortiter dflatete nigris. Tflbiae testeosM. 

• • • 

114. Clythra angustata: Cylindrica nigra, infra dense 

cinereo-pubescens, thorace rufo, maculis duabus Ii- ' 
neolaqoe basalibos nigris, elytris lateribus leviter si* 
' Boalis^ parce subtiliterqae punotetis, testeceiSy maeoUs 
duabus nigris. «r- Long. 3 lin. 

Cylindrica, supra nitida, f^bra, infra pube dansav 

doprossa cmerea sericante vasttte. Antennae artieidis 2.-4. 

testaceis. Frons impressioiiibus subinaequalis, obsolete sub- 
tiliterque punctata. Thorax laevigatus, basi media ante mar- 
ginem elevatum depressiuscnla, ruiiis, maculis duabus lineol»- 
que minute media basalibus notatus. Elytra lateribus late. 
sinaate, subtiliter punctata, basi distinctius interpunctata , testa- 
cea, macula minore homerali maculaque maiore, noununquam ^ 
gemina pone medium nigris. 

Diese beiden Arten konunen- mit mehreren anderen afri- 
kanischeu in der Form der Flügeldecken überm , wäche an 
den Seiten eine weite, bald stärkere, bald flachere Ausbuch- 
tong'zeigen, durch welc^ die Flügeldecken eingeengt werden. 
Sna^e dioser Arten haben pondirtgestreifte Flfigeldecken; wie . 

(7/. 4orsaUs v, Winth., u^d taeniatß N. vom Cap, andere 

• . • . /■ 
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ben sie zmtreat ptmotui» wie CL rufe$emi D^* und msSmt% 

andere yoip Senegal und Cap. 

115. Clythra discors: Cyanea, niddula, mandibulis inae- 
qualiboSy thorace rufo, ,elytrts testaceis» macolis 3 
eyaneiSy tibiis testaoeis» — Long. H ^ 

C. Scopolinae angustior, cylindrica, cyanea, infra cinereo- 
pabescens. Antennae fustfonneSy articnüs 4 primis tesiaceis, 
reliquis nigris. Mandibnlae inaequales, 'dextra miBaiav simstrft 
inaiore, prominente, apice tincinato, acoto, piceo. CJypei 
margo, labrum et palpi testacea. Frons subtUiter punctata, 
posterius obsolete transversim impressa. Thorax brevis , trans- 
versns; obsolete tr^Dsversini impressos, ruAiS^ siiidus. £lytKm 
sobtOHersubseriatim punctata, apice laevigata, testacea, opaea, 
maculis 3 cyaneis , prima humerali, secunda ante, tertia maiore 
. pone medium. Pedes fcmoribus cyaneis, tibiis testaceis, tarsis 
nigriSy basi testaoeis. Pedes antioi elongati. (Mas.> 

li<$. Clythra hyaeinthina: Cj^anea» nitida^ thorace late« 
ribns rofo, antennarom basi.tiUis^e testaceis. — • 
Long. 2 lin. 

' Cl. auritae minor, praecipue angustior, oylindrica, cyanea, 
nitida, infra cinereo -pubescens. Antennae articulis 4 primis 
, obscure testaceis. Caput obsolete punctatum. Thorax brevis, 
.basi lineolis duabus diveigeütibns impressuSy cetemm laevissi« 
nmSy lateribus late nifis. Elytra crebe et passim^sabstriatiiii 
punctata, apice laevia; Pedes femoribns cyaneis, tibiis testa« 
ceis, tarsis nigris. * ' , , , * 

.117. Cryptocephalus Angolensis: Brevis, convexus, 
niger, nitidus, dypeo flavo, thorace flava- inaculatOj 
elytris subtiliter punctato- striatis^ flavis, nigro-macu« 
latis, pedibüS testaceis, femoribns posterioribus lua- 
cula nigra. — Long, prope 2 lin. * 

Statura Cr. gravidi Dej., niger, nitidus. Antennae flavae, 

apice nigricantes. Frons immaculata, clypeus subsinuatas, fla- 
yus. Thorax gibbus, Jaevissimus, margine lato laterali macu* 
üsque duabus dorsalibus flavis, altera triangnkri apicali, altera 
stAoyat», ^ </oleoptera sobtUiter punctato-striat», intastitii» 



* 
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laevibns, flava» uaenlis 7 iiigns» trüms ante nednnii, faller- 

media communis maioribus, 4 poue medium minoribus, utris* 
que transversim positis. Sutura praeterea nigra. Pedes teato^ 
oei, femoribus posterioribas maoula nigra totalis« 

118. QaUruea delata: PaUide flava, thorace transver- 
sim impresso 7 pectore abdomiueque cinereo-sericeiS| 

. ano flavo. — Long. 2| Lin. - ^ . 

Blase« fronte intmsa. 
Fem. fronte impressa.. 

6« abdominali affinis, licet duplo minor, pallide flava. An« 
tennae conoolores, articnlo primo maris leviter inorassato, in« 
fra eroso. Labrfim nignun. Frons maris^ profande intrasat 

fovea pilosa, marginibus lateralibus plicatis, fondo medio pro- 
minentia tridentata, antice tuberculo gemjno iustructo; fenünae 
iortiter transversim impressa. Thorax coleopteris a^gnl^tior, 
transversns, lateribns anterios parnm rotnndatis/ posterius 
subsinnatis, apice trttncj^tus, subtiliter punctulatus, statim pöne 
medium fortiter transversim sulcatus. Scutellum laeve. Elytra 
snbtiliter punctata. Pectus et abdomeu nigra, hoc limbo, ano 
segmentonunique singulorum marginibus flavis» Pedes toti cum 
coxis flavL Has abdominis segmento ventral! - quarto medio 
contracto, qointo magno, apice utrinque profunde inciso^ la« 
mina intermedia truncata« 

119. Galeruca (Monolepta) pauperata: TestaceSi 
capite, ihojrace elyirisqne flavis, his margine cruceque 
ferrugineis. — Long, l^lin. 

6. biocnlatae F. aüfinis. Nitida. Caput flavnm. Anlennae 
Ilavae articnlis 2. et 3. brevtbus. Thorax aequalis, snbtUiler 

punctatus, flavus. Scutellum ferrugineum. Elytra ampla, con- 
vexa, densius subtiliter punctata, flava, margine basali, sutu- 
rali et extenore lasoiaque media feln^gineis. Corpus infra 
cum pedibns testaceum. 

Unter Monolepta Clievr. sind Galeruceu begriffen, bei 
denen das üalsschiid ohne Quereindruck, das erste Glied der 
Uinterliisse verläng^» die Klauen mit einem- Zahn an der 
Wamel versehen sind« An den Fühlern ist bald das Ariftte 
Glied kurz> bald ist es von d^r Länge der folgenden. 
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• IM. HmiH€a(Qrapt9d€ra) pyritoim: OUonga, aeMa» 

> > nitida, antennis tarsisquc nigris, thorace laevigato, 
. postice profunde tranaversin^ sulcato^ elytris crelNre 
, disünctiiui punctakilis, ponotis passim subsenatis. ~ 
« . Long. 2 lin. 

H. oleraceae proxinia, at distincta videtur, magis^ oblonga, 
Ihorace antrorsam haud angastato, posticß profimdins solcalo. 
Vireseenti-aenea, supra splendida« Antennae nigrae. Thorax 
neque antice neque postice angustatus lateribiis parum rotun- 
datus, angulis posterioribus subrectisj convexus, postice siilco , 
transversini fortiter impressna, laevigatas vel osmiam subtU 
ÜMime pnacliilatiis. Elyta diatiflMittiu sat dense pnnotata^ pvm- 
ctis passim subseriatis. Tarsi nigri. 

. 121. Coccinella ef/usa: Oblongo-ovalis, capite thorace- 
que testaceis« hoc basi punctisque duobus mediis ni- 
gris» elytris robns, satura nigra nacnlisqne duabua 
e&isis fiucis* — Long; 3 lin« 

Oblongo-ovalis, leviter eonvexa. Antennae testaceae. Ca- 
)pQt testaoeum immacolatum. Thorax testacensy plaga trans^ 
Tl^rsa baseos^ medio emarginata, pnnctisqne duobus miimtls 

mediis nigris. Scutellum parvum, nigrum. Elytra dense sub- 
tüiterque punctata , testaceo-rubra , satura tenuiter nigra ^ ma- 
enlisqne doabfis magnis, efinsis, fuscis, altera ante, dten 
pone medium notata. Pectas et abdomen nigra, mes6- et 
metathoracis epimeris albis. Pedes rufe -testacei, femoribus 
posticis infra nigro-notatis. 

' 122. Coccinella nassata: Uemisphaerica, nigra, fronte 
thoraoeqae albidiSy hoc macnlis 5 nigris, elytris flavis^ 
maci^ 2, 3, 3, 1 nigris, tilms tarsisque; Aavis. 

♦ Long, ly lin. 

Parat, C« 22pimatatae af&nis, licet duplo mkior. Antennae 
flavae. Caput infra nigmm, supra albidum, Thoimx albtdas, 

maculis nigris , 2 mediis , 3 basalibus. Elytra parcius subtUiter 
punctata, flava, maculis sat maguis , nigris notata, 2 prope 
tain,. 3 mediis, (exteriore ad marginem producta), 3 poae me- 
«fem (sotorati communi), ünAra apicem* Peotus el abdomen 

pigra, mesothoracis steruo et epimeris, metathorac^ epister4iiS' 

% 4 
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et epimeris albis. Pedes femoribus nigrts, basi albidis^ tibiis 
Ursisque flavis. . ^ 

.123. Chilocorus nigripennis: Subhemisphaericas, iesU'« 
^«eeos, elyiris pecloreqoe nigris. -r- Long. 2 lin. 

Cii* auiito affiois, sUtara autem miaus convexa,^ color« 
d puio^iM dkünotes.' Capat ei thorax nifn tunrirni, fimi 
culaUu Seatelloni nigraui. Elytra nigra» nitidUstiiia, dana« 

omnium subtilissime punctulata. Pectos nigrum. Abdomen 
ru£o - iesiaceum. Pedes rufo-testaoeu 



BMliaektangen über das Waehsihaoi der Vege- 
tataoosorg^e in Bezug auf Systematik. 

Von 

k. G r i 8 e.b a c h. , . 



Bnter Abaohutt* ^ 
Über das Wachsthum der Steugelglieder. 

tfei der Begrenzung der natürlichen Familien hat man ne-, 
ben 4er S4ni«t«r dar Bl^ttiie, wontuf das Jmniei^adie Systen 
gegrtfnM ward, auf die vegetativen Organe stete eine Mea* 
tende Rücksicht genommen. Man hat nur mit "Widerstreben 
Gattungen in einer Gruppe vereinigt , die sich B. durck 
stipalirte oder nidil stipulttte, durdi znsanmiengesetEta' odar 
«Micke Biüter mtcrscUeden. Nur einzelne AnsilalNn^n vom. 
dieser Regel liess der Systematiker gelten, während er im 
Allgemeinen von der £r£fthruDg ausging » dass Verschieden- 
lieiÄen dieier Art last inmier tob ciiiem Teisdbiedenen Typ» 
der Wnttie begkitat sind. Allein eine w«it grdsam SelMm« 
rigkeit bei der Anwendung dieses Satzes auf das System der 
Vsrwandlschi^ten zeigte sich dario, dass scheinbiire Ubergangs-c 
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fOTmeR zwischen jenen Extremen existiren. Ja auf dem heu- 
tigen Standpunkte der Wissenschaft kann man noch nicht mit 
Genauigkeit angeben, worauf eigentlich , abgesehen von der 
wänaelbaren Form und nicht scharf zu messenden Stellang, 
z. B. die Verschiedenheit von Nebenblättern mä BlSttem be- 
ruhe. So hat die Frage entstehen können, ob in dem sechs- 
blättrigen Wirtel einer Rubia vier Blätter Nebenblätter sind 
oder nicht' 

^ Das natüriiche Pflanzensyetem würde einer viel scbSrfem 

Begründung fähig sein, wenn es gelänge, vegetative Organe, 
welche die Natur wahrscheinlicher Weise in ihrer Anlage und 
Fonction geschieden hat, durch veränderte Methoden der Beob- 
achtung besser zo unterscheiden. Zn diesem Zwecke habe ick 
seit einigen Jahren , freilich in dieser Beschäftigung durch Rei- 
sen mehrfach gestört, Messungen über das Wachsthum solcher 
Organe *anj^tellt, und bin zn einigen neuen Resultaten ge- » 
langt, welche beweisen, dass gewisse PflanzenfamiKen In der 
That die Glieder (Intemodia) des Stengels, so wie die Theile 
des .Blattes auf eigenthümliche Art entwickeln. Indem ich 
einige dahin gehörige Thatsachen im Folgenden darstellen 
werde, finde ich zugleich Veranlassung, dtesdben mit den 
morphologischen Ansichten der Zeitgenossen in Beziehung zu 
setzen, von denen zwar mehrere Reihen ähnlicher Messungen 
bekannt gemacht, jedoch, wie mir scheint, wichtige Gesichts- 
punkte nichli hinlänglich bea9hlet worden sind» 

Bei dem Wachsthum der Intemodien des dnjihrigen Sten* 
gels der Phanerogamen ist die Zunahme des horizontalen Durch- 
messers nach der Ausbildung der Geiassbündel häufig im Ver<- 
liäUBiss zü der Vergrössemng in der vertikalen Richtung so 
ladMsdeBiend, dass ich' sie lur jetzt vernachlässigen zu können 
glaubte. Diese Zunahme in die Dicke beruht, wo sie über- 
haupt neben einer beträchtlichen vertikaleu Verlängerung statt* 
indet, während dieser Periode andi wohl nur- auf der Ver- 
grössemng der einmal gebildeten Zellen. Wenigstens Unde 
ich in dieser Beziehung keine Verschiedenheit zwischen den 
Grefässbüudelu der Dicotyledonen und Monocotyledonen, von 
desen Schleiden (dieses Archiv 1839 S» 220) die der erstem 
darck die Verbindung mit einer stetig Zellen enMUgendea 
CmiNalschicht charakterisirt hat; ein Gevvjebe^ welches im 

- 
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Arsten Mir^ an «inmd gaUldeteii CMässUliiMtt euMk« 
Mter Intemodien daher niir virtadl existireft wMe. in dem' 

Holzstamm der folgenden Perioden aber erst seine Thätig- 
keit äussert. 

, . •» 
Methode der Beobachtung. 

Das l^achstimm der Internodien in die Länge habe ich 
bei einer ansehnlichen Zahl von Pflanzen aus verschiedenen 
dicotyledonischen Familien auf dieselbe Weise gemessen, wie 
dies VOQ Haies und in neuerer Zeit von Link und Munter 
geschehen ist. Diese Beobachtungen werden sehr vereinfacht, 
wenn man sich dabei eines Instruments bedient, welches ich 
au diesem Zwecke anfertigen Hess und Auxanometer uenue^ 
Dasselbe besteht aus einer MetaUscheibe, die am Rande wie 
die Rader ^nes Uhrwerks so ausgezackt ist, dass die Zacken^ 
schneiden genau eine Pariser Linie von einander entfernt sind. 
Die Scheibe wird [in der Mitte durphbohrt, an einer festen, 
mit einem Handgriff versehenen Axe angehängt, an welcher 
sie' beweglich ist. Die .Zacken des Rades, deren Schneiden 
nicht zu scharf sein dürfen, um die Epidermis der Pflanze 
nicht zu verletzen, werden mit Buchdruckerschwärze belegt 
nnd drücken, indem man sie am Stengel bewegt, unmittelbar 
einen Maassstab ab, dessen Th«Uungsstriche dauerhaft nnd re» 
gelmässig sind. 

Bei den Messungen noch nn^twiokelter Internodien be* 
stimme ich den -Anfangsponkt an d§r Basis des eylinderför- 

migen Organs, indem ich einen Horizontalkreis um den Inser- 
tionspunkt des untern Blattes ziehe, ebenso den Endpunkt 
dnrch einen Horizontalkreis um den Insertionspunkt des ob^rn 
mattes« Das erste Interstitium zvnsdien dem Anfirngspunkt 
oder mtm mid dem zweiten Theilungsstrich nenne ioli a, 
das zweite b, das dritte c u. s. w. Nachdem der Maassstab ab- 
gedruckt ist, folgt aus der Zahl der luterstitien a, b^ c.^.p, 
di^.L&^e in Parisar Linien. Ans spatera Messoigen mit 
dnem entspredienden Maassstabe ergiebt sich nicht Uoiss das 
absolute Resultat des Wachsthums, sondern auch die Verthei- 
lung einzelner Wachsthumsprozesse |iu{ Regionen von einer 
Pjriflcr Uoki . KMnere Begiwien za messen, 'mcAleii w^geii 
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der Beobachtangsfehler ^ von deaen spaUer die Rede seb wird» 
nicht zweckmässig* 

Ehe ieh nun zti den allgeiiieineii RamHaten diesw Mes- 
sungen nbergehe, ist es nöthig, eine derselben mit solcher 

Genauigkeit mitziiHieilen, dass die dabei berücksichtigten mor- 
phologischen Fragen vollständig zu übersehen sind. Ich wähle 
dazu die Beobachtungen am Stengel von AstranÜa major ^ tfaeils 
weil gewtee Intemodien derselbeii sidi in einem vorgerQckteit 
' Entwickelungsstadium noch um das Fiinflache verlängern, theils 
wen die mikrometrischen Messungen derselben in diesem Falle 
nicht von mir allein» sondern unter der gefiUligen ControUe des 
Henm Doctor Bergmann in 65ttingen angestdlt worden sind. 



1. Messung des zweiten Stengelgliedes UAter dem 
Bltithenstande von Äitrantin major. 



s 20. Junius« 




SO. Jimiua. 




6. Julius. 


Skale. 


ai"' . 










Unter der Skale neu 


gebildet 




12"' 




12"' 


a, b, c, d, e Ä 


tr 




it" 






g, i + ^ = 


4,5" 




iV 




iV - • 


k, 1, m, n — i = 


3,5"' 




12'" 


* 


12"' 




3"' 




12"' 




12« 


r, s, t = 


«"* 




14"'. 




• 14"' 


n, V, s=s 


gm 










Über der Skale neu 


gebildet - 




• 




• 24'" 


* 


21"' 




84"' 




108'" 



BM der BearÜMiong dieser Messn^. fifagt es siA vm 

zunächst, ob die Ausdehnung des Gliedes von 21"' bis auf 
108'" durch Vergrösserung der einzelnen Zellen oder durch - 
Bildang neuer Elemente entstanden sei. Betrachtet man nnir 
den etelK»KeB Itetabd, däss wihrend der enten ÜT^e ifai 
Zoll langes Stöck an der Basfe des Interhoül eingesdioben, 
sodann in den letzten 6 Tagen dasselbe sich noch an der 
Spitze um 2 Zoll verlängert hat, also bedeutende Massen von 
Gewebtheilen ans der Entwitokelnng «iner Oyändetsoiieihe^ d#* 
Iren AxenlhfHie geringer ist, ids der AMuid des MaatenD wa 
den äussersten Theilongsstrichen, weil, diese noch dontii e h an 
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dem angegebenen Orte zn erkennen waren, so wird es sdbon - 
hiedarch mehr als walirsdieinlich, dass eine Beae Bildung von * 
ZcQen weoigstMiB * den bekieii Eadoii des StanfdglMcs 
slittg^llinden hat/ und «war zaorst an der Basis, zoletct aa 
der Spitze. Dies ist an sich schon eine sehr merkwürdige 
und, so viel ich weiss» früher nicht beobachtete* Erscheinung» 

Um indessen die oben berührte Frage ganz zn erledigen^ 
wurden am 6. Jnllns vergleiohende Messungen der Zellen an 
zwei Internodien angestellt, von denen das eine das beobach- 
tete Internodium von 108'" sqjibst war, das zweite dem ersten 
räck^ichtUeh der Entfernung vom Blüthensiande entsprechepd® 
von einer andern Pflanze genommen ward, bei der dasselbe 
60'" lang war, also in einem Stadium der Entwickelung sich 
befand, welches das erstere kurz vor dem 30. Junius durch- . 
laufen hatte. • ^ 

Zwei Gumpen von Zellen sehieneii «ch zat Bf essnlif 
ihrer Länge am besten zu eignen: 1) die Epidermiszellen und 
2) die äussersten Markzellen, welche, noch weit von der in 
den altem Internodien entstandenen Marklödce entfernt, un- 
mittelbar an die Prosenchymzdlen des GeiSssbimdelfcreiats 
grenasen. ^ ' ' 

Der Durchmesser dieser Zellen im Sinne der Pflanzenaxe 
wnrde mittels eines PlössFschen Glasmikromet^rs gemessen, 
dessen Theilongsstriche Millimeter von einander entfemi 
fluid. Der grossem SieherJb^ des Resultats wegen' wurden 
die Linien des Mikrometers mittels einer Chambre claire in* 
festem Abstände, und bei gleichbleibender Vergröss^uug von 
etwa 200 Diam. auf Papier mit Bleistift eingetragen und anf 
Lesern Maasstahe das Bild der vorher genau ihrer Lage nadi 
identificirten Zellen unmittelbar gemessen. Es wurden Längs- 
schnitte und abgehobene Epidermisblätter aus der Basis, der 
Matte tmd der Spitze der internodien gewählt Das Resultai 
mr mierwarlet genug» ^aUe ZeH«i zeigten Wesentlich gjbi^ 
Dimensionen, folglich war das Wachsthum des Stengels nicht 
durch Entfaltung der vorhandenen, sondern allein durch Bil- 
dung neatat Zellen ^olgt Denn lägen in dem halbentwickelten 
Stengelgliede nodi Cylinderscheiben von ganz« kleuoien Zellen 
versteckt, so hätten sich irgendwo Dimensionsuuterschiede in 
dem im raschen Wachsthum begrijffenen Oi:gatte zsigen mÜM^ttf 
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Hiednrch wird 'die allzusehr vevallgemeinte Ansicht wider- 
. l^t, dass der Stengel gleich der Wurzel nur an der Spitze 
neoe Zellen bilde» eine Ansicht, die dahin eingeschränkt wer- 
den imisSy. dase die erste. Anlage, aller Stengelglieder des er- 
sten Jahres anf dem GipMt des Stengels oder in den AxUIen 
.gebildet wird. 

U. Messung der Zellen. 



* 

Länge der äussern 
Markzdle: 

a) Aus der Basis 

b) Aus der Mitte 

c) ^ Ans der Spitze 


A. 

dO'" langes Inter- 
^ nodinm.. 

4*)-9.^VMill. 
4 —8. - - 
6r —9. - - 


B. 

108^" langes Inter- 
nodinm. 

5 — 12.**)^MUl. 
5—8. - - 
4— 7.**) * - 


tinge der gestreck- < 
ten, die Reifen an 

dem Stengel bilden- | 
den£pideEiniszeUen * 


[ 

h3 — 4.-g\pMill. 


3— 4. ^ MiU. 
« 

* ^ 
1 



Hieb ei kommt es allein auf die eingeschalteten Stücke an, 
denn die Skale hatte in A schon die volle Länge erreicht. 
Gegen den Schlnss» dass die erstem durch neue Zellen ge~ 
Mldet würden, welche. bei c noch kleiner sind, als bei A, c, 
kenne ich keinen Einwurf von Eriieblicbkeit. Die Einschaltung 
solcher grossen Stücke aber in das zusammenhängende Ge- 
webe dem Anscheine nach schon weit ausgebildeter Organe 
werde ich später als dn^ allgemeinere Erscheinung des Wachs- 
tiiums nachweisen. WiewoU es mir nun scheint, dass gegen 
die Gültigkeit dieser Methode, die Bildung neuer Zellen im 
Internodio zu erweisen, nichts Bedeutendes eingewandt wer- 
den kann, so ist doch die Frage erst dann ab ersdidpft-aazii- 
si^en, wenn die unmittelbare Beobachtung die ZeDenentslehung 
innerhalb dieses Raumes nachweist. Es ersdieint indessen 



4 ist das Minimum, 9 das Maximum der Länge. So auch bei 
den folgenden Werthen. 

^) Diese Zellen liegen in den später angewachsenen » eingescho- 
benen Stücken. 
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passender , meilie zu diesem Zwecke angestellten Untersuchun- 
gen erst weiter unten anzuführen, indem ich hier nur be- * ' 
merke, dass, so wenig deren Resoltale^ in ^anderer Hiiiriciit 
genogen , sie ükc dodi in fiezog die yorliegende Frage 
kekien Zweifel übrig gelassen haben. 

Bleiben wir für jetzt bei dem Wachsthum des Stengel- * 
gliedes stehen, so mnss ich aosdriicidich bevorwoHeo, dass 
ksk die Büdoiig ndoer Zellen keineswegs I8r d» einzige Ur- 
esdie voÄ deren Entfaltung halte. Ich sehe zwar die Zellen 
im Wachsthura begriffener Stengelglieder nirgends in dem Grade 
kleiner werden , wie dies z. B. iQ der K^e des Vegetations- 
* ptmktes ^r Wans^ der Fall iM: aHefn mleri» Messangen 
«e^^en, dass nan die fotselieidinig dieser Fhige weiteren Spe- 
cialuntersuchungen überlassen müsse. So fand ich, indem ich 
bei einer Graminee, wo das Aujuu&ometer wegen der Blatl- 
eoiieideii molil aageweiidet werden kann, die Zelleiyänge im 
Oortiealgewebe eines noch, eingehüllten nnd eines scfton aus- 
gebildeten Internodiums verglich, einen durchschnittlichen Grös- 
senonterschied von mindestens 1:2, 

* III. Phalaris canariensis. 

'A# Länge der Corticalsellen in dem 

auf die Terminalknospe folgen- 
den 14''Mangei^ Intern odium 2— '5* --^ MilL 

B, Länge gleiebgelegener 2LeUen ans 

dem obera Ende eines ausge- . . 

wachseuen 42'" laugen Interno- 

diums 4 iO« ^ Miil^ 

C Ebenso aus der Basis dieses In« . 
ternodinms , - . . . 5--«. ^ MiU, 

hl diesem Falle muss man daher die dreüache Verlänge- . 
rang des Gliedes auf die Vergrdssernng der Zdeomemftraaen 
bezieben, und man k«m sie in der Tdat ganz aiieiki danms 

erklären, wenn man annimmt, dass die grössern Zellen aus . 
A in andere Gewebtbeile z. B. in die GefässbOndel aufgenom- 
nwn wnrdmiy so dass die €orticalzAen in- B nnd C allein 
ans den t oder 1 Ifaassebibeiten messenden 'ZeBen von A 
abstammen. Es wird also schon aus dieser Betrachtung wahr- 
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feren nach verschiedenen Gesetzen vor sich geht, ein Ergeb«- 
oisB, da» ich apiter aus der Vergleichuug der Blattscbeideu 
beid«r Fwnillea mit vöUiger Schärfe oMbweiMfi werden Viel- 
leicht kann dasselbe in der Folge dim ^Nbüen, swei wider- 
sprechende Erfahrungen über den Einflnss des Lichte apif das 
WachsUiuin zu erklären. Verschiedene Gründe, welche in- 
dessen zur £vörtennig nooh aiebt reif sind , machen es mir 
Bindich wabndieiidich, dasa die BUdoi« treuer Zellen , w 
Lichte aufhöre, oder von der Entbindung ven KoUeosKore 
begleitet werde, so wie die Bildung des Chlorophylls gleich- 
' zeitig ipU der SUbiaduiig voa Sauerstoff erfolgt. Hiemit stini!^ 
men die bekanntai Versoohe yün M nlder über 4^ WachetliM 
der Blätter von Urania überein, wobei ^wei PuiAte m be- 
rücksichtigen sind, einmal, dass die Wirkung der nächtlichen - 
BfBjNHratioB im Innern .des Gewebes noch eine 2^t lang bei 
Tage fortdauern kannte ntid das Waohslhu» aus dieeem CStted» 
erst gegen Mittag aufhörte , und zweitens , dass bei der Bül- 
Wickelung der Blätter, wie ich unten zeigen werde, eine in- 
tensive Zellenbildung stattfindet. Wenn nun . andecerseits die 
Vergrdssemng der Zellen von jener . Bedingung unabhängig 
wäre, wenn sie zum Theil nur in einer mechaniscben Aus- 
dehnung der elastischen Membran bestände, so würde das 
Ergebniss der Versuche von E. Meyer, wobei das Wachsthum 
des Stengels vorzüglich bei Tage fai Folge der höhem . Tem- 
peratur sich steigerte, well er dieselben an Gramineen darstellte^ 
nichts Auffallendes mehr darbieten. ' 

Der Gebrauch des Auxanometers erleidet gewisse Ein- 
schränkungen^ weldie näher zu 'bestimmen* sind, bevor die mit 
diesem Instrument gewonn^en Resultate mitgetheilt werden* 
können. Schon vorhin wurde angeführt^ dass nkan das Wachs« 
thum der Internodien bei den Gramineen nicht auf diese Weise 
messen könne, weil sie immer zum Theil und Anfangs voU«- 
ständig Ton den BlatlBoheiden eingehüllt sind. WoIÜe 
dieee entfernen , so mflsste man bedrohten, dnrdi einen s(4* 
chen Eingriff den natürlichen Gang der Vegetation zu stören: 
man ist daher in diesem Faüe auf die mikroskopischen Ver* 
gleidiungen entwinHelter . u|id uventwidbMter Intarqpdie» eiftr 
geschränkt. AW daaeelbe f0 bei allen ffiv»e^ voft.dü 
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in tlor Knospe eingeschlossen sind. Ohnehin bedürfte man 
bkar ^ioer viel kleinem Einibeiinng des Massstabs — und bei 
wünnkfn PflMMBaM würde aian dadurdi vkUeioirt an Sehärfe 
4er Ranitale gcwiMien aber im AUgeMineD eireelieiiit' ee 
wegen der Grösse der Beobachtungsfehler zweckmässig, erst 
bei halbzölligen Internodien au beginnen und PAanzen mit « 
MbMebeiMtai BUttem ganz von dieeeii Meaamgen aoas»« 
«ri^Asaen. Hierdnrdi bfiwt iiideMen das Inslnmiciit amr adbetn- 
bar an Brauchbarkeit ein: denn, so viel ich bis Jet^t erfahren 
habe, entwickeln sich die Internodien bei allen Pflanzen bis 
m einer, bedeulenden Länge gkichförmigi die fiigentiUiailieli- 
keilen gewiiaer Familen zeigaa siclr oft erat so eptt, dfess sie . 
bei den Internodien, welche aus irgend einem Gmnde nielil 
zu ihrer normalen Länge auswachsen, ganz latent bleiben. 
Auf diese Weise erklärt sich ein Theii der widersprechenden 
Bandlaln, wdehe man niebt selten an. versdbiedenen Indiridueii 
glei^er Art oder an versokiedenoB Pflanzen derselben C^mppe 
erhält Als Beispiel führe ich hier Messungen von Tropaeolum 
wtoiui an. 

. IV. . 

V 





A. 


B. ^ 


C. 


A und B ' 


i 18. Aug. 4'" . 


18. Aug. 4'" 


1. Jul. 14'" ' 


sind Glieder| 


1 24. Aug. 9"' 


24. Aug. 9'" 


4. Jul. 22"' 


derselben 




a = b=c=d. 




Pflanze y C 


^(Gleichförmige 


(Gleichförmige 


(Gleichförmige 


wurde zwei 


Ausdehnung.) 


Ausdehnung.) 


Ausdelmung.) . 


Jabre später 


ksept 


2. SepL 9'" 




gemessen, j 




assbsscssd. 






^+d=5 6'", 6. 


(Anf gleichför- 






(Ausdehnung 


miger Ausdeh- 






amobernEnde.) 


nung stehen 








gebliebien» 





£ine andere Quelle von Beobachtungsfehlern, welche nicht 
wie 4ie abenerwähnte doroh eine vermehrte Zahl dei^ Bfesson«' 
gssn ganz beseitigt werden kann, keraktnoT der Mmrierigkeit, - 

den Anfangs r und Endpunkt der Skale an dem Stengelgliede 
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zQ bestimmen. Üeee SelWierigkeit , ia M Naitar der Bkilt»- 

insertionen begründet, ist dieselbe, wie bei den Messungen 
der Phyllotaxis. Ausser dem Umstände , dass der Stengelkno« 
len, ans welokem das entwickelte Blatt entspringt, weder mm 
natiiematiseher Ponkt ist, nodi eine liorlsmilde Kreislinie 
bildet, ist hier zu berücksichtigen, dass man bei stengelumfas- 
senden Blättern, auch wenn sie nicht einmal herablaufen, das 
Ittstmment nicht in gleicher Höhe ansetzen mid den nntereleii 
TMIong^strieb der Skalr erst iiber dem Knetai eintragen 
kann, weil man sonst statt des Stengels die ßlattbasis bezeich- 
nen würde« ludessen haben diese Verhältnisse, von denen 
die erstgenannten alle genauere Messnngen lUber die Blattatel^ 
Inng. bisher yereitdt haben, an! das Resultat unserer Unter« 
suchung nur einen geringfügigen Einfluss, indem man in allen 
zweifelhaften Fällen die unmittelbar am Knoten gelegenen Theile 
Temadilässigen kann und die Grenzen des dadurch yeraolafle* 
ten Fehlers bestimmt. Gesetst ich tröge z. B. an 2 dnroh den 
Knoten N getrennten Intemodien A, B die Skale auf, indem 
ich die äussersten Theilungsstriche dem Knoten möglichst zu 
nähern suchte, ich fände sodann die Länge jeder der beiden 
Skalen es 6"', bestimmte hierauf mittelst eines Zirkels den 
Abstand von f in A, bis zu aMn B d. h. den wegen des Kno- 
tens vernachlässigten Raum = 1,5"', so würde der letztere 
Werth bei der zweiten Messung auf folgende Art zu berück- 
sichtigen sein. Die Skale, in a sei nach einigen Tagen 12^ | 
die Skale in B s= 15'", der Skalenahstand s 3' so betrüge 
die wahre Verlängerung von A höchstens 15"', ebenso die von 
B höchstens 18"'. Da das Wachsthum beider laternodien nun 
= 12"' -f- 16'" 3''' SS 30''' ist, so wird es wahrscheinUdi, 
dass A nur 12^ + (4 : ss 131"', ß nur iXß» + (5 : 3)"' 
= 16y'" gewachsen sei. Auf diese Weise kann der Fehler 
durch eine grössere Reihe von mittleren Werthen eliminirt 
werden. Ich habe diese für scharfe Resultate erforderliche 
' Correction indessen ' bei den bisherigen Beredinungen noch 
nicht angewendet, weil ich zu wenig vergleichende Messungen 
an einer und derselben Pflanzenart angestellt habe. Statt dessen 
habe ich den Abstand der Skale vom Knoten geringer als 
in allen FUten aogenottnielii nnd Pfaniwn, • deren Strooto 
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neiBen Untersuchungen ausgeschlossen. 

Endlich ist bei dem Gebrauche des Auxanometers auck 
die.lfaisidier)ieit au berüetoioikigen, weloke von der verändor^ 
IMen Dick» dar TheilaBgastriolle henrübrt. Diese beträgt iuk 
ter ungünstigen Verhältnissen, z. B. au einer rauhen Ober- 
fläche bei meinem Instrument nach mikrometrischer Messung 
«gefähr MiÜBiieter. Durch das Waohstbum vergtössert sieh, 
dyieedbe miweiien so ^r, dass woU der Raum einer Linib 
von der Schwärze bedeckt wird. Der gefärbte Raum erscheint 
aber alsdann bis zur Unkenntlichkeit der Grenzen verwischt 
imd lässt keine einigermassen genaue Messung mehr zu. Die ^ 
fHahrnng lehrte daas diese Ausdehnung d<nr Theilungsstridie 
oll Sberail in gleichem Grade statt findet, dass sie von ge- 
wissen Umständen abhängt und, wo diese nicht eintreten, so 
gering ist, dass sie bei dem Resultat nicht in Betracht klommt 
M Allgemeinen vermiscfara sieh die Linioi an jungen, rasch- 
wachsenden Intemodien am beträchtlichsten, allehi während 
der ersten Periode des Waclisthums dehnten sich alle bisher 
beobachteten Püanzen gleichförmig der Länge nach aus. Fer- 
Bsr besteht die wesentliche Differenz des späteim Wachsthums 
kl folgenden^ Ent««reder bleiben die Endpunkte der Skale an 
den beiden Knoten stehen und im ganzen Stengelgliede sind 
die Theilungsstriche bald gleichförmig , bald ungleichförmig 
anaeinandeigerockt (Incrementum contuiuum)| oder zwbchen 
Skale und Knoten whrd ein grosses Stäok eingeschaltet, das 
oft länger ist, als die ganze Skale (Incrementum intercalare). 
Am reinsten ist nun im letztem Falle die Beobachtung, wenn 
dabei gar keine Verlängerung der Skale selbst, ahK> auch 
keine Veraademng: der Theflungsstriche stattgefimÜen hai 
Doch auch wenn die Skale sich in der ganzen Lauge ausdehnt, 
wodurch die Theilungsstriche ja eben breiter werden, kann 
ein intorealares Wachsthum mit Sicherheit beobachte werden, 
wenn ^eses zu einer spätem ^eit erfolgt, als die Ausdeh- 
nung der Skale selbst (vrgl. oben Astrantia). Intercalares 
Wachsthum ist weiter nichts, als das Product einer 
Zellen erzeugenden Cylinderscheibe, deren Axen- 
Jidhe geringer ist, als der Abstand zweier Thei- 
lungsstriche. (fach ien bisherigen Beobachtungen findet 
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Skale, also dicht am Knoimi statt md zwar zowficii auf äm 

Weise dass dadurch die Verlängerimg des Stengelgliedes allein 
bedingt ist. innerhaib der Skale kommen nur Wachsthums« 
eracheiimiigeii vor^ welobe skak über ÜDgere Räui* darseibeii 
verthetten, so dass wenn a sich voriaMgort, b, c s. w. jediM* 
mal auch, vveuii gleich nicht immer in gleichem Grade, ver- 
längert sind. Ob diese Verlängeruugen der Skale von neuer 
ZeUenbUdung oder von Vergrössermig der ebueiiien Zelkn 
abhängig sei, kann dorcb das LMtrttneBft nialit erwittelt wer- 
den,' sondern nur ob sie gleichförmig sind oder nicht, sodann 
in welcher Periode «^ie statt linden. In der Regel wird man 
dabei die veränderte Dicke der Theiliingsstriche hinitt^giich 
beruckflichtigen y wenn man die gemesaenett IMstanMii bmI 
Hülfe des arithmetischen Mittels anf Warthe redncirt, die niebl 
kleiner sind, als 0,5'". Hierauf und auf die Bestimmung 
des intercalaren Wacbsthums beschränkt sich daher die An- 
wäMhuig dea Auxanoanetes. Bei der ftatatm Au%abe wM 
ohnehin der von der Dicke der Theilungsstriohe bedingte Be«- 
obachtungsfehler verschwindend klein, weil es dabei nur auf 
die Mesaong der ganzen Skale, nicht auf deren Theile an- 
komant So .würde^ gesetzt dieser Werth sei von anC 
1'" gestiegen «nd die Skale sei Animga späterhin dO"' 
lang, die Grenze des Fehlers für den einzelneu Theilungsstrich 
bei gleicbförmiger Ausdehnung etwa ^, für die ganze Skale 
aber nur ^ der gemesseBen Chrösae betvagen. 

Messqngen an Stengelgliedern. 

Um das Olyect der Beobachtung näher zu bestimmen , ist 
zunächst anzugeben, ivelche Periode der £ntwiokelung des 
Stengels dieselben nm&ssen. her willkürliche , jedoeh dimli 
das Instrument bedingte Anfangspunkt wurde schon oben be- 
stimmt. Er muss in eine Zeit fallen, in welcher das Stengel- 
gUed noch fortfahrt sich gleichförmig anszadehneD, IntanKK 
dten, die, ehe sie die Länge von 6'" errelehen, dieser Bedin- 
gung nicht entsprechen, sollten von der Messung ausgeschlossen 
werden. Das Ende der Beobachtungen ist durch die Entwicke:- 
lang des Stengels selbst gegeben» Depn da ein einaoiA vei^ 
holates Inteinoditim sish im' vertieelen^Sbuie nlenab weiler 
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auszudehnea laliig ist, un4 die VerlangeruDg des verholz tea 
StoBgels nor vm d«r Büdung neuer Interaodieii. in der Ter* 
miüallmospe abhangt, so erhalten die Messungen hietawh ikM 
Grenze/ müssen aber auch jedesmal bis zum letzten Stadium 

der V'erlängerung fortgesetzt werden, weil oft noch zuletzt 
der Gang der Entwickjelung sich ändert. 

Bei gewissen Pflanzen zerfällt die £ntwickelung dea Sten- 
gelgliedea in vier Perioden, die gesetzmSssig von einander 
getrennt sind. Zu dieser Eintheilung berechtigen z. B. die 
Beobachtungen an verschiedenen Caryophylleen. Diese Pe- . 
rioden sind«: 

1) Das Stengelglied dehnt sich der ganzen Lange nach' 

gleichförmig aus. Periode der gleichförmigen Ausdehnung (lu- 
crementum continuum aequale). 

2) Die Skalenabschnitte werden nach , der Basis des .Glie- 
des zu gifbsser, das Wachsthum ist daher im unieni TheÜe 
des Gliedes stärker als im obern. Eine scharfe Grenze zwi- 
schen wachsenden und ruhenden Theilen findet dadei aber gar 
nicht statt. Als das Centrum. der Vegetation des. Stengels sehe 
ich die Terminalknospe an und nenne daher diese Periode die ' 
der centrifugaien Ausdehnung (Iner^mentum conünuum cen- 
trifugum). 

3) Die Skalenabscbuitte werden nach der Spitze des Glie- 
des, zu. grosser ^ so dass querst die obern den untern gleich 
werden und sie znletzt an Länge ubertreffen. Das Wachsthum 
ist daher jetzt im obern Tljeile des Gliedes stärker, als im 
unter^i. Periode der centripetalen Ausdehnung (Incrementum 
continuum ueiitfiplitum). 

4) Zwisolieii eine» der beiden, gewöhnlich dem untem 
Knoten und der Skale wird ein Stück eingeschaltet. Dies ge- 
schieht indessen^ wenn alle vier Entwickelungsweisen an einer 
Pflanze vorkointaien, neistenthetla während die zweite oder 
dritte Periode niDch innerhalb der Skale fortdaueri Zuweilen 
ist die Periodicität aber auch ganz scharf, nauieiitlich wenn 
die vierte Periode gleich auf die erste folgt, z. B. bei Polygo- 
Bum Orientale. Periode des intercalaren Wachsthums (Incre- 
mentom intercalare). 

Anm. Eine Periode intercalaren Wachsthums habe ich 
nur da angenonuneui wo das eingeschaltete Stück länger war^ 
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als deir endliohe. Abstand von zwei Thwlnngnatrichen der Skale. 
In entgegensesftaBten FaUe rechnd kh a» «nf die Beeb eibl t 

tungsfehler. 

Zur Erläuterung dieser Darstellungen folgen hier ver- 
schiedene Messungen. 

V. Stengelglied von Silene Armeria, 

10« Aug. 11. Aug. 14. Aug. 18. Aug. 
^ 1,5'" — 3'" - — 4'" 

T,. — 1,5"' — ar" — 4"' 

e. — 1,5'" — 3" — tf" 

d. — . 1,5" — 3"' — 6"' 

e. — 1,5"' — 2"' — i" 
l 1,5'" TT « ' 

8?« — 



1,5'" — 2"' — ' 



Skale s 7"' — 10,5'" — Iff" — 

Unterhalb a — 0 — 3"' — 4'" 



10,5"' — 21'" — 43*^ 
Anm. Am 24. Aug. war das Stengelglied nicht weiter 
entwickelt Der klebrige Ring hatte sich zwischen- dem 14 
nnd 18. Aug. in f. gebildet Die Messung vom 11. Ang. er- 
giebt das gleichförmige, die vom 14. Aug. das centrifugale, 
die vom IS. Aug. das centripetale Wachsthum. Das intercalare 
Wachsthum wird hier^ da es nur 4'" beträgt, vemädilissigl. 

VJ. Zweites Stengelglied unter dem Blüthenstaade 

von Liychnis chalcedoniea. 



20. Junios 




4. Jaliiu 




C Jnfin 


a. 




3,5"' 




3,5"' 


b. 




3,6"' 




3,6'" 


c 








. ^ 


d. 




4« 




41« 


e. 




4,5"' ■ 




6'" 


. f. 




5'" 




6,6'" 






6'" 




iW" 


Skale = 7'" 




30"' 




36"' 


Vnterbalb a. 




12"' 




12"' 






4r . 




48'". 



V 



0 
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Aura. Bier wM m» dk letetoiftPafiodeii bestiiiiiiit Durch 

das intercalare Wachsthuin sind hier 12^" gebildet, dann hörte 
Qi auf I als die centdpelale fintwiokeliiiig noch förtdauarte* . 

VIL Zwei Stengelglieder von Veroniea longi/olüu 

A. 30. Junius 4. Juliud 8. Jolina 

a. — . 2,5^ — 4'^ 

b. — , 2,5'" • — 3,5'" 
Ci — 2"' — 3'" 

d. 2'" 3'" 

e. — 1,5"' — 2,&"' 
fc — 1,5*' — 2*» 



Skale =3 e«» — 12^ — 18* 

B. 30. Janhis 8. Julius 

lu — ■ ~ 1,5'" 

b. — 1,5"' 

c V 

4 — 

f. — 2,25"' . • 

g. - 2,25'" 
fc. — 2,5"' 
i - 2,6'" 

,k. 1- 2,5'" 

1. — 2,5'" 

m. — 2,75"' 

n. — ■ 2,7^ 

o. — 



Skale a 14"' — 31 

Anm. Die Vergleichung der Skalen dieser beiden im«' 
Mittelbar auf eiq^er folgenden Stengelglieder lo Ende ihrer 
Enftwiökelmig könnte leicht auf den Gedanken fahren, dass die 

ungleichförmige Ausdehnung ganz gesetzlos erfolge: denn das * 
obere Glied (A) zeigt die« oentrifugale, das untere (B) die 
oentripetale Aoadehnnng. Das Waohsthum b^der war ger 
eohiossen. Allein^ bei SUeni Armvia sehen whr der eentripe^ 

taleii Aus4elipuiig die centrifugale demselben Steugelgiiede 
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vonttBgdMii. B«i Veramem ftbA^t 4imr dieselb« ErMMomig 

statt; die oben bei Tropaeolum nachgewiesen ward. Wir 
beobaolitea an allen Pflanzen mit sogenannten Wurzelblätteru, 
dass gewisse Stengelglieder sieb niclit entwickeln. Dar Inter- 
nodinin A Ist nicht ganz ausgebildet nnd zeigt deswegen nor, 
eine centrifugale Entfaltung, das Internodium B hat das oen- 
trifugale Stadium schon früher durchlaufen und zeigt deshalb 
bei der Ausdehnung von 14"' au 31"' nur noch eentripetales 
Wacbsthum* ' 

Diese Beispiele werden in Verbindung mit der früher 
charakterisirten Entwickelung eines StengeJgliedes von Astran- 
Ha zur vorläufigen Begründung des, oben ausgesprochenen 
Entwickelnngsgesetzes hinreichen. Die Eigenthumlichkeitfea 
einzelner Familien gehen nun daraus hervor, dass jene Bot- 
wickelungsstadien sich bei verschiedenen Pflanzen auf ver- 
schiedene Weise combiniren. So kann das letzte Stadium 
unmittelbar auf das «rste folgen» indem die beiden mittlerii 
ganz wegfallen, oder das dritte folgt gleich auf das erste, 
oder das erste ist das einzige, wenn alle Internodiea kurz 
bleiben u. s. w. Charakteristische Unterschiede für gewisse 
Familien treten, aber erst dann hervor, wenn nuin die äosserste 
Entwickelung^ die in einer Pdanzenfamilie vorkommen kann, 
einmal erkannt hat. Denn wo alle vier Stadien in einem eiD- 
zelnen Falle beobachtet werden, wie bei den Caryophylleeu, 
können bei geringerer £ntwickelung in andern Fällen nur 3, 
,oder nur 2 oder nur das erste Stadium in die Erscheinung 
treten :' man könnte dio letztern Fälle eine mehr oder minder 
bedeutende Hemmungsbildung des Stengelgliedes nennen. In 
anderi) Familien hii^gegen wird niemals intercalare, oder nie- 
mals centrifugale fintüdtung bemerkt. Htednrdt erhalten wir 
eine neue Olasse von festen Famiiiencharakteren, die zwar 
durch weitere Beobachtungen eine Modification erleiden köii 
ne»! aber nach alier indUctiven Wahrschekiliohkeit uiaMals ia 
|clie eiste 'Cat^orie zuumenffiesaen werden. 

Die mögliehen Combinationen der vier Entwickelnngssta- 
dien sind grösstentlieils auch beobaclitet, wobei jedoch zu be- 
merken, dass die Zahl derselben deshalb viel geringer aus- 
fiUly weil ihre Ordnang nie vcnriidU wird und weil.das inter- 
calare Wachsthum vou den beiden mittlera Stadien 4^r M 

« 
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Bich nicht getrennt ist. Hiernach skid beohachieien Fälle 
folgende: 

1) Gleichförmiges Wachsthum für sich »lUiii 
kmnA m aUen BattMidmi Fanüliea bei eioaeiiran lalerwdieiC 

vor. Ob es FannUieB giebt, in denen alle StengeIgKeder auf' 
diesem Stadium stehen bleiben , weiss ich nicht. Ich bezweifle 
^nSf da man bei einzelnen Arten doch entwickelte Bliithen^ 
stiele «nsolffeiui piegt, wmm aneh sonst dichl gestellie Kmr. 
ten die vegetativen Organe ganser FamMicB oharakterisiren. 
Messungen au Internodien, die der Basi^ des Stengels genä- 
hert waren, ergaben häufig dieses Resultat. Ich führe eioige 
Beispiele (avsser dsm schon obsn autgetbeiltea Ton Ibsc 
paeohtm) an: . 

VIll. Sempervivuin lali/olium Hort. GoU. 

4. Julios 6« Julius * 10« iulios 

a. — 2'" — 2"' 

b. — 2'" • — 2"' 

c. ~ 2"' — 2"' 



Skale = 3'" — » 6"' — 6"' 

(Unterhalb a — ^fi*"' , — 0,6'" 

IX* A%alea poniica. 

4, Julius 8. Julius 10. Julius 

a. . . — 2"' — 2'" 

b. _ 2"' — 2"' 



Skale =2"' - 4"' « 4' 

Anm. Hier waren die Theilungsstriche viel breiter ge- 
worden, daher sich gewiss nur die £pidermiszelien ausge« 
dehnt hatten. 

■ 

X. Seabiosa utropurpurea, 

8. August ^ 12. August 

a— m. — 1,5'" 4- 15'". . . + 1,5'" 



Skale = 12"' — 18 " 

2) /Wesentlich nnterscheiden sich dadurch iwei Reihen 

von dicotyiedonischeA Familien ^ dass in einer derselben ds^ 
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otetripetiie WadMdiatti der Glieder ttnudlMliMr enl Us glddi^ 

förmige folgt, in der andern aber zwischen beiden Phasen ein ! 
ceatrifiigales Waohsthum stattfindet. Jn dem letztern Falle 
honni es mdessen oft gar nieht zar oealr^lakii fintwkke^ 
long. So sali teh ein dreÜM^ verUtaiigertes St^gelglied von 

Foeniculum vulgare am Ende des zweiten Stadiums nicht weiter 
fortwachsen ) während bei Astrantia (s. o.) die beiden letztea 
Stadie» sohon bei der zweiten Messung eingetreten waren. 

a) Die erste Entwickelungsform, wo das zWeile 
Stadium fehlt (Incrementum centripetum normale), 
Seeigte sich in der grossen Mehrzahl de^ untersachten Familieo. 
Nienials habe idi beobaeiitely dass liienit ein intereslares 
Wadisflinni' verbunden war. 

V 

Beispiele. (Ver^. aneb oben T^nftmlum.^ 



XI^ Lupinui vei^iieolor Sweei 



18. August 24. August 



a. — 2^76"' . 

b. 2,75'" 

c. . — 2,75"' 

d. — 3"' 




fc — a,2(l'" 



Skale = 7"' — W 



A. 18» August 
ä. 
b. 




% Sepi 




d. 



2'" 

2,25"' 
2,25"' 



Skale s= 5'" 

B. 18. August 
a. 



b. 
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XUl, uimpelopsis heder acea t) €. 
a August 12. August 

0. — 1,25'" 



A — , 1,76 



Skale s 4 



4 JuUua 0, Julius 

■Ä. — 1"' 

. b. — 1,25"' 

o. — 1,26"' 

a. — 1,6'" 

— 1,5"' 

- fe — 1,5'" 

g. - 2"' 



Skale = 7"' — 10"' 

XV, Ffö/a persicifolia R. 

A. 4. Julius 8. Julius . 

a, ^ — 1'" 

b. — 1,5"' 
c — 2'«. 

i — iai'" 



e. 2,1 



Skale« 6"/ 9"* 

3« 4^ Julius ' 8, Julius 

lu - . 2'" 

. . b. , . . ; 2,5"' 

0. . — . . 2,5"' 
d. 8"' 

Skale 4^^' — ' If" 



'XVI. MuUa Ün^toruniL 



4. Julius 


• 


8. Julius 








4"' 


— 


6'" 


4«' 






























Skale s 28"' 






(Über der Skale = 




XVII. Asclepias syriaca. 


4. Julins 




8. Jonas 


a. 






b. 




2,25"' 


* c. 




2,76'" 


d. 




3111 


e. 




y" 


f. 




3"' 






3'" • 






4'" 


• • 

1. 




4'" 


• • 

k. 






1. 







j . Skale. = ir" — 3Z"' 

Anm. Die NkUentwickdiuig. von 1.. rechne ich auf die 

Beobachtungsfehler. . . 

b) Die zweiie'EntwicIrelnngsform, wo dem er- 
sten das zweite, dem zweiten das dritte Stadium 
folgt (Incrementum centrifugum et centripetum), 
ist mit Sicherheit bei Umbdliferen, Caryophylieeni Scrophiu 
larin^en, Synanthereen und Cdcutbitaceen'beobaditei Es ist 
ungewiss, ob das centripetale Wachsthum hiebei in ganzen Pami- 
lien normal wegfällt, wie es z. B. bjei der Hyaciuthe nach Müu- 
ter's Messung der Call ist Bei IMnm hüXbifenm entwickelt 
sich hingegen der BHÜhenstiel zoletatt centri|ietidi i^.^ittasiMii 
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Internodien kömmt, wie schon angeführt, centrifugale Entfal- 
tung für /sich in den erwähnten Familien Mutig vor. 

' • • • • f 

Beispiele« (Vergl. oben 8äene Armeria, Lyckm chalcedo- 

. - nica^ Veronica ImigifoluL) . • » 

XVIII. Cucurbita Pepa. 

1#. Attgnst 14. AugQst 18. Angusl 

a + b SS 2'"^ — 4'" — 

— 4'" — 6'^' 

2"' — 3^'' — 9"* 
2«' — 3'" — 9*" 



3) Das intercalare Wachsthum Ut eine hervot-, 
strebende Eigenthümlicbkeii bestimmter dicotyle« 
doniscber Familien. Mein iM^hei^t ift weit bMbem 

Grade der Fall zu sein, wenn es unmittelbar auf das erste 
Entwickelungsstadium folgt, als wenn es die beiden mittlem 
fiiadieB oder eins derselben bereitet. Das letztere kemtt'ln 
mdirera Fassen bei einzebieii Pflanzen vor, z. B. bei Synr 
anthereen, Umbelliferen; das erstere ist bisher nur bei den 
Polygoneeiii in der Sphäre des Blattes aber auch bei den 
UmbellifNefi und Gremiiieeii beobachtet, UiemiMb eifebeft 
sich noeh zwei Entwiekelnngsformen des StengelgUedes. 

a) Intercalares neben ungleichförmigem Wachs-» 
tbitm (ificrementam eeütripetnm et iptereal'are)^ 
8. B. Ainmiiä {si o.). 



XIX» Sonchus oteraceui, • 

10. Angnet 14. August 18. August 
Skale asia"^ — 43'" — 17'" 
dnter der Skele ^ 6'" — 7"' 



12'" — 18"' — 24'" 

b) Intercalares Wechstbum an der Ba.sia des 
StengelgUedes folgt auf das gleiehfdrmigfs ond lift 
von viel grös«ereir latensItilLt (Incrementum interf 
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10; Aug. 14. Aug. 18. Aug« 84. Aug. 

Skale — 8<" — 12'" — 12'" — 12'" 
Unter der Skale =6 — 8'" — 22'" — 37"' 

Länge d. Gliedes = 8'" — 20'" — 34"' — 49'" ' 

Dies IbI VBStreitig eins der anfiallendsten Resotete. Ein 
zwiscbeii Skale und Knoten Angeschaltetes ' Stück von mehr 

als 3 Zoll Länge kann nur von einem lange Zeit Zellen er- 
zeugenden Vegetationspunkte abhängig sein, der inmitten des 
s^keinbar fertigen Cylinders liegt. Die Idee £. Mßyer's erhält 
kiednrch eine glänzende Betätigung, aber soyieLmir bekannt 
ist dies die erste speziell mitgetheilte Beobachtung über einen 
so wunderbaren physiologischen Vorgang. 

Naokdem ich nnn die versekiedenen finturickelnngsformeii 
des 'Stengelgliedes naokgewiesen habe, moss idi von diessm 
aUgemeinen Standpunkte aus noch einmal auf die Frage eui* 
gehen y wo diese Vorgänge einer Vergrösserung der in der 
Knoqpe gebildeten Gewebdieiie zoznschreiben sind und wo 
sie von wirklichen Vegetationspunkten ausgehen. Wekke 
'Zweifel die Zellenmessongen übrig lassen, habe ick iokoD 
oben auseinandergesetzt. Ich glaube jedoch aus andern Beob- 
aektuttgen dieser Art schliessen zu dürfen, dasa das Stadiom 
des «a^eickiannigen WadMtfmms nor von Vergrdsserang der 
Zellen abhängt. So finde ich , dass die Markzellen eines 1* 
langen, in vollem Wachsthume begriffenen Gliedes von Buhiä 
(mctormn zwei bis dreioial so lang im untersten , als im ober- 
sten Theile sind, dass man also «hiemach die obige Mesumg 
dieser Pflanze mit dem Anxanometer voUständig anf diese 
Webe erklären kann, indem zuletzt alle Markzellen gleich 
lang würden. Femer hatten jene kleine Markzellen im obem 
Theile des Stengelgliedes einen albnminrejriien Inhalt mit oa- 
denäichen CMorophyllkügelchen und besMsen in den meistai 
Wänden Cytoblasteu, während die grossen Zellen aus der 
Basb des Gliedes keine Cytoblasten enthielten, während statt, 
des gleichfalls verschwnndaien Albumins sich dünne gallertar- 
%e incrnstiftionen an ihre Membran gelegt halten, wikieirf 
die Gefässbündel , von denen sie eingeschlossen sind, viel mehf 
ausgebildet und reicher an Spiralgefiussen waren« Ako wartfl 



« 
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iuer zwei Cntwickelungsstufen gleicher Zellen nicht bloss 4er 
Grösse y sondern auch dem Inhaltenach. Bei Vioia- pernci- ' 
folia machte ich ähnliche Beobachtungen. Hier waren die 

obern, noch unentwickelten Markzellen so lang als breit, die 
untern zwei - bis dreimal so lang als breit. Die erstern ent- • 
hielten wenig Chloropliyll und gallertartige incrustationen^ sie 
wurden von Gefössbiindeln eingeschlossen, die grösstentheils 
aus Prosenchynizellen bestanden. Der untere Tlieil des Sleii- 
gelgliedes enthielt in seinen Gefässbiindcln zahlreiche Gefässe, 
die gallertartigen Incrustationen der Mariczellen ivaren ver- . 
schwunden^ das Corticalparenchym war reich an Chlorophyll- 
kügelchen. Dasselbe zeigten die Parenchymzellen von Phlox 
panicMkita, die von der IJasis dQS Gliedes im Mittel ^'5 Mill., 
an der Spitze häufig Mill. maassen. v In den obern Sten- 
gelgUedern von Peucedanum aisaticum sah ich die Zellen in 
demselben Verhälhiiss kleiner werden , als die Glieder^ selbst 
weniger entwit^kelt waren. Bei jungen Gliedern von Sedurn- 
ihericum sah ich unten in den Markzellen mehr Amylum, 
dünnere Zellmembranen und in den G.efässbiindeln weniger 
Gefösse, als an der Spitze. Durch diese Beobachtungen scheint 
mir die Thatsache festgestellt, dass während der ungleichför- 
' migen Entwickeluug entsprechende. Zellen von ungleichem Eut- 
wiSkelungsgrade vorbanden sind, und dass daher das zweite 
und dritte Stadium nur von einer Ausbildung der einzelnen 
Zellen abhängt. 

Während des ersten Stadiunis der Entwickelung geht na- 
türlich die Zellenbildung von der ersten Entstehung der Ter- 
ininalknospe bis za einem gewissen Punkte fort, und dieser 
wäre genauer zu bestimmen. Ich glaube nur so viel ans mei- 
nen bisherigen Beobachtungen schliesseu zu dürfen, dass dieser 
Zeitpunkt ziemlich spät eintritt. Die gleichförmige Entwicke- 
lung. scheint gerade die Wirkung des Umstand es zu sein, dass 
in der ganzen Lange des Gliedes neue Zellen entstanden sind. 
Wenn aber am Ende der Periode diese Productionsfähigkeit 
nicht auf einmal, sondern allmälig ejitweder von oben nach 
unten oder von unten nach oben erlöscht, so könnte hievon 
die Richtung abhängen, welche die Entfaltung während der- 
zweiten oder dritten Phase verfolgt, indem anzunehmen ist, 
dass jede Zelle nach ihrer Entstehung erst einer gewissen 

Archiv f. Nalurgetdiiclit«. IX. Jabi^. 1. Ud. 19 
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Riihe, oder vielmehr einer allmäligen Vei^nderntig Hires 

halts bedürfe, bis sie sich weiter zu entfalten fähig ist. Bei 
den Pflanzen mit intercalarem Wachsthuni dauert die Zelleu- 
bildung dagegen, nachdem sie in der Gontinrtitäi des Gliedes 
erloschen ist, noch an dem Snssersten Ende fort und verhilt 
sich genau so wie der merkwürdige Vegetationspunkt, den ich 
später an den Blättern, gleichfalls mitten im Gewebe, nach- 
weisen werdp. Indem ich für die Begründung dieser Sätze 
weitere Untersuchungen liir erforderlich halte, erwähne ich 
hier imr noch der Beobachtungen, welche ich über die 'durch 
intercalares Wachsthuni gebildeten Zellen an Astrantia major 
gemacht habe. Wir haben gesehen, wie spät diese Theile, 
namentlich an der Spitze des Stengelgliedes, entstehen.- An 
den Markzellen konnte ich leicht erkennen , dass sie erst kürz- 
lich gebildet seien. Denn sie enthielten noch Cytoblasten. In 
der Zellenflüssigkeit entstand durch Jod ein Niederschlag von 
gelblich -braunen Körnern. An den sehr zarten Wänden zeig- 
ten sich gallertartige Ablagerungen. Ich bemerkte aüdi ähn- 
liehe Andeutungen von Zellentheilung, wie ich sie bei der 
Vegetation des Blattes genauer werde darzustellen im Stande 
sein. Dieselben Erscheinungen zeigten die obersten und un- 
tersten Parenehymzellen des Gliedes. .Über die Art/ Wie die 
Crefössbiindel beständig an diesen Vegetationspunkten nach- 
wachsen, enthalte ich mich bis jetzt jeder V'erniuthung. Ich 
erwähne in dieser Beziehung nur eine Beobachtung an Uuxn- 
ihui fUtmarütt. Die obersten durch continnirliches Wachstbum 
ausgebildeten Stucke eines noch nicht ganz ausgewachsenen 
Stengelgliedes enthielten viele, an Gefässen reiche, Gefässbün- 
del und ein rait Chlorophyllkiigelchen gefülltes pindenparen- 
chym, während die untersten, die durch intercalares Wachs- 
thum eingeschaltet sind, in den Gefassbilndeln nur wenige, 
eim^elne Spiralgefösse und im Parenchym nur einzelne Chlo- 
rophyllkügelchen zeigten. In beiden Stücken aber wa- 
ren die Markzellen gleich gross, verhielten sich also 
in dieser Rücksicht den wälirend eines zentripetalen oiier cen- 
trifugalen Wacbstbnms verglichenen gerade entgegengesetzt 
Auch diese Erscheinungen liefern den unzweideutigen Beweis, 
dass bei dem iutercalareu Wachsthum neue Zeilen gebildet 
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jünger sind, als im oborn Theile des Stengelgliedes. 

Werfen wir* nun noch einen Blick auf die Literatur ühßr 
diesen G^enstond, so iiotersclieidet sioli dss Jiier michgpsii^ie^ 
sene Entwickehnigsgesete, wiewohl mit keiner der wirkliden 
Beobachtungen im Widerspruch, doch von .allen bisher aufge- 
stellten Theorieu wesentlich. 

1) £. Meyer (Linnaea 1832 S. 454) schreibt DiantbilB 
eine centrifugale £ntfolttlng der. Internodien «u, und, erweitert 
diese richtige , aber nur auf eine einzelne Periode des Wachs« 
thums beschränkte Thatsache zu einer irrigen Theorie für 
die Internodien aller Pflanzen. Die obigen Messungen an In- 
ternodien von Süene Armeria beweisen, dass jener centrifu* 
galen Ausdehming eine gleichlörmige vorausgeht und eineeen- 
tripetale nachfolgt. Zugleich findet ein intercalaros Wachsfhuni 
an der Basis des Stengeigliedes statt. In den meisten Familien 
giebt es gar kein centrifugales Stadium, 

2) Unk (Elem. phiios. Ed. alt Vol. I. p. 288) stellte die 
zweite Messung erst nach* mehreren Wochen an und fand da- 
her nur das Ergebniss des Ganzen, welches bei den Pflanzen» 
mit denen er experimentirte, eine centripetale EutÜEÜtung ist 
Die darauf .gegründete, jetzl sehr in Aufnahme gekommene 
Theorie ist daher der von E. Meyer entgegengesetzt Sie be- ' 
zieht sich zwar auf eine viel allgemeinere Thatsache, als die 
eistere, jedoch auch uur auf eine einzelne Cpt^i^ickeJungs- 
Hhase, und« für gewisse Pflanzen« z. B. Fofyganum^'^^nMe, 
wo dieses Stadinm nicht eintritt,, ist äie unrichtig. 

3) Münter, der an Genauigkeit der Messungen und an 
Resultaten seine Vorgänger weit übertrifi't, hat das erste Sta- 

der • gleichförmigen Ausdehnung zuerst richtig . erk^qt 
(Unneaea i841 S. 228). Er nimmt ai^, dass die Glieder, ge-^ 
wiiMier Pflanzen centrifugal, anderer centripetal sich entfalten, 
allein er beri'icksichtigt nicht, dass der centrifugalen Entfal- 
tung, wenn das Glied sich ganz ausbildet, . eine cqnti}ip(itale 
Mgt Das interoalare Waohslhum erkennt er nicht, .viriewobl' 
er es beim Blftthenstiel tder. Hyacinthe (S.221) beobachtete. 

Keiner der bisherigen Beobachter hat die Frage zu lösen 
versucht, w.elohe Phasen ;bej der Entfj^tung des Steugels von 
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einer Bildung neuer Zellen abhängig seien. Endlicher iiinl 
Unger (Grundziige der Botanik §. 991) haben das Wachsthum 
des Stengelgliedes anssdiltesslich von der Vergrösserung der 
Zellen der Termtnalknospe abgeleitet. Ich kenne die Beob- 
achtungen nicht, auf welche diese Theorie sich stützt, die in 
solcher Allgemeinheit nicht begründet ist, wiewohl sie den 
beiden mittlem Stadien der Entfaltung entspricht. 



» 




e zur Kenntuiss der natürlichen Familien 



der Fische. 

♦ 

Von 

Job. Müller. 

* 

. — — 

Gelesen in der Königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin 
am 16. und. 23. Juni 1842 und am 3. August 1843. 



Anatomische und zoologische Studien in den verschiede- 
nen Familien der FIscbe angestellt, haben mich manches Üa- 
vollkommne in der bisherigen Classification der Fische erken- 
nen lassen. Cuvier hat das grosse Verdienst, die Gattungen 
der Fische grpsstentheils begründet und von Ihren heterogenen 
Einmischungen befreit zu haben. Wer da weiss» wieviel des 
Ünkraots hier auszuroden war, wird dieser Arbelt Cuvier's 
und seines Mitarbeiters und Nachfolgers Valenciennes seine 
Bewunderung nicht versagen. Auch in der Ordnung der Fi- 
sche in natürliche Familien hat Cuvier Grosses geleistet lieb- 
rere semer Familien entsprechen allen Anidrderungen, die * 
man an ein natürliches System machen muss, und sind fnr 
immer festgestellt, so die Familien Labroiden, Theutier, Scle- 
rodermen, Gymnodouteu, Siluroideu, Cataphract$Uy Pedicnla- 
ten, LabynntMlscIie^ Fistularien, Lophobranchier. Bfanches 
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Andere ist weniger gelungen. Dahin rechne ich z. B. die Fa- 
luüie der Maeuiden ; sie sind vou den Sparoiden iiicbt zu treu- 
neu und sin^l von ifaoen nur gescbieden wordeo , weil Maena 
mit Vomerzalinen die Sparoiden zersetzen' würde. Ihr Haupt; 
Charakter, das vorstreckbare Maul, findet sich auch noch iu 
andern Faniiliea, und selbst unter Percoiden (Nandus). Am 
wenigsten gelnugen ist die CJassiiication der Wetdiflomr, sie 
ist grossentiieils eine kunstlielie und enthält zugleich «eine 
Menge von Inconsequenzen. Völlig irreführend ist unter den 
Weichflossern jedenfalls der Antheil, welchen Oberkiefer, Zwi- 
schenkiefer, Vomer, Gaumenheine an der Bezabnung nehmen. 
In dieser Hinsicht finden sich die grössten Verschiedenheiten 
bis zur Yolligen 2Lahn]osigkeit in wohlbasirten Familien, wie 
man bei den Siluroiden, Sahnen im engern Sinn, Clupeen im 
eugern Siuji sieht. Daher die Familie der Esoces Cuvier's am 
wenigsten begründet ist und in der That bei weiterer Einsicht 
der natürlichen Familien der Weichflosser sicli völlig auflöst» 
gleichwie auch die Cyprinoiden, Salmonen und. Clupeen Cu- • 
vier's Gemische von heterogenen Familien sind.' 

Ehe ich mich über einige von mir gewonnene Fort- 
schritte verbreite, seiiicke ich einige Bemerkungen über den 
WeHh mehrerer zoologischer Charaktere voraus, auf wache 
man bisher tlieils zu viel, theils zu wenig Werth gelegt hat 

1. Uber den Werth der Flossen strahlen in der 
Systematik und über die Fische mit vereinigten 

Bauchflossen. 

Die grosse Mehrzahl der ]vnochenfische , nämlich nach 
Abzug der Lopliobranchier und Plectognathen , koni^e Cuvier 
nicht anders als nach den unbeständigen Flossenstrahlen .ein*- 
theilen. Er zerföllte sie in Acanthopterygier und Malacopte- 
rygier, letztere aber wieder in Abdominales, Subbrachii und 
Apodes. Mau kann das so zu theilende Feld aber, wie ich 
zeigen werde, um ein gutes Stück vennindern, Indem man 
einen Thell der Acanthopterygier und Malacopterygier, weil 
sie vereinigte untere Schlundknochen haben , zusammen in eine 
besondere grössere Abtheilung bringt und daraus eine sehr 
stdiere Ordnung der Fische, FkaryugognatAi, griludet. Nach 
Abzug der Ordnungen Lophobranoliier^ Plectognathen und Pha* 
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r}'rtgog!iathen bleibt dann immer noch die grössere Menge der 
lUlOchenfische iibpigy die nur naeb mehr imsichern Bestiiu- 
wm^Tif m-Ordiitiiigen gebracht werden. kdniien\ wie eben die 
AoMitl^opterygii , Melaeopterygn subbraehn, -Maladopterygii 
dominales und Malacopterygii apodes sind. 

Ich wer^e hier zunächst einige Bemerkungen mittheilen, 
welche ehie grössere Sioherheit in Hinsicht der Begriffe über 
Acanthopterygier nnd Blakcopterygier beswecken. Guvier hit 
anerkannt, dass diese Scheidung nicht streng ausiiihrbar sei, 
und er hat wissentlich sich mehrere Ausnahmen erlaubt, wie 
bei den Zoarres unter seinen Gobioiden, bei den Opkiet^ 
pMus unter den Labfrintküsdieiir bei den Lmupm unter den 
Scomberbiden. *Mm kann dazit aodi dte^ MaUkß nnter den 
Pediculatcn zählen , bei welchen es unbeachtet gebJieb(Mi isl, 
dass sie nach ilurer Rückenä€>sse Malacopterygier sein wärdes. i 

Diese Inecmsequenzen lassen sich beseitig^iii wenn ntn 
mit Cuvier den Begriff der Acanthopterygier nicbl aUelii in die 
Stacheln der Rückenftosse, sondern auch in die Bildung der 
Bauchflossen legt.. Die Acanthopterygier haben nämlich, wenn 
sie vollständige Baachflossen besitzen, durchgängig und ohne 
Aosnahfne eiiiiett*ttnge§^iederten ersten Strahl der Bancbfloeieni 
iMelliKcll sind i«eh die Lmnpris, MaHAe, Ophicepkahti ktüt-^ 
thoptery^ier. Ich sagte eben, wenn sie vollständig entwickelte | 
Bauchflossen haben; denn Zoarces mit unvollständig entwik- \ 
kelten Bauchflossen entbehrt allerdings diesen ersten nngegUe- 
derten Strahl , den übrigens seine Verwandten die Blennien mit 
gleichfalls unvollständigen Bauchflossen besitzen. 

Auf diese Weise lassen sich daher die Acanthopterygü 
▼on den Melacopterygii sobbrachii, mit denen sie am ehesten 
verwechselt werden können, scharf scndern, imd lassen sidi 
letztere also bezeichnen: Weichflosser, bei denen die nnler 
den Bnistfloswn stehenden Bauchflossen, auch wenn sie voll- ^ 
ständig entwickelt sind, nur gegliederte Stralilen eutbaltcu. 
So verkiiten sich die Gadoiden und Fleuronecten, welche 
allein die Ordnung der Malaoopterygii subbrachii aasiftaehcn; i 
denn dass die Discgboli nicht dahiu gehören, werde ich so- 
gleich beweisen. ' 

Schwieriger ist die scharfe Sonderang der Acanthopterygü 
und der Aialacopterygii abdominales, well nehrere der letzteren 
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wiljklich eioeil ting^egliederten ers^n sehr kurzen Strahl in den 

Baiichflossen haben. Allein hier giebt die Stellung der Baiich- 
flossen Auskunft, da die wenigen Aoanthopterygier, welche 
eine abdominale Stellung der Baucljflossen haben, wie Nota- - 
canthuSj schon durch die Beschaffenheit ihrer Röckenflosse 
entschieden als Acanthopter^gier bezeichnet werden. 

Nnn Hegt mir ob, zu beweisen, dass die DiscoboH Cu- 
vier*s von ihm mit Unrecht unter die Malacopterygii subbra- 
chü versetzt worden sind, und dass sie zum grössern Theil 
entschiedene Acanthopterygier sind. 

Die Discoboli gleichen den Gobien durch ihre vereinigten 
BauchfTossen, diese stehen unter den Acantliopterygiern und zwar 
uiit den Blennien und andern Fischen ohne vereinigte Bauch- 
flossen in der Familie der Gobioiden Cuv., die keine natür- 
liche Familie ist. Es ist zu verwundem, dass die Naturfor- 
scher die Gobien und Discoboli, diese einander so nahe ste- 
henden Thiere, meist so weit aus einander , gebracht haben. 
Dies riihrt ohne Zweifel daher, weil man das Skelet des 
Cyclopteru» lumpus so weich fand und deswegen diesen Fi^ 
lange zu den Knorpelfischen zählte. 

Wie wenig auf diesen Umstand zu geben ist, beweisen 
schon seine nächsten Verwandten die Lepadogtuter und CrO- 
hie$ox,t deren Skelet völlig hart ist.^ Ich will nun beweisen, 
dass die ganze Familie der Discoboli mit den Gobien zusam- 
menkommen muss, indem ich zeige, dass die mchrsten Disco- 
boli wahre Stachelflosser sind. Denn wenn erst dieses fest- 
steht, so ist die auderweite Ähnlichkeit der Gobi^a und 
Disco1>oli in allen Beziehungen und am meisten in der Scheibe 
der Bauchflossen, welche Risso sie zu vereinigen bewog, so 
gross, dass Niemand weiter an dieser Identität zweifeln wird. 

Untersucht man die erste etwas versteckte Rückenflosse 
des Qfcloptents humpus genauer durch Präparation, so zeigt 
sich , dass sie ganz aus einfachen Knochenstrahle^ ohne alle 
Articulation besteht. 

Die Uparis haben nur eine einzige lange Rückenflosse 
von . biegsamen Strahlen. Die ersten 15 Strahlen derselben 
sind völlig einfach und ohne Spur von Articulation. 

Die Gobiesox haben nur 2 einfache unarticulirte Strahlen 
am Anfang ihrer Rückenflosse. Bei LepadogasUr endlich fehlen 
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die iinarticiilirten Strahlen der Rückenflosse ganz, wie bei 
Zoarces uuter den Bleonien, Ophicephcdui uuter den Laby- 
Hnthfischen, Malihe unter den Pediculaten, Da die Gdietox 
und Lepadogaster indes» einen ersten kurzen unarticiiUrten 

Strahl der Bauchflossen besitzen, so giebt sich auch hierin 
ihre Verscbicd^lieit von den Malacopterygii subbrachii zu 
erkennen. 

. Die . penisartige Papille » welche man bei mehreren Go- 
bioiden und zuweilen in beiden Greschlechtem antrifi't, findet 

sich auch bei den Lepadogaster und zwar in beiden Ge- 
schlechtern, bei den Gobiesox wenigstens bei den Aläanchen. 
Die Anomalie, dass die Qfclopterus zahlreiche appendices py-* 
ploricae haben, wahrend die Gobien gar keine besitzen, ist. 
schon durch Lepadogaster und Gobiesox vermittelt, welche J 
auch keine besitzen, obgleich sie mit den Cyclopterus in der ^ 
Familie der Discoboli vereinigt waren. Ähnliche Anomalien 
finden sich auch in anderen Familien, wie bei den Aalen, i 
denen Cuvier als Familiencharacter die Blinddarme abspricht, 
während er bald darauf bei den Gymnotus zahlreiche Bltud- j 
djirme selbst und richtig anführt. 

Die Echeneu können auch nicht unter den Malacopterygii 
subbrachii bleiben. Sie haben in der Rückenflosse 2 unarti- 
culirte Strahlen und ihre Hauchflossen bestehen aus einem | 
einfachen ungegliederten und 6 articulirten verzweigten Strahlen. 

Hieraus folgt nun, dass die Discoboli mit denjenigen 
' Acanthopterfgiem, welche trichter- oder scheibenförmig ver- 
einigte» Bauchflossen haben, oder den Gobien und Verwandten, 
'zu einer Abtheilung Cyclopoden zu vereiingen sind, wäh- 
rend alle bisherigen Gobioiden mit getrennten Bauchflossen 
als Blenntoiden eine besondere Familie bilden. 

Die Blennioiden sind die Slachelflosser hiit rundlichem 
Körper, schleimiger Jlautoberfläche, getreiuiten Bauchflossen, 
ohne Blinddärme, dahin gehören auch die Eleotris, Calljpf^muSt 
JHchonotut^ Comq^horut* Die Papilla genitalis kömmt bei mehr 
reren derselben, wie bei mehreren Gattungen der Gobien, 
aber auch bei Bythites Reinh. unter den Gadoiden und bei | 
den Männchen der Änahleps unter den Cyprinodonten vor und i 
nicht hinreichend, um darauf eine Familie zu gründen. 

Cuvier's« Familie der Grobioiden ist in keiner Weise he- 
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gründet, er charakterisirt sie durch dünne biegsame Riicken- 
stacheln, einen Darm ohne Blinddärme und den Mangel der 
Schwimmblase. 

Mehrere Blennien haben dte festesten Rfickenstacheln, ebenso 
Guneltfis. OptstAognathw Cnv. besitzt eine Schünmblase, gleich- . 

wie mehrere Gobien, 

Die Abtheilung der Cyclopodi Nob. zerfällt dann in 3 
Gruppen:* " • 

-1) Die Gobioiden: Gohüef Sehn,, Gohioides Lac, Pe- 
riophthalmus Sehn., Apocryptes Val., Trypauclien Val., Arn- 
hlyopus V^al., Boleophthalmm Val., Siq/dium Val. 

2) Die Discoboli: Qfclopterut h», Liparü Art,^ Gobiesox 
Cuv., Sicyases Mpll. Trosch., CotyUs Mull. Trosch., Lepado- , 
gaster Cnv. 

3) Die Echeneiden: Echeneit. 

DJe beiden ersten Gruppen unterscheiden sich von ein- 
ander durch die Strahlen der horizontalen Flossen und (len 

Bau der Kiemen. Der Trichter der Bauchflossen der Gobien 
besteht mit Ausnahme des ersten Strahls aus verzweigten 
Strahlen y bei den Discoboli aus unverzweigten. Die Brust- 
flossen der Gobien haben verzweigte, die Cyclopterus nicht- 
minder, die anderen, Lcpadogaster, Gobiesox u. a., unver- 
zweigte Strahlen der Brustflossen. Wichtiger ist der Unter- 
schied der Gobioiden und Discoboli in Hinsicht des Baues 
der Kiemen. Die Gobien nämlich haben 4 ganze, d. h. dop- 
peltblätteri^e Kiemen und eine Spalte noch hinter der letzten 
Kieme, wie gewöhnlich. Die Discoboli dagegen haben höch- 
stens 3^ Kiemen y indem die letzte Kieme nur aus einer 
einfachen R^ihe von Blättchen besteht, und die letzte Kie- * « 
' menspalte zwischen der 4. Kieme und dem Schlundknochen 
fehlt. Darin stimmen Cyclopterus , Liparis ^ Gohiesox, Lepado- 
gaster iiberein. Zwei neue Gattungen haben sogar nur 3 Kie- . 
men, und ist die letzte Kiemenspalte zwischen dem, 3. und 4. 
Kiemenbogen, so ist es b^i den Gattungen Sicyases und £!o- 
tylis Müll. Trosch. *) • 



*) Cotylis nov. gen. prope Gobiesox haben die Zähne der Go- 
biesox, nämlich kegelförmige Zahne in den Kiefern, in einer Reihe, 
iunter den vordm grossem ein Haufen kleinerer, sie mitersclieiden 

* • * 
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dritte trappe» die Beheneii mnfiuisendj bat 4 voll- 
stlndige Kiemen und auch die letzte Kiemenspalte. 

Ob die Cy dop Ollen als Familie der AcaiUhopterygier 
oder als Ordnung der Fische , Familien einschiiesseud, anzu- 
sehen sind, darüber kann man. verschiedener Meinung sein. 
Nach den Principien, nach welchen andere Ordnungen gebil- 
det sind, wäre man auph dann berechtigt, die Cyclopoden als 
Ordnung zu bilden, wenn die Digcoboli das, wofür sie ehe- 
dem gehalten, worden, Weichflosser wären. Denn so sind in 
der Ordnung der Pitfctognathen Stachelflosser und Weich- 
flosser vereinigt unter dem Princip der Verwachsung des 
Oberkiefers und Zwischenkiefers. Nachdem aber die mehr- 
sten Discoboli als entschiedene Stachelflosser nachgewiesen 
sind, werden die Cyclopoden auch als Familie der Stachel- 
flosser nicht mehr Anomalien en^alten, als andere Familien 
der Acanthopterygier, in denen Gattungen vorkommen, welche 
wenigstens in der Rückenflosse den Ordnungscharakter able- 
' legen. Ohne mich für jetzt für die eine oder andere Ansicht 
auszusprechen, und ohne auf diese Frage grossen Werth zu 
legen ) so will ich nur bemerken, dass die grosse Menge der 
übrig bleibenden Acanthopterygier durch Subtraction natür- 
licher Ordnungen eher gewinnen als verlieren würde, da sie 
von Cuvier selbst nach Abzug einiger natürlicher Ordnungen 
hauptsächlich auf negativen Charakteren und durch ExdusioD 
basirt sind. 

# 

11. Über den systematischen Werth der Schuppen. 

Agassiz grosse Leistungen in der Ichthyologie haben deo 
Schpppen dne verdiente, grössere Bedeutung für die Sysle- 

.... . . 

sich von den Gobiesox, dass sie nur 3 Kiemen haben und dass die 
Kiemenhaut von beiden Seiten her einen zusammenhängenden, aip 
Isthmus nicht angewachsenen Mantel bildet. 

Art: Cot y Iis nuda MülL Trosch. (jCyclopterus nudus Bl. Schfls) 

Sicyases nov. gen. 
haben auch niur 3 Kiemen und gleichen den vorigen auch in der Kie- 
menhaut, aber sie haben nur eine einfache Reihe von Zähnen in den j 
Kiefern, ihre mitUcru grossem Zähne sind schneidend, die seitlichen 1 
sii|d kegelförmig 

Art: Sicya$es sanguineus Müll. Trosch. blutroth. Chili. 
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nifttik gegeben» Instkesondere sind * es die knöchernen mit 

Schmelz bedeckten Schuppen so vieler fossiler Fische, unter 
den lebenden nur ia den Gattungen Palyntenu. und Lepisostem 
wiederkehrend, den^ man unhediof t ein/ens^steinaliisch^n.VKerlib 
meeiireiben muse. Es ist hier nicht der Ort, die wichtigen 
Resultate zu besprechen, welche daraus Uir die Kenntniss der 
fossilen Fische hervorgegangen siad. Sie sii^d l^f die Clas- 
sification vi Ar derselben entscheidend , scbver «P^b. in 
eiiizelneiir GattongeH^ dte Grenzea an fossilen IJberresteii ^ 
* ziehen und zu erkennen sind. Bei der Untersuchung des fei- 
neren Baues der Schuppen der Pob/pterus und Lepisostem fin- 
det sich keine Ubereinstimtnung uüt dem. Bau der Schuppea 
der mebvsten Knaehenfiseb(^ Dißse Schupj^ zifif^l^efi Stffh 
dareh den Besitz der slvahligen Knochenkörperchen^) ans und 
zeigen nichts von den nach der Peripherie ausJaufenden Thei- 
lungslinieo» oder Näthea, und von den cgj^^entris^bei^^ er- 
kAbenen linien anderer Schlippen. • Viel geringer ist 4er 
systematische Werth der Unterschiede in der Bildung dea 
freien Randes der Schuppen , ob die Fische nämlich ganz- ^ 
randige Schuppen haben (Cycloiden), oder ob sie Schuppen 
nk gezähneltem oder gewimpertem freiem Rande der Schupr 
peo b^taen (CtenoideiO; und muss man vielmehr anerkenneii» 
dasB eine Olassücation der übrigen Fische in Cycloiden und 
Ctenoiden, wie sie Agassiz und der Prinz von Canino und 
Musignano versucht hab^n» durchdringend nicht ausführbar ist. 
Peters hat bereits bei seinen Untersuchuogcp^ $ber de^ Bi^ 
der Schuppen^*) auf die in dieser Hinsicht vorkominenden 
Obergänge und Inconsequonzen im Allgemeinen aufmerksam 
gemacht. Gleichwohl behalten diese Unterscl^ede ihren Wertl^ 
' zur Cbaiaktenstik mehrerer Familien, dagegei^ giebt es Fa- 
milien» in denen Cycloiden und Ctenoiden. al9 Gattungen vpr* 
kommen, ohne dass sie daraus ausgeschieden werden können, 
und es giebt hinwieder selbst einzelne Gattungen , in welchen. 
Cycloiden und Ctenoiden neben einander als unverkennb^rq 
Arten harmoniren. Bei meiiien Untersuchungen über den Werth 
der Charaktere der naturlichen .Ordnungen, Familie^, Gat? 

» 



*) Müller's Archiv f. Anat. u. Physiol. 1841. Jahresbenoht CCXVi 
*») MiiUeFs Archiv 1841, Jahresbericht QGUi. 
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tiingen musste es mir besonders daran gelegen sein , die Gren- 
zen der Anwendung jener Charaktere empirisch festzustellen; 
das Folgende griindet sich auf die UotersuchuDg von mehre- 
ren hundert Gattungen von Knochenfischen. 

Die Unterscheidung in Ctenoiden und Oycloiden ist in 
mehreren Fällen vortrefflich zur Charakteristik natürlicher Fa- 
milien, wenn die Unterschiede mit anderen wesentlichen zu- 
sammentreffen. Schon daraus erlcennen wir z.B., dass die 
Labroiden dnd Chromiden scharf aus einander gehen, welche 
der Prinz Bonaparte richtii^ scheidet, da sie auch in anderer 
Hinsicht anatomisch abweichen. So sind die eigentlichen Sal- 
mones Müll, und die Characinen sämmtlich Oycloiden. In 
anderen Fällen können wir wenigstens Gruppen einer FamtUe 
auf diese Weise unterscheiden. Die Atherinen sind Oycloiden, 
die Miigil sind Ctenoiden, wenigstens die von mir untersuch- 
ten Arten y obgleich die Mugil, ich weiss nicht aus welchem 
Grunde y von Agassiz und Bonaparte für Oycloiden gehaltea 
werden; 

In vielen Fällen kann jenes Princip nicht zur Charakte- 
ristik der Familien benutzt werden, da sich in sicher be- 
gründeten Familien Otenoiden und Oycloiden neben einander 
finden. Es ist alles gut, so lauge sich mit Ausscheidung der 
Heterogenen helfen lässt. So hat man die Percoidei cycloi- 
dei, Trachinus, Uranoscopus, Sphyraena von den übrigen Per- 
*coiden auszuscheiden versucht. Misslicher wird es sciioii bei 
IfypHeuSf bei dem ich auch Oycloidschuppen finde. So bti 
man auch vorgeschlagen, die Opkteephaha aus den Eisbyrinth* 
fischen auszuscheiden. Man hat die Capros aus den Sconibe- 
roiden geschieden. Nach jenem Grundsatz würden dann weiter 
nach meinen Beobachtungen Äncyhdon aus den Seiaenoiden, 
Pempheris aus den Squamipennen austreten rnSssen. Nun fin- 
den sich ab«r jene Unterschiede bei Gattungen , die sicher »o 
einer Familie gehören. In der vortrefflichen Familie der Cy- 
prinodonten Agassiz haben Poecilia\ Lehim^ Cyprmodon Oy- 
cloidschuppen, Anableps aber Otenoidschuppen. .Unter den 
Olupeen haben die Slops gewimperte Schuppen, iirahreud die 
ihnen bis auf die durchsichtigen grossen Augenlider ver- 
wandten Ckipea Cycloideu sind. In derjenigen Gruppe der 
Salmonen, deren Zwischenkiefer das ganze Maul bis zum Uiiud' 
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Winkel begrenzt» d. h. in der .Familie der Scopelini Müll, ist 
Aukpus ausnahmsweise ein Gtenoid, während der anatomisch 
ganz 'vermndte &Nintf Cydoid ist Die Theutier hab^n meh- 
I rentheils Cteiioidschuppen, aber die von ihnen untrennbare 
Gattung Amp/uicanthus (A. virgatus) hat reine Cycloidscluip- 
pen. Unter den Gobien mit vereinigten Baucbiossen gieht es 
Ctenoiden und Cycloiden; denn die &o3tctf «ind das erstere, 
die Feriopkikaknus {V. Koelrenteri) das letztere. So wenig 
sicher ferner die Sciaenoiden bis jetzt begrenzt sind , so kann 
doch Anci/lodon von den ganz übereinstimmenden Gattungen 
der wahren Sciaenen nicht getrennt werden. In allen diesta 
Fällen können die Schuppen nur zur Charakteristik der Gat- 
tungen, nicht der Familien dienen. 

£ndlich giebt es aber auch Fälle, wo sie auch nicht zur 
Bestiromnng der Gattungen, sondern nur der^rten benutzt 
werden können. 

So' z. B. hat Piaiesm pola Cuv. ausnahmsweise unter den 
l*latessen Cycloidschuppen. In keiner Familie kann aber eine 
Ausscheidung weniger ausführbar sein als bei den Schollen. 

• * 

III. Uber die Kiemen und Nebenki^emen als 
Unterscheidungs Charaktere. 

Die Kiemen bieten zuweilen sehr wichtige und leicht er- 
kennbare Unterschiede dar, welche von den Zoologen gan;B 
vernachlässigt sind. Ich meine nicht die, Bildungen an^ der 
concaven Seite der Kiemenbogen, welche Heckel mit Recht 
und Erfolg benutzt hat, sondern die Kiemen selbst, ihre Zahl, 
und die Zahl der Spalten. Man kennt allerdings die vermin-^ 
derte Zahl der Kiemen bei den Tetradm^ Diodan^ Monopte- 
ruSf Ijopkius, Matthe, Batrachm, aber selbst dies wird nicht 
immer beachtet; so erwähnt Valenciennes die verminderte Zahl 
der Kiemen nur bei Lophius , nicht bei Malthe und BatracAus, 
und doch ist dies bei der Frage von der Stellung der Batra- - 
chu» im System von der grössten Wichtigkeit; wenn sie auch 
durch ihre Flossen von den übrigen Pediculaten abweichen . ' 
und den Famiiiencharakter geradezu entbehren, so stimmen 
sie in einem andern nicht weniger wichtigen Charakter dieser 
Familie, in der unvollzähligen Ausbildung der Kiemen mit den 
übrigen; denn auch von den Ckirame^es gilt dies, da sie statt 
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•4 dö|fp«lt-MiUlerigttn nur d}^ Kienen benUen. Wenn Fiseh 
nur dj^ Kiemen, d.'lt. 8 do)ypelt-blStterigi& ond die 4. »mit nur 

einer Reihe der Hlättchen besitzt, so fehlt regelmässig die 
Kiernenspalte zwischen dem letzten Kiemenbogen und dem 
Schlundknoehen, so bei Cktr^metes^ so bei Znif nnftr .den 
Scomberoideii', und vielen anderen, von denen ich fiogkidi 

. mehr sagen will.*) 

In mehreren Fällen wird diese Bildung zum Charakter 
einer ganzen Familie oder Un^rfamilie» so z. B. bei den La- 
broCden. Bei allen eigentiiehen Labroiden (excl. CbcomideB) 

'Mit die leftte Kiemenspalte' nnd (die 4(e Kieme ist einUil- 
terig. So finde ich es bei den Gattungen Labrus, Crenüabm, 
Cosfyp/ms, Uteilio, Cheilinm, JuUs^ Anampses, Coricus, CU- 
pHcui, XHcktk^s, Nwmcula, Seanu, GaUMm^ Diese Bil- 
dung findet sich wieder in der EamHie der Catapinraeten litl 
einer ganzen Gruppe von Gattungen. Daher man die Cata- 
phracten, bei denen bis jetzt keine Unterabtheilungen stattfin- 
den konnten y sehr erwünsdit in 2 Unterlamilien tbeilen kann. 

1) Catapliraoten mit 4 vollatiadigen doppelt -Uatterigen 
Kiemen «nd vorhandener letzter Kiemenspalte: Triglay Mh 
notuSj Penstedion, Pterois, Dactyloptencs, Platj/cephalus^ Agrio- 
puSy Gasterosteus y Spmachia. 

2) Catapbraeteu mit ^ Kiemen « und fehlender letster Kie- 
rnenspalte: (k^tuiy Scorpaena, S^Oites, Syntmeeia, Sytumd- 
düim Müll. nov. gen. (Syuanceia mit Vomerzälmeu), AgonuSy 
Apistes. 

Endlich kömmt diese Bildung noch eionuü bei der vorbki 
emShnten Sten Gruppe in der Familie der Cyclopoden vor, 

nämHdi* bei den GaMongen CyclopteruSy Liparis, Lepadogaster, 
GobiesoXy während die den Gobiesox verwandten, vorhin be- 
zeichneten neuen Gattungen Cotykt und Süycuet MülL Trosdi. 
nur 3 Kiemen besitoen. 

Die letzte Kiernenspalte fehlt und ist am 4.;KieBienbogan 



*) Rathke führt die einblättorige Beschaffenheit der letzten Kieme 
nur von Scnrus, den Mangel der letzton Kiemenspalte aber von Cre- 
nilabrus, Lophius^ Diodon , Tetrodou^ Cottus^ Scorpaena^ Gadus cal- 
larias und aeglefmus an. Bei Gadtu caiiarüu habe ich es oicbt 
gefunden und bei keiner Gadus -Art. 
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nar eine Blätterreihe entwickelt beim Fofypterus hiekir^ dem 
einzigen unter MaIa€Opterygii abdominäles. ^ 

Unter den l'ediculaten sind die mangelhaft entwickelten 
Kiemen bei verschiedenen Gattungen verschieden. Die meisten 
Kiemen Imt Chironeetei^ nämlich 3^, bei Lopldut imA, Batra- 
^<^ .sind nur 9, nämlich an den dr^i ersten Kiemenbogen, 
die letzte Kienienspalte befnidet sich hinter dem dritten Bo- 
gen. Malt/te hat nur 2^, der erste Bogen ist kietnenlos, die 
letzte halbe Kieme am 4. Kiemenbogen, hinter welchem die^ 
Spalte fehlt. 

'Die ZahJenveriiältnfsse der Kiemen sind demnach unter 

den Knochenfischen folgende: 

4 ganze Kiemen , bei den meisten. 

nämlich 3 ganze und eine halbe , bei den voflier be- 
zeichneten. 

3 Lophius , liatrachuSy Diodon^ Tetrodon, Mompterus, Co- 
tylis Müll. Trosch., Sicyases Müller Trosch., L^ndosiren, 

^ MaltAe. . ^ 

2 JmpAtpnaut cucMa Mnll. Archiv 1840 p. 115. 
Die Nebenkiemen oder Pseudobranchien vor der ersten Kieme, 
über deren höchst merkwürdige StructurVerhaltnisse ich, Müll. 
Archiv 1840 p. 101, 1841 p. 263, und in den Abhandl. der 
Kdnigl. Akad. d* Wissenschaften zu Berlin 1839, Berlin 1841 
p. 213 gehandelt habe, sind von den Ichthyologen durchgängig 
vernachlässigt, obgleich ihre Gegenwart, ihre Form, ihr Man- 
gel die wichtigsten Familien- und Gattungscharaktere liefert. 
So hat sie noch neulich der sonst so genaue Heckel bei sei- 
nen Untersuchungen nber die Cyprinoid^n übergangen, und 
doch braucht man nur einen Cyprinus Cuv., Labeo, Cobitis 
mit einem Barbus, Leuciscus oder Catostonius zu vergleichen^ 
um sich von ihrer systematischen Wichtigkeit zu überzeugen, - 
die in jder That weit grösser ist als die von Heckel beach- 
t€ften Dlirmlängen und die oft geringen Verschiedenheiten in 
der Form der Schlundzähne. Diese Organe sind entweder 
kiemenartig , d. h. kammartig, oder drüsig, im letztem Fall 
sind sie unsichtbar, von der Schleimhaut der Kiemenhöhle 
verdeckt, endlich fehlen sie in vielen Fällen ganz, in syste-' 
matischer Hinsicht reducireu sich diese 3 Fälle auf 2, ob sie 
nämlich sichtbar sind oder nicht. 
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Die NebenKieiueB geben in manchen Fällen vortreffliche 
Charaktere für ganze Familien. Sie fehlen z. B.^ allen Cypri- 
nodonten , allen wahren Siluroiden, dagegen finden sie sich in 

der Gruppe der Loricarien, so dass die Absonderung dersel- 
ben von Agassi/ gerechtfertigt wird. Sie fehlen allen wahren 
Aalen» dagegen üuden sie sich in* den von den Aalen zu tren- 
nenden Ophidien von gänzlich verschiedenem Bau der Ge- 
schlechtsorgane und der Schwimmblase, die keinen Luftgang 
besitzt. Bei allen Labroiden sind die Nebenkiemen frei, ebenso 
bei den Labroidci ctenoidei oder Meerchroniiden, dagegen sind 
^ie bei allen Flusschromiden oder bei den eigentlichen Chro- 
miden unsichtbar, ebenso bei der Familie der Scomberesoces 
Müll., von der luruach gehandelt werden soll. Sie sind bei 
allen, eigentlichen Saluionen und auch bei den Scopelinen kie- 
menartig, dagegen unsichtbar in der davon zu trennenden 

• Familie der Characinen. Sie kommen bei allen wahren Clu->^ 
peen vor und fehlen einer ganzen anderen damit vermengten 
Familie der Clupesoces Müll. Die Blennioiden und Gaduidoii 
sind zwar in den meisten Fällen durch ihre Eingeweide hin- 
reic)iend verschieden, aber die Bythitet Reinh. unier den tia- 
doiden n'ahem sich auffallend den Blennioiden durch die Ver- 
einfachung ihrer BiiiuJdarnie und ihre Genitalpapille. In diesem 
Falle wird die Beschaffenheit der Nebenkiemeu entscheiden, 

* 

die sich bei den Blennioiden und Gadoiden ganz verschieden 
verhalten, namltch bei den erstem kiemenartig, bei den letz- 
tern unsichtbar sind. Leider habe ich Bythites nicht unter- 

* suchen können. 

Unter den Blennioiden nähern sich die Zoarces und Ly- 
Codes Reinhv wieder den Gadoiden durch ihre nur articulirten 
Strahlen der Rückenflosse und durch die bei den Lycodes auf- 
tretenden Spureji der Blinddaruie, daher es wichtig wird, an 
den Nebenkiemen beide Familien aus einander zu halten. Ly- 
Codes hat Nebenkiemen. Zu den Blennioiden in die Nähe Yon 
diesen gehört auch die Gattung Oligopus Rissb, welche dieser 
zu den Coryphaenen gebracht. 

in anderen F'ällen können die Nebenkiemen bloss zur 
Unterscheidung der Gattungen einer Familie dienen. Sie fehlen 
ausnahmsweise unter den Scomberoiden den RhynchobdeUa^ 
MastaeenAelus f NoiacanUms^ deren Stellung unter den l^com- 
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beroiden freilich noch zweifelhaft ist, und bei den Ldchia^ 
Trachinotus^ Coryphaena, Lampugus sind sie verdedti und 
unsichtlmr» w&hraid sie bei den CentroiopMu kiemeoartid^ frei 
sind. Unter den Cyprinoiden sind lie bei den Gattnng^en C^- 
prtnus und Laheo unsichtbar, nnd bei den Cobitis fehlen sie 
ganz. Unter den Percoiden sind sie beinahe allgemein; aber 
in der Gattung LdUes sind sie so ausserordentlich klein, dass 
sie leicht völlig verniiscbt werden könnten» und in der Gat- 
tung Nandus fehlen sie^ wirklich ganz. , 

IV. Uber die systematische Bedeutung der Schlund- 
knochen und eine grössere aus Stachelflossern und 
J/Veicbflossern zusammengesetzte Abtheiiung, Ord* 
nung der'Fische mit vereinigten unteren Schlund« 

knocken, Pharyngognathi. 

i. Bei den mebrsten Fischen sind die unteren Schlund- 
knoch'en getrennt, bei den Labroiden sind sie vereinigt zu 
einem einzigen unpaaren Knochen.- Das ist der Hauptcha^ 
rakter der Labroiden, welcher von A r t e d i bei Labrus ent- 
deckt und von Guvier dieser Familie zu Grunde gelegt wurde. • 
Dies ist eind der sichersten Familien der Knochenfische, wel- 
che Cuvier aufj^estellt' hat. Er charakterislrt sie also: Die La- 
broiden haben einen länglichen beschuppten Körper, eine ein- 
zige, vorn dorruge Riiokenfiosse, deren Stacheln meist jeder 
mit einem Uautlappen besetzt sind. Ihre Kinnladen sind mit 
fleischigen Lippen bedeckt Ihre ossa pharyngea sind mit 
' pflasterförmigen stumpfen Zähnen oder Querplatten besetzt, 
und die unteren Schlundknochen sind zu einem unpaaren 
Knochen verschmolzen. Ihr Magen ist ohne Blindsack. Ihr 
Darm ist ohne Blindd&rme und sie besitzen eine einfoohe 
Schwimmblase. 

Valenciennes beschränkt die Labroiden ganz zweckmässig 
auf die eigentlichen Lippfische, von denen jene angeführten 
Charaktere in dieser Verbindung «Uein gelten, schÜesst aber 
die Ckromii und (Mehla ^ welche Cuvier damit vereinigt hatte,« 
davon aus und wie mir scheint mit Recht. Ich finde die un- 
teren Schlundknöchen zwar zu einem Stück innig vereint, 
aber durch Nath, welche bei den Labroiden fehlt So be- 

Mir ft' Wl w y tAi faf» IX» Ji*ig. 1. Bd. J|| 
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schränkt sind die Fisohe dieser Familie ttllerdmgs sehr iiber- 
eiustiuiniond , welche nur Fische mit Cycloidschuppen um- 
(asst und welcher noch einige andcye, nicht beachtete ana- 
tomische Charaktere gemein siod, diese sind die einblätterige 
vierte Kieme, der Mangrel der letzten Kiemenspalto hinter der- 
selben und die Gegenwart der Nehenkienien. " 

Mehreire Fische, welche zu den Labroidea gezählt wur- 
den > müssen von ihnen entfernt werden, weil. sie die Verei- 
nigung der nntern Schlundknochen nicht besttasen. . So ist es 
mit der Gattung Plesiops, welche Ciivier unter den Labroiden 
aufgeführt hatte und Valenciennes mit Recht an dieser Stelle 
fallen Hess. Dieser berühmte Ichthyologe hätte es aber ebenso 
mit den Mälacanthus machen müssen. Denn ich finde beim 
Mddaeanikus Phimieri, dass sie doppelte und getrenifte untere 
Schlundknochen beRitzen. Nach den dermaligen Principien in 
Hinsicht der Existenz und des Mangels der Gaunienzähne und 
der Bedomung des Kiemendeckels mnss die Gattung Maia- 
cantAus unter die Sciaenoiden gebrackt werden,, wo sie Latthts 
am nächsten steht, von der sie nicht einmal wesentlich ver- 
schieden zn sein scheint. Endlich gehört auch die von Rüp- 
pell gegründete und zn den Labroiden gebrachte Gattung 
Pteudoekromii ( von welcher ich kürzlich eine dritte neue Art 
von- den Philippinen erhalten) nicht zu dieser Familie und 
ebenso wenig zur Familie der Chromiden ; denn sie hat dop- 
pelte und getrennte untere Sddundknochen. 

1). Eine andere natürliche Familie der Pharyngognathen 
bild^ die Labroidei otenpidei, ebenfells Staohelflosser. 
Die hieber gehörigen Thiere waren von Cnvier theils unter 
die Labroiden gebracht, wie der Chromis cnstaneus des IVlittol- 
meers, theils unter die Sciaenoiden, wie seine AUheüung der 
Sciaenoiden mit weniger als 7 Kiemenstrahlep» nämlich die 
Q^\X\iVk^i^Xk Amphiprim ^ Premnas, Pmaeenirus, DeucyUns^ 
Glyphüodon , Heliaaes. Meckel hat die Entdeckung geniacht, 
dass diese Gattungen von Sciaenoiden, wie auch die Sciae- 
noidien» Gattung £trcplu$, vereinigte untere SchkmdkiiocIieD 
besitscen, und glaubt, dass sie mit den Chromiden, denen' sie 
in der hecheiförmigen Bewaffnung der Schinndknochen glei- 
chen, vereinigt werden nuissen ; womit ich nicht übereinstim- 
men kann. Denn ich ünde, dass die Chromiden, lauter Fluss- 
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fische, sich von jenen Mooresfischen wesentlich in der fiildung 
der unteren Schlundknochen uutersoheideu. Die utitem Sehlund« 
kiKKdien der Ampkiprion^ FötmweHtrui^ ^ Jkucyikti, Qi^pkiso- 
ioHy NeUtmfs bestehen wie bei den Labroiden ninr ans einemr 
einzigen nnpaareii Stück, ohne die geringste Spnr einer Nath. 
Die Ohromideu dagegen besitzen säinmtlich vereinigte nntere 
SqhlundkDochen mit mitUerer Nath. Dagegen gleichen «tte 
Labroidei ctenoidef den Cbrooiiden in den Sehuppen. Die 
Gattung Etroplus, ebenfalls ' nnter jene Sciaenoiden gestellt, 
ist allein ein Chroinid» ist aber auch kein Meeresfisch, son- 
dern lebt in Flüssen und am Ausfluss der Flüsse. Wir wer- ' 
den hernach «eben, dass es noch andere wiehtige Charaktere 
giebt, welche die Labroidei ctenoidei von den Gbromiden 
scheiden. 

Cuvier hatte [selbst , wie es scheint , bei einigen dieser 
Fische den einzigen nntern Schlundknocjien bemerkt. Sie 
waren ehemals von Bloch z«m Theil mit den Chaetedon ver- ' 
einigt worden nnd Cuvier führte in den Legons d'anat. comp, 
fölschlich die Chaetodon unter den Fischen mit einfachen un- 
teren Schlundknochen an, was von Meckel widerlegt wurde,*}' 
Auch hatte er selbst die Pomacentrus, Dascylhis, Fremnat von 
den Chaetodon abgesondert. Dann bemerkt er wieder im 
regne aninial, dass die fraglichen Sciaenoiden bedeutende Ver- 
wandtschaft mit den Chaetodon hätten. Dass er die richtig 
au^efassten Gattungen an eine ganz falsche Stelle im System 
brachte, rilhrte davon her, dass er dieselben einfachen untern 



*} Solche Verwecheelun^^n sind allerdings in Cuvier's Schriften 
selten, von deres eonnenter Bedeutung and Verdienst Niemand mehr 
als ich durchdrungen sein kann. Wenn er indess bist, nat d. poiss. 
V. 48. bei der Yerwechselung des Skelets des Polyprion c«mfi«fli-mit 
Sa'aena aquila durch Rosenthal sagt: „on ne comprend pas ce qui 
a pv causer mie si forte erreur de nomenclainre ^, so hätte das Ca- 
vier am ebestea h^eifen sotten, da Ihm einst mit deraelben W a w i tf 
oftiAi ekle d^enso anflUlcade TerweehatUmg begegattev indem et 
die der ^ctimir o^Vie» «ukoiiiaieDde eigenthüniiliche ßildiitig der 
Schwimmblase bei. La6riM? lüput gefunden habeii wollte, Leg. d'anat 
comp. De la Roche hat Cuvier denselben Dienst gethan , .den Ro- 
sentfaal dnrch Cuvier erfahren. ' ' Cuvier hatte nnr. das Glück, selbst 
an die des LeArux kiptu die Sdama aquUm m setsen. 

• . . 20* 
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ScMnndknochcn übersah, die er an diesen Fischen , als sie 
noch Arten der C/iaetodon waren, selbst gesehen hatte. 

Die Labroidei ctenoidei haben gewimperte Schuppen, he- 
didförmige SchloDdzabDe, freie Nebeokieaieii^ eine sehr kleine 
Spalte hinter dem vierten Kiemenbogen , und ihre vierte Kieme 
hat 2 Reihen, aber sehr ungleicher Kiemenblätter, die hin- 
teren sind nämlich abortiv und äusserst kurz, ihre Seiten- 
linie ist unterbrooben. Riickenflosse wie bei den-Labroiden. Ihre 
Lippen sind nicht fleischig« Ihre Nasldoher einfiich. Schwimm- 
blase, Blindsack des Magens und einige Blinddärme* Hieher 
Ampkipritmy PremnaSy Glyphisodon , Pomacentrus ^ Dascyllui, 
ffekatei. Zur Gattung Beüases gehört auch der mit Nebenkie- 
men versehene sogenannte Ckrmnü des mittelländischen Meeres, 
da er in nichts von den Charakteren der Gattung Hekates ab- 
weicht. Er hat in der ersten Reihe der Kieferzähne kegel- 
förmige Zähne, dahinter kleinere, wie man es bei mehreren 
anderen MMmi siebt, und stimmt auch in der Zahl der Kte* 
menhaotstraMen. Daher kann ich Heckel nicht beistimmen,, 
wenn er den Namen Chromis, den er den brasilischen Chro- 
miden genommen, auf den Chromis castaneus Cuv. des Mittel- 
meers, anzuwenden vorschlägt, vielmehr muss dieser unter die 
Gattung Betiases als J^eüOies eattmeus subsnmirt werden. 
Heckel hat übrigens auf die Ubereinstimmung der BeHoief 
und ChroTtiis hingewiesen, indem er sagt, dass beide Genera 
nur zu verwandt seien. Dies kann jedoch eben nur von He- 
Moses und Ckramii eoitaneus Cuv, gelten. Denn was man sonst 
'G^romü nennt, hat in der That mit Bekasef keine Verwandt- 
schaft und ist vielmehr durch Familtencharaktere von ffeUases 
getrennt, wie sich aus dem Folgenden ergeben wird. * 

Von mir untersucht sind die Gattungen Ampkipnon^ Hh 
maeenirm, Datq^Uus, GfypModon, HeUates. 

III. Die* dritte Familie der Ordnung Pharypgognathi um- 
fasst die Chromiden. Es sind sämmtlich Flussfische, Sta- 
chelflosser mit Ctenoidschuppen, meist einfachen Naslöchern, 
von dm vorhergehenden . nnterscheiden sie sich wesentlich 
1) durch den Mangel der Nebenkiemen, 2) durch den Besitz 
'von vollständigen Doppeltreihen der Kiemenblättchen am 4ten 
Kiemenbogen, womit eine, in ganzer Länge offene Spalte 
hinter diesem Bogen, zwischen ihm und dem Schlundknochen, 
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verbimdeii ist, 3) 'durch ilire.aus 3 besondern Stöcken dnroli 

Nath fest vereinigten untern Schlundknochen.*) Jhre Seiten- 
liake ist wie bei den vorigen unterbrochen. Rückenflosse vriß 
W den Labroiden. Ihre Lippen sind mehr oder weniger mm* 
gelnidet Bei mehreren ist das Maul vorstreckbar wie bei den 
eigentlichen Labroiden. ' Schwimmblase und Blindsack des Ma- 
gens. Die Blinddärme scheinen zu fehlen. Ich vermisse sie . 
auch bei Etroplus, wo sie Valenciennes aniiihrt. 

Schon in meiner Arbeit «ber die Nebenkiemen'y Abhandl. 
d. Akad. d. Wissensoh. aus d. J. 1839, Berlin 1841 p. 250, 
habe ich auf die durchgreifende Verschiedenheit der im Meere 
lebenden Labrodei ctenoidei und der eigentlichen Ghropiden, 
Fiussfische, in Hinsicht der Nebenkiemen aufmerksam gemacht, * 
die bei den erstem ohne Ausnahme kiemenartig sind, bei den 
Chromiden durchgängig fehlen. Die Ohromiden sind: 

Etroplus Cuv. In der Abhandlung über die Nebcnkie* 
men habe ich schon augefiihrty dass die Etroplus den Ampki- 
prümj DoMcyBm^ FfmHwmtnu^ Gfypküodo» fremd sind und 
dagegen zu den Chromiden gehören, mit denen ^ diese Gattung 
in allen Familiencharakteren übereinstimmt. Sie haben iibri- ' 
,gens nicht eine sondern zwei Reihen schneidender dreilappiger 
«Z^duie., Von der folgenden Gattung trennt sie die grosse Zahl 
dmr Stadieln in der Afterflosse. 

Chromis Mfdl. Als Typus der Gattung Chrmnii (mit 
3 Reihen schneidender, am Ende gekerbter Zähne) bleibt nur - 
der Chromis niloticus übrig. 

Aemra HiBck., Cickla €uv.y Crenieiekia Heck., Fie- 
rapJkylium Heck., Oeopkagm Heck«^ welche , ich säromtlidr 
untersucht habe, dann die anderen neuen, von Meckel aufge- 
stellten Gattungen brasilischer Chromiden Uaru, tSymi>^sadaM, 
Meroi, Chmiahrmckus ^ Batrackops. 

Ab Guvier die Gattung Chrmnu giriindete (Mem. d. musr. - 
1. 353) , hat er sich ohne Zweifel ein Verdienst erworben. 



*) Die Zusammensetzung des unteren Schlundknochens der Chro- 
miden zeigt die Genesis des unpaaren Stückes der Labroiden und der 
Übrigen Phar^ngognathen an und beweist, dass der unpaare Schhind- 
knocben derselben nicht aus einem unpaaren Mittelstück des Kiemen, 
gerisics andtver Fische, wie esRatbke amiimmt» .hervoigegaiigen ist. 



Digitized by Google 



SM 

indem er BitersI fand, das» die»© Thiere vereinige tint^ 

Schlundknochon haben. Und er beobachtete diesen Charaktor 
bei dem ( 'astagneau- des MiUeloieers , sowie dea in den Flüssen 
lebenden Gkromiden, die er nitt dem Castagneao in eiaen 
Genus vereinigte. Jetet sind die Thiere des Greims Ckf^mu 
Cuv. in eine gute Anzahl Gattinigen ans einander gegangen, 
die selbst zwei verscliiedenen FÄiiiilien angehören. Hätte Cu- 
vier schon die Nebenkiemen beachtet, so hätte er den Cisle» 
gneau nicht mit den Chromiden der brasiUseheii PMisse nod 
dem Nil -Chromiden zinammenbringen kömien. 

IV. Die vierte Faniilio unserer Ordnung der Pharyiigo- 
gnathi bilden die Pbaryngoguatht uialacopterygii , oder Scom- 

* bereeoces. 

Cuvier vereinigte unter dem- Namen Esooes eine Anzahl 

der Malacopterygii abdominales in eine Familie, welche völHg 
unhaltbar in die verschiedensten Geniengtheile sich auflöst. | 
Die Esooes Cuvier's hatten folgende Charaktere: Bei ihnen , 
wird der Rand der Oberkinnlade von den IntermaxUlarfcno- 
eben gebildet, oder wenn sie ihn nicht gans ausmachen, so ist 
doch der MaKillarknpchen ohne Zahne und in der Dicke der 
Lippen verborgen. Sie sind gefrässig, ihr Darm ist kurz, 
obne Blinddärme. Mehrere steigen in die Flüsse, alle habeo 
eine Schwifnmblase. Mit Ausnahme der Microstomen' haben ' 
sämmtliche die Rückenflosse der Afterflosse gegenüberstehend. 
Cuvier zählte dahin: 1) Esox mit den Untergattungen £sox 
Cuv., Cralaxias Cuv., A/epocepAaka* Rhso ^ JkHoroitom» Cnv^ 

* Stmniät Cuv., ChauHodm Scbo.; Stdanx Cuv., Sehm Cuv., 
9mtk Kaf, ffemirampkui Cnv., und 2) Exocaetus, 

Der Prinz von Canino und Musignano theilte die Esoci- 
dae in 3 Unterfamilien Esocmiy Btlonim^ ExoeoeHnL Prodro- i 
mus systematis ichthyologiae. ' - 

in meiner Abhandlung Uber die Schwimmblase der Fische 
suchte ich Cuvier's Esoces durch die Entfernung der fremden 
' Einschiebsel zu reinigen. Als solche bezeichnete ich die Ale- 
poeepAahu^ Stamias, ChauHadui, Micrastdma. AlqioeepAaku, 

* von Risso ganz richtig unter die Clupeen gebracht, wur<fe von 
Cuvier wegen seiner nur im Zwischenkiefer stehenden ZÜhne 
unter die Esoces versetzt. Er hat deii Oberkiefer gleich il^'ii 
Heniig«li auMUBieugeaetzt. .Er hat freie Nebeukieuieii, weklit* 
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bei den Esoces bedeckt und unsichtbar sind , er hat zahlreiche 
Blinddärme und keine bcliwimmbiase., weiche vihm HissO' mit 
Uffireübl beilegt ' 

Stomüu gehört dem Bau des Mauls nach nicht m den 
Esoces } denn ich finde ausser den grossen Zähnen im Zvvi- 
schenkiefer und Gaumen auch sehr kleine im Oberkiefer, und 
die Schwimniblase fehlt. Den Stomias wird CAauÜodus folge» 
müssen , welcher tuit Notepterw und Chiroc&ttrus eine beson^ 
dere, den Chtpeen nahestehende Crmppe bildet, welche sich ' 
von den (yhipeen durch den Mangel der Nebenkicmeii unter- 
scheidet. Auch Microstoma gehört nicht zu den Esoces und ist 
ein Saknone« Sie besitzen nach Risso und Reinhardt eine Fett- - 
iosse und der Zwischenkiefer ist-- ohne ZShne, vielmehr stehen 
nach Reinhardt wie bei Argentina am Ilaiule des Vomer. 

Demnach waren nach dieser Ausscheidung in der Familie ' 
der. ßsoces Cuv. nur die Esox^ GaUucuu, Salonx^ £eÜM0, Sai-, 
rit, Hemirampkus und Bxoco$tus jübrig. Auch unter diesen* 
ist die Sd>wimmb1ase nicht allgemein. Demi die Smri^ haben 
keine. Monatsbericht d. K. Akad. d. Wissenscli. zu Berlin, 
Jnüi 1842. Müll. Arch. J842 p. :^07. 

Agassiz scheidet ebenfalls die Stomias ^ Chanäwdus u. a« 
aus, die er in die Nühe der Scopeha und Aukpus bringt 
Seine Esoces bestehen aus den genera Esox , Helone, Smrts, 
Tylonurus Cocco und Hemiramphtts. Agassiz notice sur les' 
poissons fossiles et l'osteologie du g^re brochet (Esox). 
Neuchatel, Nov. 1842. . 

Weitere Studien über die Esoces Cuv. haben mich zu der 
Überzeugung geführt, dass sie auch nach der Ausscheidung 
der in der Abhandliuig über die äcliiuniiblase bezeichneten, ' 
nicht dahin gehörenden Gattungen noch eine Fusion von zwei^ 
ganz verschied^en natürlichen Familien smd, welche sogar 
verschiedenen Ordnungen angehören. Den eigentlichen Esox 
verwandt scheinen nur die Galaxius, wie Jene Flussfische 
(JStox truttaceut Cuv. und JB.,aiepidotm Forst;,- die ich leider 
nicht habe untersuchen können. Die Esox dnd aber von,i9'^* 
hne, Sairis , T)/iosurus, Hemiramphus ^ Exoeoetus durch Fa- 
milien- und Ordnung»charaktere ganz verschieden. Dagegen 
stimmen die. letztgenannten Gattungen unter sjch durch einen 
sehr Wichtigen Charakter (iberein, der uns'iu den Stand scftzt/ 
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eine der besten Familien der Fische zu begründen und die 
Ordnung der Bharj^ngogiMiUii zu vervollständigen« Alle haben 
nämlich yne die Labroidel eydoidei und Labroidoi ctanoidet 
nur einen einzigen unpaaren unteren ScUbmdkDOcheii ohne 
Spur von Nath. Die eigentlichen Esox dagegen haben dop> 
pelte getreiinte untere Schluudknochen« Man kann diese Fa- 
»ilie Pbaryngognathi ualacopterygii oder Saoiabe- 
rasoöes nennen. iSa gehören dazu die Gattungen Belome 
Cuv., Sairis RaiP., Tylosurus Cocco, (Belone mit einem Kiel 
an den Seiten des Schwanzes,) SarcM'rus Raf., Jlemirampkm 
Cuv., Exocoetus L. und PteniclU/iy$ Müll* (£xocoetus mit 
Bartfiiden). Alle diese Fische haJien eine Reihe . gekielter 
Schuppen jederseits am Banche, verschieden von der Seiten- ^ 
linie, sie unterscheiden sich auch von den Esox und allen 
übrigen Malacopterygii abdominales durch ihre Schwimmblase, 
die ohne Luitgang, was bei Belone schon de la Roche bekaani 
war und von Cuvier übersehen wurde; sie enthält Wunder* 
netze. Ihr Darm ist ohne Blindsack des Magens und ohne 
Blinddärme, ganz gerade, auch ist der Magea auf keine Weise 
vom Darm geschieden. Die Nebenktemen sind bei allen dril- 
sigy verdeckt und unsiditbar. Die Kiemen sind • vollstündig 
und die letzte Kiemenspalte vorhanden. Die Schuppen sind 
Cycloidschuppen. In den Bauchflossen haben sie nur articu- 
lirte Strahlen. Die Rückenflosse ist der Afterflosse g^en- 
über. Die Bauohflossen sind abdominalv 

Cuvier erwähnte bereits in den legons d'anat. comp, die 
Verwachsimg der untern Sclilundknochen zu einem einzigen 
Stück bei Belone und scheint es später vergessen zu haben. 
Die £inCachlieit des untern Schluüdknochens ist femer von 
Ballike bei den Bxocoetut beobachtet. Niemand hat. bbher 
diesen fSr die Systematik so wichtigen Umstand zu benutzen 
verstanden. Ich lernte diese Bildung bei einer Revision un- 
serer Skelete kennen und war sogleich von ihrer systemati- 
schen Wichtigkeit durchdrungen. Der einlache untere Sohlond- 
knochen jener Pharyngognathi malacopterygii ist dreieckig, 
dicht mit spitzen Zähnen besetzt, er ist in den von mir un- 
tersuchten Gattungen Belone; Sairis, Tylosurus^ Hemiramphm^ 
Jfx0fiOeh$i nur in dem Verhältniss der iänge zur Breite ver* 
schieden y wie aus den vorgelegten Abbildungen ersicktlicb Ist. 

Iß 

% 
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V 

Es entsteht nun die Frage, ob die Malacopterygii abdo- 
minales Anziehungskraft genug besitzen, um die Scombereso- 
ces ferner zu binden, oder ob diese ungeachtet ihrer weicheii 
FkMsen mit den Labroid^ und Gbramiden in «ne grössere 
AbtheOong, Ordnung gebracht .werden rnnssen/ 

Die Beschaffenheit der Flossenstrahlen ist, wie in so vie- 
len Beispielen vorliegt, ein sehr unzuverlässiger Charakter. 
Dagegen b^tzen wir in der Vereinigung der untern Sohlnndp^ 
knochim eben absoluten Charakter, der keine Übergänge zu- 
liest Wo widitigere Charaktere mr BOdnng einer Ordnung 
vorliegen, da ist kein Bedenken, Malacopterygier und Acan- 
thopterygier in einer Ordnung zu vereinigen, wie man auch, 
bislier anerkannt hat in dem 'Beispiel d«r Plectognathea, wo 



• 


ja 


II 





u. A. zusammen vorkommen. Die abdominale Stellung der 
Bauchflossen kann auch kein Grund sein, die Scomberesoces 
ui^r den Itfalacopterygii abdominales zu halten, da es auch 
Aeanth<^rygü abdominales gaebt,. wie die Notacantfans. - End- 
lich passen die Scomberesoces zu aUen Malacopterygii abdomina- 
les nicht durch ihre des Luftganges entbehrende Schwimmblase. 
Die Ordnung der Pharyngognathi besteht demnach aus den 
»1 ♦ ' 

1) Labroidei cydoidel. 

2) Labroidei ctenoidei. 

3) Chromides. 

4) Pharyngognathi makoc^terygii s. Scomberesoces« 



V» Über die systematische Bedeutung der Schwimm- 
blase und eine neue natürliche Familie mit Gehör- 

■ 

knöchelchen der Schwimmblase, Characiui. 

fis ist zwmr herkömmlich, die Schwimmblase bei der 
Classification der Fische zu beaehten, ufrd es ist beklmnt, 

wie einige Familien der Fische sicli durch den Mangel des 
Organs in allen Gattungen, wie andere durch eigenthiimliche 
Formen der Schwimmblase, db Sciaenoiden z. B. durch -die 
Hömer der Schwimmblase, die Cyprinoiden durch die Quer- 
theilung derselben sich auszeichnen. Es giebt aber noch an- 
dere für die Systematik wichtige Beziehungen der Schwimm- 
blase, auf welche man bisher nicht aufmerksam gewesen ist^ 
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1) Hieher gehört vor Allem die £xi8jteiiS'0der der Mangei 
emes Lnftganges, welches beides mH der systenatlscheii S<«l- 

luiig eines Fisches in dem genauesten Zusammenhang steht. 
So z. B. fehlt dieser in deu Schlund ausnHinüende Canal allen 
Aoanthopterygiem ohne Ausnahme, er fehlt nicht minder den 
'Makoopterygü snbbrachti, sofern sie eine SohWimndblase be- 
sitzen, nämlich den Gadoiden, welche daher anatomisch den 
Acanthopterygiern viel mehr verwandt sind als den Malacopte- 
rygii abdominales. Der Luftgang fehlt in der ganzen Ord> 
mmg Plectognatiien, mögen sie Stachelflossef oder Weich- 
flosser sein, er fehH der Ordnung der Lophobranchier , er 
fehlt in der ganzen Ordnung der Pharyngognathen , auch bei 
den Weiohflossern dieser Abtheilung. Indem nun <lie Scoin- 
beresoces ans der Ordnung der Malaoopterygii abdominales - 
entfernt werden, so bleiben die übrigen eine sehr Qbereinstim- 
raend organisirte Ordnung, welche die Natur in allen, welche 
eine Schwimmblase besitzen, durch die Gegenwart eines Luft- 
ganges ausgezeichnet hat, den sie den übrigen vorhergonannteii 
versägte. Dieser Umstand ist es vornehmlich, welchen den 
Malaoopterygü abdominales för immer den Bestand als -sehr 
natürliche Ordnung sichern niuss, was sie nicht waren, so 
lange sie die heturogenen Scomberesoces enthielten. Der Lnft> 
gang ist nämlich bei den Cyprinoiden, Silurpiden^ Sanroiden^ 
Esoces, Salmonen, Charadnen, Clupeen, Mormyren vorhan- 
den. Die Fische dieser Familie, sofern sie vollständig ent- 
wickelte Bauchflossen besitzen, haben in der Regel mehr als 
6 articulirte Strahlen der Bauchflossen; bei den Acanthopte- 
rygiern ist dieses dagegen sehr selten. 

Was die Ordnung der Malacopterygii apodes Cuvier^s 
betrifft, so bestehen sie bei Jialierer Untersuchung aus 2 hete- 
rogenen Familien, wovon die eine deu Malacopterygii abdo- 
minales oder Fischen mit Lüftung, die andere den Acantho- 
pterygii und Malacopterygii snbbrachti ohne Luftgang ver- 
wandter ist, und die man jiiit ihren respectiven Verwandten 
vereinigen miisste, wenn es gelange, gemeinsame äussere Cha- 
raktere für die Malacopterygii .abdominales und apodes aufzu- 
finden. Indesseil haben die Malacopterygii apodes sämmtlich 
eine gewisse Orduungsverwandtschaft darin, dass mehrere Gat* 

> * 
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tungen irnter ihnen , sowohl der einen als der andern Familie, 

selbst die Brustflossen ahlegon. 

2) Ausser dem Luftgange nimmt in systematischer Bezie« 
hang vor allen Dingen die ßjusten^ der Gehörknocbeloliea an 
der SohwioHnblase einiger Familien' nnsere Aufmerksamketi in 
Anspruch, durch welche die Verbindung der Scliwinimblase 
mit dem Gehörorgan hergesteilt wird, wie sie E. H. Weber bei 
den Cyprinen und Siluren entdeokt0. Diese Organisation ist 
so eigenthtofidier Art und ktomt so regelmässig in gewissen 
natürlichen Famttien vor, dass wir hierauf anfbierksam an» den 
Skeleten schon die bisherigen Fehler der Systematik auffinden 
und die falsch gestelUeu Fische zu ihren natürlichen Ver- 
wandten bringen können , mit denen sie nun aueh tu leioM 
erkennbaren üuaserKohen Charakteren ▼(üllg dbereinstimnMn. 
Die Vcrhindiing der Schwinunblase mit dem Gehörorgan durch 
eine Kette von beweglichen Knochen kömmt allen Cyprinoi- 
den und allen mit einer Sch,wimmblase versehenen Süuroiden 
20. Am Mangel dieses Kennaeichens eifcennt man sdion, dass 
die Cyprißodonten Agass., d. h. die bisherigen Cyprinoiden 
mit Zähnen an den Kiefern, keine wahren Cyprinoiden sind, 
sie haben überdies auch in anderen Beziehungen .keine Ahn- 
liehkeit mit jenen. 

Die Verbindung der Sch w immMase mü dem Gehörorgan 
durch eine Kette von Knochen findet sich ausser den Cypri- 
noiden und Siluroiden nach meinen Beobachtungen noch in 
einer dritten- neuen Fanftüiey die ich Charaeinen nenne, und 
wdohe eine der sicherste natiirlicbto Familien der Fische ist*) 
Sie haben ausserdem noch andere, sehr bestimmte äussere Cha^ 
raktere, an welchen sie sich erkennen lassen, wenn man auch 
das Skelet nicht untersuchen kann. 

• Diese Fische haben theils unter den Salmonen Cnvier's, 
tbeils unifer seinen Olupeen dienen müssen. Unter den Salo- 
monen sind es alle diejenigen, welche keine sichtbaren Neben- 
ki^meu haben und deren Schwimmblase wie bei deu Cypri- 

*) Diese Familie ist zuerst in meiner Abhandlung iihor die 
.Schwimmblase aufgestellt und begründet, Monatsbericht d. K. Akad. . 
d. Wiss. zu Berlin, Juni 1842; Müll. Archiv 1842 p. 307. Die Unter- 
suehung ist jetzt auf eioe grössere Zahl Yoa Gattungen ausgedehnt. 
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nbUen der Quere nach getheiU ist» nämliok die GattnogeD 
Cktnmatei Cnv,, Goiteropelecus B)., ßfykUs CihTm T^trago- 
nopterus Art., Anostomtu Cuv., Chalcetcs Cuv., Cithetrinus Ciiv., 
Serrasalmo Cuv., Piabuca Cuv,, Hydrocyon Cuv., liaphiodon 
Agass., Anodus Spix, Prochüodus Ag., Schm>dork Ag., Lepori^ 
mu SfiXy 2üpkait€ma Spix, J^mrädbit JMtill.*) In der Am- 
tomie zeigen sie durcbaiis keine Ahiüiebkeil mk den Sharonen, 
denn die eigentlichen Saluionen haben nicht bloss Nebenkie- 
men und keine Gehörknöchelchen der Schwimmblase , sondern 
die Gierstödie der. Salmen liebeii aueh keinen Auefähnings- 
gang und die Eier follen in die Bauchbölile und werd^ dnreli 
eine Öffnimg des Bauches hinter dem After ausgeführt, wie es 
Rathke von diesen nachgewiesen hat, und wie ich es bei den 
Characinen nicht finde , deren Eierstöcke vielmehr die gewöhn- 
liehe Bildung der Knoehenfiache besitzen. Diese GhnracineB 
hal>en daher mit den Salmonen in nichts weiter Ähnlichkeit als 
in der Fettflosse, darin würden sie aber ebenso sehr den mit 
einer Fettflpsse verseheueu Gattungen der Siluroideu gleichen. 

Sowie es nun unter den Siluroiden Gattungen- mit und 
oluie Fettflosse giebt, ebenso bat es Characinen mit und ohne 
Fettflosse. Es sind die BrytMnus, welche Cuvier unter die 
Clupeen gebracht hatte. Sie stimmen mit den Characinen in 
allen Punkten iiberein^ sie haben, wie ich finde, die Kette 
der GebörknödwkbeBy doi Mangel der NebenkieoMn, ähre 
Schwimmblase ist der Quere nach in eine vordere und hintere 
getheilty welche mit einander commuuicircn. Es sind gleich^ 
sam Hydrocyon ohne Fettflosse. Characinen ohne Fettflosse 
giebt.es zwei Gattungen: Erythrinui Gronov^ Cuvier und 
Maerodom Nob.,**) welches .Erythrinen sind, bei denen die 
Hundszähne sehr gross und die hechelformigen Vouierzähue 



*) Hernie dui MülL wiv. gen« 

Im Zwiscbenkiefer eine Reihe ZSbne', wie made BÜttchen« am 
Rnde gesafaneltt im Unterkiefer keine Zahne. Ausser der Rücken, 
flösse eine Fettflosse. 

Art Bemiodut erenid€n$ Müll. B. d. D. 11« P. 17. A. li. V. il. 
Brasilien. 

**) Macrodon Müll. 
Arten: 1) Macrodon Trahira M. Synon. Erythrinns macro. 
4on Ag., Synodus nuUabaricus Dl. Selm., zufolge üntersuchuftg des 
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von ekler Reihe 'stiirkerer Kegel^hne vom l>egren^l sind. 

Hei den Erythrinen habe ich auch die interessante Erscheiflung. 
bemerkt, dass ihre inntere Schwimiubiase zellig in ihrer vor- 
^rn Hälfte ist, gleich der Lunge eines Reptile, welche Eigen-; 
thüinlichkeit den Macrodon fehlt. 

In Hinsicht der Bezahnun^ finden sich bei den einzelnen 
Gattungen die grössten üntersciiiede, gleichwie in andern gu- 
ten naiüriichen Familien. Es giebt bezahnte und zahnlose 
Salmen ond dnpeen. Unter den erstem sind die Car^^mm, 
noter den letztem die CAaetoentu zahnlos. So beschrtUiken . . 
sich die Zähne unter den Characinen bei der Gattung Hemio- 
dus Nob. auf die Oberkinnlade und in der Gattung Anodut 
fehlen die Zähne ganz. Wo Zähne vorhanden sind, stehen 
sie oben ^ bald im Zwischenki^er, bald zugleich im Qbefkiefer, 
bald zugleich an den Cramnenbeinen und am Vomer. 

Der Mangel kiemenartiger Nebenkienien ist von mir in 
allen oben angeführten Gattungen von Characinen beobachtet 
In Beziehung auf die Gehörknöchelchen habe ich untersucht 
die Gattungen Jlfyi$tet, Tsiragonopterus; AmHmmi^ Ckakettit 
Citharinuiy Serrascämo, Piahuca, Hydrocyoji, liapModony Ano- 
dut, HemioduSf Schinodon, Laporinus, Gasteropelecus , Erythri- 
MMf 9 Macrodm. 

Die Theüung der Schwimmblase habe ich in allen Gat-' 
töngen» die ich untersuchte, ohne Ausnahme wiedergefunden* 
. Die Gehörknöchelchen sind bei allen bisher unbekannt 
gewesen mit Ausnahme der Gattercpelecut ^> wo sie von Heu? 
Singer beobachtet sind, 

« • 

VI. Uber die natürlichen Familien in der Ordnung 
der MaJacopterygii abdominales. 

Zufolge meiner Untersuchung^ zerfaUen die Malacopte- 
rygii abdominales in folgende natürliche Familien: 

I. Familie Silur oidei Agass. 

Ihre Haut ist nackt » oder mit Knochenschildera bedeckt. 



Bloch'schen Originalexemplars. Dass, er aus Maiabar kommen soll, 
beruht offenbar auf einem Irrthum. 

2) Macrodon brosiiiensii M. Synon. Erythrintu broiiUen' 
Agasa. ' 
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ohne Schuppen. Die Intermaxillalrknochen hilden den* Rand 

der Oberkiiinlado und die Maxillarknochen sind auf blosse 
Spuren reducirt oder in liartfäden. verlängert. Alle haben 
Bartfaden. Der Kiemendeckel besteht bloss aus 3 Stücken 
and das Suboperculum fehlt, auch fehlt ihnen der stielförroige 
Anhang deä Schnltergtirtds der übrigen Kfiodienfische, oder 
ist wenigstens durch einen blossen Fortsatz dos Schultergiirtels 
ersetzt. Ihr Schläfenbeinapparat hat 2 Knocheostücke weniger 
als bei den melirsten l^nocbenfischeiL Die Pseodobranchien 
fehlen. Die Schwimmblase ist bei den^ mehrsten vorhanden 
und mit dem Gehörorgan durch Gehörknöchelchen verbunden. 
Der Darm ist ohne Blinddärme. Der Magen sackförmig. Bei 
Vielen ist der erste Strahl der Brustflosse sehr stark und ge- 
• zilhnelt. Mehrere haben eine F^ttiosse äussern der Rücken- 
flosse, nieher ausser den bekannten die neuen Crattungen 
Euanemus Miill. Troscli. (Manuscr. über neue Gattun- 

« 

gen und Arten der Welse). 

Enge Kiemenspalten y Körper seitlich zusammengedrückt. 
Der Helm ist von der' Haut bedeckt Die Zähne im Ober- 
kiefer und Unterkiefer hechelförniig in einer Binde, keine an 
Vomer und Gaumenbeinen, der erste Strahl der Rücken- und 
Brustflosse ist ein Dorn.. Die Rückenflosse ist ganz vorn und 
ist klein. Ausserdem eine sehr kleine Fettflosse. Afterflosse 
sehr lang. Strahlen der Bauchflossen viel zahlreicher als bei 
andern Siluroiden, Augen von der Haut bedeckt. 6 Bartfäden. 

Art: Euanemus columbetes M. T. aus Surinam. B. 7. 
P. 1,11. 1,6. A. 44. V. 14. • 

Calophj/su$ Mull. Trosch. 

Keine Zähne am Gaumen. Eine Reihe stärkerer Zähne 
am Oberkiefer und Unterkiefer, hinter welchen in dem einen 
oder andern noch eine Reihe kleinerer Zähne. Der -erste 
Strahl der Brufit- und Rückenflosse am Ende einfach geglie- 
dert, ohne Zahne. Zugleich eine lange Fettflosse, fl^ Bartfil- 
den. 7 Strahlen der Kiemenhaut. 

Arten: 1) Calophy sus macropterus Müll. Trosch. 
' Synon. Fmelodus macropterus Lichtenst. Wiedem. Zool. Mag, 
1819. 1. p. 59. Am Oberkiefer eine Reihe (20) platter, schmaler, 
schneidender Zähne, hinter dieser eine zweite Reihe niedrigerer 
Zähne, im Unterkiefer nur eine einzige ReihQ Zähne (30). 
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2) Calop/it/suf etenodui M. T. Pimhdus etenodus Ag. . 
(uonn bei Besclireibuiig dieser Art die Zahne richtig angege- 
ben und nicht eine Verwechselung zwischen Oberkiefer und lh\- 
terklefer staltgefunden, wie wir allerdings vemratben, so wür^ 
es ebe von 4er ersten bestimni verschiedsfie Art sein.) 

Die CalophysMS haben eine sehr kleine Schwimmblase, 
die mit einem zierlichen Kranz von Biinddärmchen am g&i\r 
aeii seitlichen nnd hintern Rande umgeben ist. 

IL FanHlie. Goniodontes Ag. Lorionrinae al. 

Sie sind den Sfhiroiden Terwandt, von den^ sie sieh* 
durch den Hositz der Pseudobrauchren nnd ihre Eingeweide 
niiterscbeid^n. Kopf und Körper sind von harten eckigen 
Platten gepanzert. Ihr Maul liegt unter der Sebnautze und 
wird von den Intemiaxillar - nnd dHaxtllarknochen begrenst. 
Lange, dnnne, biegsame«, in einen Haken endigende Zähne. 
Ein zirkeiförmiges, breites, häutiges Segel umgiebt die Mund- 
Öffnung. Die Kiemendeckel sind grösstentheils unbeweglich. 
Der stielförmige Anhang des Schulterg^rtels (Mi wie bei den - 
Sikiroiden iind ist durch einen blossen Fortsatz des Schulter* 
gürtels ersetzt. Das Herz liegt in einer vom Bauchtheil des 
Schuitergiirtels gebildeten knöchernen Kapsel. Ihr Magen ist 
obne Blindsack. Ihr langer vielfach gewundener Darm ist ohne 
BKaddärme und die Schwimmblase fehlt Gärungen: Loricth , 
ria, Rhinelepis, Acanthicus, Hypostoma. 

III. Familie. Cypriuoidei Agass. 

Sie hab^n ein wenig gespaltenes Maul und sdiwache zahn- 
lose Kinnladen^ deren Rand nur von dem os intermaxillare ge- 
bildet wird, hinter welchem der Oberkiefer Hegt. Ihre unteren 
Schiundknochen sind mit einigen sehr £j^rossen Zähnen bewaffnet; 
die oberen fehlen. Sie haben an der Basis cranii, entsprechend* 
den untern Sohlundknochen, einen meist mit einer Homplatte . 
bedeckten Fortsatz d^s Schadeis. Die meisten haben Schuppen.*) 
Sie sind ohne Fettflosse. Der Magen ist ohne Blindsack, der 
Darm ohne Blinddärme. Die Schwimmblase ist bei den meisten 
in eine vofdere'und hintere getheilt und ist mit dem Gehör- 
organ durch eine Kette von Gehörknöchelchen verbunden. Die 
äussere Oberfläche der Schwimmblase zeichnet sich durch die 



*) jMtlopifge Heck, ati^nommeii. 
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schweifiurüge Aasbrtituug der Blutgefässe ans. Die Gegenwart 

der Nebenkiemen variirt nach den Gattungen.*) 

Die Cohitis und uicanthopsis mit knöcherner Hülle der 
Schwimmblase veriialteii sidi zu den übrigen C}rprinoiden wie 
danoi, HeUrobrmt^mSy MeUropneuttn und Ägmeiosui nut 
vdn Knochen eingeschlossener Sehwimmblase zu den ftbrigen 
Siluroiden. Doch findet sich diese Bildung nicht bei allen 
cobitisartigen Cyprinoiden. Denn bei der Gattung Schisttara 
McL. finde ich hinter der WirbelansobweUnng noch eine grösse 
hautige Sohwininihlase. ScMHwca geia ((kUHi gvtä Biidian*). 
! IV. Familie. Oyprinodontes Agass. 
Die Cyprinodonten bilden eine sehr eigenthümliche Familie, 
deren Charaktere ich also aufstelle. Sie gleichen im Habitus 
den Cyprinoidtoi aber äe besitzen die grossen Sehlundzähne 
jener und den Fortsatz der Basis cranii nicht. HedieMmiigo 
obere und untere Schlundzähne. Ihre Kiefer sind wie bei 
den Cyprinoiden gebildet und der Zwischenkiefer bildet den 
ganzen Rand der Oberkinnlade, aber sie haben Kieferzähne^ 
Die Schwimmblase ist einfadi und ohne €reh6rknSche]cbeB. 
Die Nebenkiemen fehlen. Ihr Magen ist ohne BHndsack und 
der Darm ohne Blinddärme. Einige «ind lebendig gebärend. 
Hieraus ergiebt sich, dass Valeuciennes ohne Grund die AuU 
nähme der Cyprinodonten unter die Cyprinoiden vertheidigt; 
Hieher gehören die Gattnngen AmAleps, PoeciHa^ pHnduku s. 
Hydrargyra^) y Lehias, Cypfinodon, MolienesiUy Oresticu Val. 
(ohne Bauchflossen).***) 

V. FamiUe« Cbaraclni Müll. 



*) Verdeckt und unsichtbar bei den Cyprinut Cuv. und Laheo, 
^anz scheinen sie den CobitiSf Acojithopsis ^ Schistura McLelland 
zu fehlen. 

*•) Le Sueur erwähnt, dass bei den Weibchen der Hydrargyra 
der Oviduct sich entlang dem vordem Rande der Afterflosse verlän- 
gert, wie es sich auch bei einem Fisch einer andern Familie, Au- 
lopyge Heck., ereignet' Journ. Acad. nat. sc. Pbilad. I. 126. 

***) Der Guapucha de Bogota in v. Humboldt recueil d'obs. de 
zool. et d'anat. comp. T. \\. p. 154. taf. 45. fig 1, dessen Luft der 
Schwimmblase v. Humboldt untersuchte und welchen Valenciennes als 
der Familie derPoecilien angehörig deutet, gehört wegen seiner quer- 
getheiltcn Schwimmblase wohl nicht zu diesen , sondern wahrschein- 
lich zur Familie der Characineo. 
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BesdiBppte Fische, ölme skMare Nebenkiemeii, deran 
Manl in der Mitte von den Zwischenkiefern , nach aussen bis 
zum Mundwinkel von dem Oberkiefer begrenzt wird. Ihre 
ZahubildiHig varitrt nach den Galtoiig«ii, Den Sohlnndknoeben 
feUeo. die grossen ZSlme CypraioideD. Die' SdvwinM»^ 
blase ist bei allen der Quere nach wie bei den Cyprinoiden ' 
in eine vordere und hintere getheiJt, und sie besitzt eine Kette 
von Gehörknöchelchen, welche sie in Verbindung mit dem 
Gehörorgan setzen, wie bei den Siliiroiden nnd Cyprinoiden^ 
Ihr Darm hat zahlreiche Blinddärme. Die neisien haben eine 
Fettflosse ausser der Rückenflosse. Die Gattungen sind: Schi- 
%odon, Gasteropekcus , Myletes^ Tetragonapterus , Anostomm, 
CktUeeitSy CitAarimts, Serratabno^ Pfohttca^ Ifydraqfon, Ba- • 
pAiadan, ,AnodiuSj X^katfamoy Hmmodus^ Lcpwinus^ Ertfthti^ 
nus, Jfacrodon. Siehe oben. * k:« ' v 

VI. Familie. Scopelini Müll. ^ • 

Es sind theüs schuppige, theiU schuppenlose Fbche mit 
einer Fetlflosse, deren Maul bis zum Mondwinkel bloss Vom 
Zvischenkiefer gebildet wird , mit welchem der Oberkiefer pa- 
rallel läuft. Sie haben kiemenartige Nebenkiemen, den mehr- 
sten felilt die Schwimmblase. Sie haben meist Blinddärme. Hieher 
gc^ren die Gattnngen: Auiopm Cnv., Saurm Cuv., Seopebu 
Cov.» MuuroUeui Cooco, Gmwiama Cocoo, JeAtAyoeoeeui 
Bonap., CAloropAt Aalmus Bonap., Odontostomus Cocco, Para- 
lepii Risso, Siu4ü Raf. Bonap.*) (non Cuvier), Sttmoptyx 
Herrn., Jrgyrß^peUcm Cooeo. 

Sie unterscheiden sich wie durch die Mundbildung von 
den Salmonen auch dadurch, dass ihre Eier, wie auch bei den 
Characinen und den mehrsten Knochenfischen, nicht in die 
Bauchhöhle fallen, sondern .durch die AusHihrungsgänge der 
Eiersäcke direct ausgeführt werden, wie ich bei Äukipm und 
Saums mich überzeugt habe. 

Die Paralepü sind von Cuvier zu den Percoiden ge- 
bracht, von Risso früher zu den Salmonen, später zu seineu 
Ath^noiden. CuTier und^ Valenciennes hielten die vorderen 
ein&chen Strdilen der Riickmiflosse iür Stacheli^hlen' und 
machten geltend , dass die zweite Rückenflosse keine Fettflosse 



*) Icoaiografia deUa Famut itidica. 
aff«hiTr«N«tiiffg«Mhidrt«. IX. Jakv« I.IM. 21 . 
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Mty" sondern SiniMen bmkze. Reinliairdt fond, dm die Strth- 

len der Rückenflosse gegliedert sind, und erklärte die zweite 
Rückenflosse mit Recht, für eine Fettflosse, daher er die Fora- 
lepif .wieder zu «km Salnonee brachte.- Solche Art von Strali- 
len, wie diese sind» besitzen nach meiner jleobechtung alle 
Fettflossen, es sind äusserst zahlreiche feine Fäden, welche 
nicht articulirt sind und das Characteristische besitzen, dass 
sie aus vielen verklebten Fasern bestehen, wie man mittelst 
des Microscops wahmimnft Die zweite Riiclceiiftosse der ¥ar 

^rahpii hi ganz entschieden eine Fettflosse. 

Dass Paralepis zu den Malacopterygii abdominales ge- 
hört, damit stimmt auch, dass sie mehr als fünf weiche 
Strahlen in den Bauchflossen haben, was unter den Stachel- 
.flossem höchst selten ist und nur bei einer kleinen eigen- 
thümlichen Gruppe der Percoiden, nämlich den MyriprüHt 
und ihren Consorten, und ferner bei den JLa7npris und Nota- 
emUkii» vorkömmt. Parädepis gehört nach dem Bau des Mauls 
nicht, zu den Salmones in unserm Sinne, sondern zu unserer 
Familie der Scopelinen. 

Zur Gattung Odontostomus Cocco gehört ausser 0. hyd- 
linus als zweite Species 0. Balbo Nob. {Scopeltcs Balbo Risse). 
B. 7-^8. D. 12. P. 12. V. 9. A. 33. Dieser Fisch erinnert 
durch sein merkwürdiges 6eb»s ganz auffallend an G^milMii 
und wurde auch in der Arbeit über die Nebenkiemen als ein 
Chauliodus angesehen, so dass das von QumUodus Bemerkte 
auf ihn zu beziehen ist. Die Zähne in dem sehr langen Zwi- 
schenkiefer sind klein, sehr gross die Graumenzühne und die 
des Unterkiefers, die am Ende einen Widerhaken besitzen. 
Alle die grossen Zähne lassen sich an ihrer W urzel nach hin- 
ten umlegen, ohne dieses kann das Maul nicht geschlossen 
werden.* Nach dem Umlegen richten sie sich von seihst wie- 

s der auf. 

Maurolicus Cocco ist eine eigenthiimliche Gattung, die 
sich zufolge meiner Autopsie durch ihre nach hinten weit über 
den Mund verlängerten und hier am untern Rande gewhnper- 
ten Oberkiefer auszeichnet, während der zahntragende Zwi- 
schenkiefer, wie in der ganzen Familie, bis zum Mundwinkd 
geht. Zu dieser Gattung Mattrolicm gehört die Argentina 
iphlfnuna Pennant (JScopei§u hmrmdii Nüsaon), welche Cavier 
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mt UBfecy lur idtndsoli nil JSctifeka HmAolMi BiMO Melt 
Letztem habe ich ebenfidls untemdit Ich habe den Mmar^ 

Ucus mnetkystino-punetatm Cocco (aus Nizza durch Peters) 
und deu ^Scöpelut horeoMs NUssou (aus Norwegen durch Sars) 
«vor mir« Sie sind sich so äbolich, dass mir ihr Unterschied 
als Species noch zweifelhaft ist. Den Scapeius gkudakt Reinh; . 
kenne ich nicht! 

Die Gattungen Myctophum Raff. Cocco und Ldim^^myctis 
Bonap. sind nacht von Soopelus verschieden. 

VII. Familie. Saluiones Müll. 

Beschappte Fische mit einer Fettilosse» deren Maul in 
der Mitte von dem Zwischenkiefer, nach anssen vom Ober- 
kiefer begrenzt wird, mit Nebenkiemen, zahlreichen Blinddär- 
men und einfacher Schwimmblase. Ihr Eierstock ist ohne 
Ansfiihrungsgang und die £ier fallen iii die Bauchhöhle und 
werden von da durch eine Bauchöffnung hinter dem After 
abgeführt. Die Zahnbildung variirt nach den Gattungen. Von 
den Soopelinen sind sie leicht durch die Bildung der Kiefer 
zu unterscheiden, von den Oharacinen durch die Nebenkiemen, 
Higher die Gattungen: Sahio^ Osmerus^ Comgtnms^ T^fmai- 
kis^ Mallotus ^ ArgetUina^ MieroiiomcL 

VIII. Familie. Bsoees MnlL 

Beschuppte Fische ohne Fettflosse, mit verdeckten drü- 
sigen Nebenkiemeu. Ihr Maul wird in der Mitte von dem • 
Zwischenkiefer, seitlich vom Oberkiefer eingefasst. Ihre 
Schwimmblase ist einfach. Sie zeigt auf der ganzen Innem 
Oberfläche diffuse Gefässvvedel, wie man sie in den anderen 
Faniilen vermisst. Ihr Magen ohne Blindsack, ihr Darm ohne 
Blinddärme. Man kennt jetzt nur SHsswasserfische. 

Hieher dje Gattungen Btax Guv. und Gataxuu Guv. 

IX. Familie. Mormyri Cuv. 

Cuvier vermuthete bereits, dass sie einst Veranlassung 
zu einer neuen Familie würden, aber er kannte die nach der 
grossen Verschiedenheit in den Zähnen zu bildenden Gattuii<« 
gen nicht , auch war ihm die wichtige osteologische Eigen- 
thümlichkeit, die ich bei den Fischen dieser Familie finde, 
unbekaimt, dass statt zweier ossa intermaxUlaria nur ein ein- 

21 ♦ 
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zigM unpaares ös intermaxtUare vorhanden iat, an welchem 
man keine Spur einer Na^ bemerkt^) 

Die Mormyri sind beschuppte Fisehe mit «usamwienge- - 
dnicktem Janglichem Körper, mit einem an <ler Bhsis diiiineii 
Schwanz > der gegen die Flösse hin aufgetrieben und deren 
Kopf mit einer nackten dicken Haut überzogen iftt, welche 
die Kiemendeckel und Kiemenstrahlen einhüllt und mr einen 
senkrechten Spalt als Kiemenöffnung übrig lasst. Ihr Maul ist 
klein und wird in der Mitte von dem unpaaren Zwischen- 
kiefer, aussen vom Oberkiefer begrenzt. Die .Zahnbildung 
variirt nach den Gattungen; Der Schläfenapparat ist einfacher 
als bei anderen Fischen, worin sie den Sihirolden gleichen. 
Ihr Schädel hat eine eigenthiimliche, zu der Cavitas cranii 
und zum Labyrinth führende Qfifnung, welche von der Haut 
bedeckt ist.**) Die Nebenkiemen fehlen. Der Magen bildet 
einen runden Sack, auf den 2 Blinddärme und ein langer 
dünner Darm folgen. Die Schwimmblase ist einfach. 

Gattungen: 1) Mormyrus Müll, eine Reihe dünner, am 
Ende ausgekerbter Zähne an den Intermaxillarknochen und im 
Unterkiefer, auf der Zunge und am hintern Theil de$ Vonier 
ein Streif von hecheiförmigen Zähnen. 

, Hieher M. cyprinoides L., M. oxyrhynckus Geoffr., M. 
darsaUt G., M, .hng^finmt Riipp. {welchem letztern mit Un- 
recht ein zahnloses Blaul zugeschrieben wird). 

2) Mormyrops Mull. Sie haben statt gekerbter viel- 
mehr kegelförmige Zähne in den Kiefern. 

Hieher Mormyrus anguüfoides Geolfr« und M> labiatus G. 

X. Familie. Clapeoidei Müll. 

Beschuppte Fische ohne Fettfloase, deren Maul in der 

Mitte vom Zwischenkiefer, an den Seiten vom Oberkiefer ein- 
gefasst wird, mit Nebenkiemen , Blindsack des Magens, zahl- 
reichen Blinddärmen, einfacher Schwimmblase. Die Zahnbil- 
dung variirt nach den Gattungen. 

• ' ♦) Dies ereignet sich bei keinem andern Fische wieder, als bei 
Diodon, wo aber auch der Unterkiefer keine Nath in der Mitte besitzt. 

•*) Diese von Heusinger beobachtete Eigenthümlichkeit kömmt 
bei allen Fischen dieser Familie vor. Bekanntlich findet sich diese 
Bildung auch bei einigen Arten der Lepidoleprus ^ bei L. norwegicus 
ffhlt sie aber, ich finde diesen Bau auch bei der Gattung iVo/^^eraw. 

♦ 

% 

Digitized by Google 



Hieher die Gattungen Clupea, Alosu, ChatoessuSy Clupano- 
dorn, EngrauUs^ Thrysta^ Gnathobolus, Pristigatter^ Hyodon^ 
£tepi; Mßgalog»i, LmioMra K. et H., MtUirmut^ Jlq^icepkeh 
bts Risso. ' . 

Mehrere von ihnen zeichnen sich durch grosse glasartig 
durchsichtige AugeuiiUer aus, welche eiaeo grossen Theil des 
Auges bedecken, was an die Scamher und Caranx erinnert 
Artedi kannte es von Chipea, wie von Sconiber. Solche 
finden sich, ein vorderes und hinteres Augenlid, durch einen 
senkrechten Schlitz getrennt, bei den Gattungen Clupea, Jlosa, 
CkatoeumSf Ck^nmodon, Bkps^ Hyoden. Am merkwürdigsten 
sind jedoch die Augenlider der BtUkinm^ sie sind drkelför^ 
mig wie beim Chamaelem, aber völlig durchsichtig, und las- 
sen nur in der Mitte, gegenüber der Pupille, eine sehr kleine 
rundliche Öffnung übrig. Bei den EngrauUi und LdUodsira 
fehlen die Augenlieder, hier wird das Auge von einer gallerl^ 
artigen durchsichtigen Forteetzung der Haut überzogen. Bei 
einigen Clnpeoiden verbindet sich die Schwimmblase durch 
luftführende Canäle mit dem Labyrinth, so nach E. H. Weber 
bei Cluped und nach roeikien Beobachtungen bei EngrauUi, 
Bei anderen Clupeoiden fehlt diese Verbindung , z, B. bei den 
ButirinuSy hier schickt die Schwimmblase vorn zwei einfache 
Blinddärmchen ab. • ' 

Die lAttodeira zeichnen sidi noch durch eine hinter der 
Kiemenhöhle liegende besondere Höhle aus, welche mit der 
Kiemenhöhle durch ein Loch neben dem Schürte! gürtel com«- 
municirt. In dieser Höhle liegt eine accessorische blätterige 
Kieme mit knorpeligen Stützen. Die Kieme des letzten oder 
4. Kiemenbogens verhält sich überdies eigenthümlich, ihre un-. 
tere Hälfte ist vollständig, d. b. doppelt -blätterig und bier 
befiu«let sich der gewöhnliche Spalt zwischen dem letzten 
Kiemenbogen und dem Schlundknochen , die obere Hälfte des 
4. Kiemenbogens verliert aber die hintere Reihe der Kiemen- 
blä4ter und hat nur eine Reihe Blätter, welche zugleich an 
^e Haut der Kiemenhöhle angewachsen sind. 

XL F'amilie. (ylupesoces Müll. 

Fische ohne Fetlflosse, ohne Nebenkiemen, bei denen 
das Blaul in der Mitte vom Zwischenkiefer, an den Seiten - 
vom Oberkiefer eingeCasst wird , einige von ihnen haben eine 

•• • • ^ 
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einfache Schwimmblase. Die Blinddärme in «ehr geringer Zahl, 
oder auch fehlend. Von den Clupeen unterscheiden sie sich 
auf den ersten Blick dorch den völligen Mangel der Neben- 
Kiemeo« 

. Hieher gehören die Gattungen: iStomMj, ChmdMhUt CM-- 
roeentrus, Notopterus, Osteoglossum, Heterotü Ehrenb. und 
Sudis €uv. (Arapaima Nob.). 

Bei den JMopterus linde ick nock die Verbindung der 
Sqkwimnblase mit dem Labyrintii dntcb luitlnkrende Canäle, 
die aber nichts den Clupeoiden ausschliesslich Zukommendes 
ist, da sie sich unter den Stachelflossern bei den Mynpristis 

» 

nacb Cuvier's Beobackttingen vorfindet. 

Die JMopierus zeicbnen sick aucb durch eine grosse Öff- 
nung auf jeder Seite des Schädels ans , welche zum Innern 
des Schädels und zum Labyrinth führt, und äusserlich durch 
. die Haut gescblossen ist , wie bei den Mormyrus. 

Die J^it^iipierut,^) Osteoglassum und Sudü Spix zeichnen 
sich zusammen vor allen Fischen dadurch ans, dass sie auch 
Zähne in der Basis cranii (nicht bloss im Vomer), nämlich 
hinten im Körper des Keilbeins besitzen. * 

Die Gattung Heteratis Ehrenb. (Clupmdis SwainsonX 
Typus IhimroHi nUoHeui, Sudif mhtieus Riipp., ist von Sm- 
£^trSpix, zu welcher Sudü gigas gehört, gänzlich verschieden. 
Beide sind auch von Guyier und Riippeli verwechselt* Ich . 
habe den Sudis gigas^ von Schomburgk dem Jüngern ans 
Guiana gesandt, untersucht, er besitzt nicht allein beschuppte 
verticale Flossen, während die Flossen, der Heterotü nackt 
sind, sondern die Zähne sind ganz verschieden. Sudis hat 
Zähne im Vomer und au den Gaumenbeinen, und einen be- 
sondern Haufen ^an der Basis craiiii. Meteroiis hat ausser den 
Kieferzahnen nur Zähne Im os pterygoideum , keine im Vomer, 
keine an der Basis cranii. Ich habe mich auch überzeugt, 
dass die Sudis das von Ebrenberg ^nd liemprich bei Heteratis 
entdeckte räthselhafte Organ an den Kiemen nicht besitzen. 
Da der Name Sudii schon von Rafinesque fiir eine Scop^ 
nen- Gattung angewandt, welche vom Prinzen ßonaparte her- 



*) Nach Cuvier soU'Notoptems nur einen einzigen Strahl in der 
Kienienliani haben, er hat aber deren E 
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g^tdli i0l| 90 ist för den Sudü gigw ein neuer Gattung»» 
name aufeostellen» wofür ich den Locilnamen diesea Fieehes 
Arapedma Torsdilage. Arapakm gißos Nob. {Sudis gigoi Cuv., 

Stulis piramcn Spix). » 

Osteoglosnsm zeichnet sich nach meinen Beobachtungen 
noob dadurch aus, dass diese Gattung, wie LepwMttm unler 
den Sauroideti; eben soviel Knochenstficke am Unterkiefer be- 
sitzt, als die beschuppten Amphibien, ich finde nämlich sechs 
Stücke. Bis jetzt hat mau den I^epuoiteus als einziges Bei- 
q>iel dieser Büdung gekannt uud daher zuviel Werth auf diese 
Amphibienbildnng unter den Sanroiden gelegt, die nicht ein- 
mal den Polypterus zukömmt. 

XII. Familie. Sauroidei Ag. 

Ich stinmie Agassiz bei, dass Lepisosteus und Polypterta 
eine besondere Familie bilden müssen wegen ihrer mit Schmelz 
bedeckten sehr abweichenden Knochenschuppen, obgleich beide 
Fische jn vielen Punkten von einander sehr abweichen. Poly- 
pterus zeichnet sich aus durch die einzige Bildung seiner ver- 
ticalen F^losscn, durch den Mangel der Nebenkiemen und durch 
Unvollstänüigkeit der 4. Kieme, die nur aus einer Reihe von 
Blattchen besteht, so dass auch die Spalte hinter dieser Kieme 
fehlt. Polypterus hat nur einen, Lepisosteus viele Blinddärme. 
Die Schwinimblase hat bei beiden eine musculöse Schichte, 
bei Lepisosteus ist sie zugleich zeliig. Der Luftgang geht bei 
Lqnsosteus in die dorsale Wand des Schlundes, bei Pofypt»- 
ruf, verschieden von allen Fischen, nach meinen Beobachtun- 
gen in die ventrale Wand. Die Polypterus besitzen eine Spi- 
ralklappe im Darm. 

XIII. Familie-. Sirenoidei Müll. 

Ich halte dafür, dass Lepidosiren zu den Malacöpterygii 
abdominales gehöre und eine eigene Familie bilde. £r gehört 
zu keiner Ablheiking der föiorpelfische. Die Knorpelfische 

mit musculösem Bulbus aortae haben sämmtlich mehrere Klap- 
peureihen darin, und die Cyclostoineu, denen die mehrfa- 
chen Klappenreihen fehlen, haben keinen nusculösen Bulbus 
aortae. Ein nnisculöser Bulbus aortae und zwei Klappen am 

Eingang derselben sind eine allgemeine Eigenschaft der Kno- . 
chenfische. In den Schuppen hat Lßpidosiren^ zufolge der von 
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mir aBgMtellten Vergleicliung, jaoi' meisten Ähnlichkeit mit den 
Arepmma^ MstereHs md Gtimgiofmm, deren Schuppen moMik«^ 
artig aus vielen Stückchen zusammengesetzt sind. Dieser Schop- 

penbaii ist aber kein ausschliesslicher jener Fische, sondern die 
Schuppen der uiehrsteu Kuochenfiscbe sind aus einer gewissen 
' Anzahl von Stücken zusaamiengesetzi, und die nach der Peri^ 
pherie auslaufenden Linien , die man unter dem Mieroscop 
sieht, sind Nathe, wie Peters gezeigt hat. Bei vielen Fischen 
^iebt es aber auch Quej'oäthe. Die Schuppe wächst daher 
nicht äR ihreii Rändern allein , sondern in den mehrsten FäUen 
an allen den Nätben » wo ihre Stücke zusammeBStosseii. 

VII. Üher die natürlichen Familien in der Ordnung 

der Malacopterygii apodes. 

Die Malacopterygii apodes sind aalfprmige oder schJan- 
genförmige langgestreckte Fische mit sehr kleinen Schuppen 

oder ohne Schiipjien , ohne Hauchflossen. Der letztere Um- 
stand ist nicht allein charakteristisch; denn die liauchflossen 
fehlen oft auch in anderen Familien; aber in dieser Ordnung 
ist auch eine Neigung vorhanden, selbst*' die Brustflossen und 
zuweilen selbst die verticalen Flossen abzulegen , welches bei- 
des sich bei mehreren Gattungen ereignet. Es fehlt ihnen der 
sttelCormige Knochen am Schultergürtel (wie den Siluroiden 
und Loricarinen. 

I. Familie. Anguillares Mfill. 

Es sind aalförmige Fische, ausgezeichnet bei dem Mangel 
der Bauchflossen oder selbst auch der Brustflossen durch die 
Gegenwart eines Luftganges der Schwimmblase zum Schlund, 
wie bei den Malacopterygii abdominales, und durch den Mangel ' 
der Nebenkiemen. Ihre Schwimmblase enthält grosse \\'under-;^ 
. netz-Geiässkörper. Einige haben Blinddärme ^Gyiunotus). 

Hieher gehören die Gattungen Jngmlla, Muraena, &iAa- 
gebrancAuif Opkisurtu, Urof^gius Bm}^,, &^hrmchm^ Jiabei, 
Monopterus, Amp/npnous Müll, (mit nur zwei Kiemen und 
einem accessorischen Athemsack)*), Gymnotus, Carapus, Stern- 
wrehui^ Gymnardms^ L^ocephalm ^ wahrscheinlich auch Sac» 
copkuynx, 

, II I f II • 
♦) Müller's Archiv 1B4Ü ^. i ib. 
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Soweit man die Anatomie der Aale auf die übrigen über- 
tragen kann, zeichnea §ie sicli aus, dass ihre Geschlechts- 
thelle ohne AosfiiUininssginge «nd, sowohl bei MänoclMSO 
WeibcNen , und da9S Eier and* Samen in die Bauchhöhle über- 
gehen und durch eine Bauchöflfnung hinter dem After ausge- 
führt werden, gleichwie bei den Cyclostomen, wo es von 
Dumeril zuerst beobachtet ist, dagegen dieses Verhalten hü 
ifsn Aalen von Ratbke bewiesen ist 

Ii. Familie. Ophidini Müll. 

Sie sind bei dem Mangel der Bauchflossen oder selbst 
«ach dc^r Brustflossen ausgezeichnet durch den Besitz der Ne- 
benkiemen und den Mangel des Luftgaages den Schwiimblase, 
, welche die Wundernetz-Crefiisskörper enthält^ wie sie den Fi-^ 
sehen ohne Luftgang gemein sind. Dahin gehören die Gat- 
tungen OpAüUum, Fierasfer, Enchelyopku MiiJl. {Fierasfer ohne 
Brostflossen). Gymneiii*) Reinh. und Jmmoifyiet^*), beide mit 
Nebenkiemen, gehöre nicht zu den anderen» da sie dm stid-' 
formigen Knochen des Schultergürtels besitzen. 

Ophidium blacodes Forster, von Cuvier zu OpMdhtm ge- 
bracht, gehört wahrscheinlich einer andern Gattung an, wegen 
dar, von Forster bemerkten 6 Blinddärme , die den OpUdienr 
-fehlen. 

Die Gattung Enchelyophis habe ich im Monatsbericht der 
Akademie d. Wissensch., Juni 1842, aufgestellt. 

Bnehel^ophii Mii)]. Keine Brustflossen und kehie Baach- 
flossen. Die KtemenSpalten beider Seiten sind durch Verei- 
nigung der Kiemenhäute in der Mitte verbunden. Der After 
liegt viel weiter nach vorn als bei den Oplüdien, sogleidi 
hinter den Kiemen. Strahlen der Kiemeiihant 6. Die verti- 
caleo Flossen vereinigen sich an der Schwanzspitze. 

Art: Enchelyophis vermicularis Müll. 4 Zoll lang. Der 
Körper lauft nach hinten ganz spitz aus. Farbe uniform 
schwarzbraun. Schwimiablase wie bei Fierasfer. Diese Art, 

*) Gymnelis bat im Anfang der Rückenflosse einige, jedenfalls 
2 ungegliederte Strahlen. Hieniach und nach seinen Eingeweiden und 
Nebenkiemen gehört er unter die Blennioiden. 

*♦) Die Stellung der Ammodytes ist mir noch nicht klar gewor- 
den. In der, Bildung ihrer Kiefer haben sie mit den Scopelinen Ahn. 
lichkeit. 
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deren Vaterland ich bisher nicht kannte, habe ich seither von 
den Philippinen erhalten, wo ai|ch eine Species der Gattung 
Fiertsfer einheimisch ist) FSeräsfar PM^pines Miili* 

• Vlll. Uber einige, systematisck wichtige Verschie- 
denheiten^ in dem Bau der Nase und die danach zu 
bildenden Gattungen der Tetrodon, 

Die Beachtung der Nase wird schon' bei den LabroMei 

ctenoidei und bei den Chromiden wichtig, indem sie hier statt 
zweier in der Regel nur eine einzige Öffnung auf jeder Seite 
besitzt Die Labroidei ctenoidei zeigen es in allen Gattungen, 
von den Chromiden die mehrsten Gattungen, und es ist da- 
von nur die Gattung Symphosodon Heck, ausgenommen. 

Andere noch auffallendere Verschiedenheiten zeigen sich 
in iler Bildung der Nase bei den Tetrodon. Die zahlreichen 
Arten derselben sind sonst sehr übereinstimmend gebildet 
Beachtet npan aber die Nase, so stösst man auf so fundamen- 
tale Unterschiede, dass man sich sogleich iiberzongt, wie hier 
mehrere Gattungen unterschieden werden müssen. 

Eine Grq)|>pe der Tetrodonarten hat als Nase eine hohle 
gewölbte Papille mit 2 Nasl6chern. Am Seitenrand des Bau- 
ches dieser Fische von der Kehle bis auf den Schwanz he- 
findet sich ein Hautkiel, diesem entspricht ein zweiter weiter 
oben gelegener Kiel an der Seite des Schwanzes, Zu ijieser 
Untergattung Oastrop/tysus*) Müll, gehören Tßtfvdon'ob^ 
longuSy lunaris u. A. 

Andere haben eine hohle Papille mit 2 Löchern, oder 
eine mehr oder weniger lange Nasenröhre quit 2 Naslöchem 
an derselben und keinen Kiel am Bauch» ChelichthysWiBXk. 
Noch andere, wie H^adon testudtnanus, haben statt der Na- 
sen jederseits ganz solide Tentakeln, in welche der starke 
Geruchsnerve geht. Ar o thron Müll. Diese Tentakeln haben 
entweder eine cylindrische oder conische Gestalt, oder sind 
lappenartig abgeplattet In allen Fällen sind sie solid ohne 
Nasenhöhle und ohne Nasenöffnungen. In der Regel . theilt 
sich ein solcher Tentakel in 2 Schenkel oder Lappen. 

*) Ich ziefae diesen Namen dem früher tqo mir TOigeschlagi^n 
Physogaster vor, weil letzterer schon bei den Insecten angewiadt iat. 
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Beschreibung einer auffaUenden, ao SSsswasser« 

sdiwämmeD lebendea Larve. 

. Prof. E d. G r u b e. 



j(ffierzu Taf. X.) 

Beim Einsammeln von Süsswasserschwämmen ist mir schon 
im September 1839 und nach zwei Jahren wieder ein höchst 
^onderbared Inseot begegnet, das sich anf ihnen auihftlt, und 
von' ihrem Schleim' lebt; ich wollte jedoch seine Beschreibung 
nicht eher veröffentlichen, bis ich etwas Näheres auch über 
seine Lebensgeschiclite hinzaßigen könnte. Inzwischen theilte 
mir Herr Professor ßrichson mit, dass We^twood in den 
TVansaetldns EntomoL Ser. Hl. pag^. 105 Tab. VIII. Fig. 1—12 
eine Beschreibung desselben Thierchens bekannt gemacht, 
und ich zögere daher nicht länger, mit meinen Bemerkungen 
hervorzutreten, da sie das von Hm. Wesiwood Gesehene, 
dessen Auszug ich der GefiUligkeit des Hm. Prof. Eriobson 
verdanke, in einigen Stücken ergänzen. ' - . 

Der Körper des Insects ist 4 — 5 Millimeter lang, be- 
deutend breiter als dick, an den Seiten gerundet, nach vom 
und hinten sicK veijungend, und besteht aus einem winzigen 
zweitheiligen Kopf, 3 ansehnlichen Thoraxringen und 9 Hin- 
terleibsringen, von denen der letzte den After enthaltende 
. besonders lang gezogen und dünn ist, und 2 Absätze erken* 
nen Jässt. . Die Färbung ist dunkel grün, die Rüokenseite an 
jedem Segment durch 2 Längsftnrchen in ein erhabeaes'Mittel- 
feld und 2 seitliche getheilt, und auf dem Mittelfelde erkennt 
man eine nicht undeutliche Zeichnung von helleren Flecken, 
welche zu 2 liegenden Kreuzen grappirt sind (Fig. 4.)* 

Nahe dem 8eitenrande der Mittelfelder stehen jederseits 
je 3 nicht gestielte Haare neben einander, und eben solche 
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zeigen sich am Körperraiide selbst, zum Theil von beträcht- 
licher Lauge, besonders die an den hintersten Segiiieateii, 
welche auch nacl| hmten gerichtet siad, während die vordem 
seitwärts stehen. Das erste Thoraxsegment ist aui wenigsteii 
behaart (Fig. 1). 

Was das Verhäitniss der Körperringe betrifft, so kommt 
die Länge der Thoraxringe etwa den 7 nächsten Abdominal- 
rhigen gleich, der Prothorax ist der längste unter ihnen, aber 
auch weniger breit und besonders vorn sehr schmal. 

Die Eigeiithünilichkeiten , welche dies Insect so besonders 
merkwürdig machen, sind eine doppelte Mundöffnung, oder 
genauer ausgedruckt, das doppelte Vorhandensein einer Saug- 
röhre, welche die' flüssige Nahrung in den Oesophagus leitet, 
und die Gegenwart von gegliederten, au der Bauchseite eut- 
springenden Kiemen. * 

Der Kopf besteht aus 21 Ringen, denn zwischen den eigent- 
lichen Kopf, der die Sinnesorgane und Mundtheile trägt, und 
den Prothorax schiebt sich noch ein Ring ein (Fig. 2g.)> wel- 
cher durch Verbindungshäute eben sowohl mit dem Kopf als 
mit dem Prothorax zusammenhängt, und breiter als der erster^ 
ist, so dass dieser sich in ihn etwas zuräckziehen ka^nn. Mao 
würde also -mit demselben Recht sagen dürfen, der Körper 
dieses Insects sei aus 14 SegiueiUen zusammengesetzt. Au 
dem eigentlichen Kopf sitzen ganz seitlich die beiden, aus 
6 OceUen zusammengehiiuften Augen, jedes. auf einem g^ein« 
samen schwarzen Pigmentfleck , und vor ihnen nach innen 'die 
sehr langen borstenförmigen Fühler, welche zurückgeschlagen 
etwa bis auf den Metathorax reichen würden. Sie sind gerade 
vorgestreckt und haben 14 Glieder. Das Basalglied ist auf- 
fallend dick und* kürzer i^s das zweite, dessen Länge etwa 
den* 3 nachfolgenden gleich kommt, gegen das Ende werden 
die Glieder allmälig kürzer (Fig. 2 a.), und das letzte, äus- 
serst dünne, läuft gabelig in 2 ungleich lange Spitzen aus, de- 
ren grössere noch einen kleinen seitlichen Dom trägt (Fig.3]. 

Zwischen' den Fühlern ragen 2 nur wenig kfirzere bor- 
stenförmige Fäden hervor (Fig. 1. 2 b.). Dies sind die Saug- 
röhren. Sie entspringen an der Unteriläche des verhältniss- 
mässig dicken, vorn gerade abgestutzten Kopies, zu beiden 
Seiten eines schmalen queren Blattes, der Unti^rlippe (Fig 2 i.), 
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deren vorderer Rand sich durch ein paar einzelne Haare be- 
merkbar macht; aber von Tastern sieht man keine Spur, auch 
ist dieser ganze Theil mit dem übrigen Kopf verwachsen. Jede 
SaugjdKre bestellt «ns 2 anf einander Hegenden , Halbröhren, 
wie man sidi am lebenden Thier dnrdi Pressen überteogen » 
kann; bei den in Weingeist aufbewahrten Exemplaren haben 
sie sich gewöhnlich von selbst aus einander begeben. Man 
wird diese ungegliederten HaJbröbren wohl nur anf Mandibeln 
und Maxillen zornckfahren können , u»d findet dazu die nächste 
Analogie in den Press Werkzeugen der Sialislarve. Hier sind 
Mandibeln und Maxillen noch gezahnt, liegen aber platt auf 
einander und nehmen das Kiun und die Unterlippe^ beide mit 
Tastern verseken, zwischen sich. SöbakI bei unserer Liarve 
die Röhren in den Kopf htneintreten, biegen sie sich knie^ 
förmig nach innen (Fig. 2 c), stossen zusammen und bilden 
so den Oesophagus (Fig. 2 d.). 

Eine solche Znsammenftigung der Mondtheile ist bis jetzt 
an keinem Insect bemerkt wordenr; denn wo sonst eine dop- 
pelte Saugröhre vorkonmit, entsteht sie dadurch, dass entwe- . 
der« die Mandibeln durchbohrt sind, wie bei den Dytiscus- 
Larven y oder die Maxillen, wie bei den Lepfdopteren. Nur 
die I^arven' von Myrmeleon müssen, nach . Burmeisters .Be- 
schreibung zu nrtheilen , anf eine nnserm Insect ähnliche Weise 
ihre Nahrung einsaugen. 

An den Beinen, welche die Thoraxringe tragen, unter- * 
scheidet man. eine nicht 'eben sehr deutlich abgesetzte Hüftey» 
einen ringförmigen wulstigen Troch^snter, einen dicken Schen- 
kel, ein halb so dickes, etwas Jängeres Schienbein und einen 
zweigliedrigen Tarsus, dessen Basalglied etwa so lang als das 
letztere, aber 3 — 4 Mal so dünn, und dessen Bndglied sanft 
gebogen ist, ohne einer wirklichen Kralle zu entsprechen. ' 
Am Schenkel, Schienbein und Tarsus stehen einzelne, lange, 
steife Haare; die Länge der Beine übertrifft die Breite des 
Körpers«. 

Dass die nntem paarigen Anhänge, welche die näobsten 
7 Abdominalsegmente tragen , den Beinen der Thoitixringe sehr 

ähnlich gebildet sind, kann Niemand entgehen: sie entspringen 
an derselben Stelle und zeigen deutliche Gliederung (Fig. 7 uud 
^g. 6 m.), obwohl man weder einen rinjsförmigen Trochanter 
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und ene Höfte, noch em kraUenartigeg Endglied nntersebeideii 
- kann. Öbne Zweifel dienen diese Anhänge als Kiemen, weil 
sie der Länge nach von einem ansehnlichen Tracheenstainm 
durchzogen werden, wogegen die Beine nur sehr spärlich mit 
Luftröhren verseben sind; indesseit liege ich doch die Aoaicbti 
dass man sie gleicheeitig als wahre Extremitäten betraohten 
könne ^ indem das lange knieförmig gebogene Grundglied die- 
ser Anhänge eine Verschmeli^ung von Hüfte, Trochanter und 
Sdienkel darzustellen scheint Ein nach anssen vorspringen- 
der kurter Fortsatz (Fig. 5 m.) steht bei den voriiersten An- 
hängen gerade an der Stelle, wo jene Kniebeugiing die Grenze 
von Uüftgliedern. und Schenkel andeutet, in den folgenden 
Tückt er weiter hinnaiter und verschwindet zuletzt gänzlich. 
Dass aber das zweite^ Glied des Tarsus verkümmert, wird, da 
diese Extremitäten nicht zum Kriechen dienen , nicht befrem- 
den, und dass das einzige hier vorhandene nicht sowohl nach 
innen gebogen als nach aussen gestreckt ist, hat vielleicht sei- 
nen Grund, darin, dass diese Theile das in der Umgebung des 
K(krpers belindlidie Wasser zn bewegen und so die Respira- 
tion zu unterstützen bestimmt sind. Man sieht sie zeitweise 
in einer sehr heftigen länger anhaltenden Erschütterung, wäh- 
rend sie in der Ruhe doppelt zusammengelegt ganz nnter den 
Baudi gezogen ,nnd von oben her nicht bemerkbar' smd. 

Theilt man meine Ansicht, so wird damit ausgesprochen, 
dass es auch in der Reihe der Insecten, freilich nur im Lar- 
venzustande, ein Beispiel giebt, wo die Abdominalsegmente 
den sonst -alleinigen Vorzug der Thoraxringe, Extremitäten zu 
tragen, mit Ihnen theilen. Als Schwimmfiisse- darf man die 
letzteren jedoch trotz ihrer Bewegung nicht betrachten: denn 
das Schwimmen geschieht durch abwechselnde Beugung und 
.Streckung des Hinterleibes, wobei dessen seitliche Bekleidung 
mit langen, auf eigenen Stielen sitzenden j steifen Haaren nicht 
als unwesentlich zu übersehen ist. Es liegt sehr nahe, un- 
sern Fall mit der Sialislarve zu vergleichen, wo wir auch 
jederseits an den T ersten Abdominalsegmenten gegliederte 
Anhan|:e bemerken. Obscbon sie nidit aa der Bandifiolie^ 
sondern am Rande selbst entspringen, und nach oben und 
hinten gerichtet sind, wie die hintern Fusspaare bei Homala 
ond Dorippe, kann man doch nicht behaupten, sie seien Fort» 
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Sätze der Rockeifsdiienen, vielmelir fiadel die Einlenkung zwi- 

sehen der Rücken- und Baiichsehiene der Segmente statt. 
Deutliche Ilüftglieder zeigen auch sie jiicht, wohl aber lässt 
sieb an ihnen Schenkel, Schienbein and ein zmi- oder drei- 
gliedriger krallenloser Tarsdis nntersobeiden , wabrefid die Tar- 
sen der eigentlichen Beine 2 Krallen tragen. Dass sie die 
Function von Kiemen haben, beweist ihr Reichthum an Tra- 
cbeen, doch weichen sie dadurch von den Athmongsorganea 
unserer Larve ih^ dass sie '/weUeillg lang behaartv Q^d, wie 
es scheint, einer selbstständigen Bewegung nicht bedürftig 
sind , uiindesteus habe ich sie nie anders bewegt gesehen , als 
mittelbar , wenn nämlich der Hinterleib beim Sohwimnen' ab- 
wechselnd gekrümmt und gestreckt wird, 

" Westwood bjeibt darüber zweifelhaft, . ob dfs von ihm 
beschriebene Thier eine Larve oder ein vollkommenes Insect 
sei; soweit ich hier den innern Bau untersucht habe, muss ich 
es für eine Larve haHen/ da keine Spur von QescUechls« 
Ibeüen zu entdeken war. Was ich sonst davon ermitteit, ist 
Folgendes : 

Wie schon erwähnt, biegen sich die zweitheiligen Saug- 
rdbreri innerhalb des Kopfes kniefönmg um, indem sie in 
eine einfache kurze Röhre übergehen. Diese Röhren Stessen 
dann zusammen und bilden den Oesophagus, welcher dünn ' 
beginnt, sich darauf etwas flaschenartig erweitert und in einen 
länglich ovalen Magen fortsetzt Beide sind durch eine starke. 
Einschnürung von einander geschieden. In dem Oesophagus 
scheint sich ein stitetartiger Körper zu bewegen, sollte er in 
irgend einer Beziehung zum Geschäft des Saugens stehen? 
Seine Erweiterung kann jedenfalls die Rolle eiues Saugmagens 
übernehmen. Unmittelbar hinter dem Pylorus münden die 
Halpighi'schen Gelasse, nicht eben bedeutend lang, nnd so- 
wohl um den Darm als um einander gewickelt. Ich habe ihrer 
6 gezählt: ihre Mündungen stehen ringförmig au dem Darm, 
mid sie selbst, erscheinen sehr ungleich dick und auf den^er^ 
sten AnbHdt verschieden gebildet;, denn ihr freies £nde war 
braun und iosserst dann, ihr Basaltheil aber weiss und sehi* , 
dick. Indessen rührt letzteres nur von einem Fettüberzug 
her, welcher hier, das Geföss umkleidet und weiterhin plötz- 
lich Milhört 



Digitized by Google 



m 

m 

Der Auf den Mugen folgende Theil des Darme* ist miseig 
weit und zeigt eine Reibe regelmässiger Cinsdinilruogen , da- 
nach wird er düuner, macht -mehrere Biegungen und endigt 
etwas erweitert. 

Den Körper durchzi^n der Länge nach 2 Traclieen* 
stimme, von denen ausser andern Zweigen in jedem Segment 
ein Ast für die Kieme abgeht . — sein Silber sieht prächtig 
auf dem grünen Grunde aus — und einer an die Baucitseite: 
er begegnet dem entsprechenden der andern Seite, und ver- 
eint sich mit ihm in der Mittellinie. 

Der Nervenstrang besteht aus paarig verschmolzenen Gan- 
glien, welche durch je 2 ansehnlich dicke kurze Läogsfäden 
zu einer kette verbunden sind. 

. * Dem ganzen Habitus nach lu urtheilen, wiirde ich diese 
fiir eine Nenropteren-Larve halten.*) Möchten doch diejenigen, 
die sich ausschliesslicher mit Inseclen beschSftigen, durch diese 

Beschreibung aufmerksam gemacht, über die weitere Meta- 
morphose der so auffallend gebildeten Larve recht bald uns 
AnÜBchluss geben. 

Erklärung der Zeichnungen. 

Fig. 1. Die Larve, von oben gesehen, etwa 8 Mal vergrSssert 
o. Die Fühler. 
Die Saugröhren. 

Fig. % Dar Veidtethefl des Kdrpers, von unten gesehen, noch .he- 
deiitender Vergrdssert 

o. Die Fühler, auf ihrem starken Basafglied« 
* .^.'Die beiden zweitheIHgen Saugröhren. 
e» Ihr knieförmig umgebogener Theil im Innern des Kopfes. 

d. Der Oesophagus. 

e. Seine Erweiterung. 

*) Diese Ansicht theile ich vollkommen. In vielen Beziehungen, 
tthmenUich auch in der BUdnng des Mondes, st^ diese Larve der 
von Semetobiiis nahe, in andern erinnert sie an die von Sialis. Der 
ganze Ben lasst annehmen, dass sie einem Insect angehört, welches, 

wie Sialis, in seinen ersten Ständen im Wasser lebt, sonst aber nä- 
her mit Hemerobius verwandt ist. Die Vermuthung führt zunächst 
auf Sisyra Burm. (Hemerobius fuscatus F.) und es scheint mir nicht 
unmöglich, dass die im Obigen so sorgfältig beschriebene Larve die- 
ser Gattung angehört Herausgeber. 
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/. Tracheen,' <iie in den Kopf gehen. 

g. Das hinte^ Segment des iweitheiligen Kopfeik. 
h* Die zusamroengehSuften Augen. - * 
f'. Die Unterlippe. 

h. Das erste B.einpaar. 
Fig. 3. Die beiden Endglieder der Antenne, vergrössert. 

Fig. 4. Der Rückentheil eines Segments, vergrössert, lun seine Zeich. 

nung von den kreuzförmig gruppirten helleren Flecken zu zeigen. 
Fig. 5. Das letzte Thorax- und erste Abdominalsegnient, von unten 

gesehen. 

/. Das dritte Beinpaar, an welchem ein deutlicher Tro- 

chanter in Form eines wulstigen Ringes. 
174. Das erste Kiemenpaar, in dessen knieförmig geboge- 
• . ' • ' nem Basalglicd ich eine Verschmelzung von Tro- 
chanter und Schenkel sehe. ' ^ . 

Fig. 6. Das. Hinterende des Körpers, n 

». Das 7te Abdominalsegment, das letzte, welches Kie* 

men trägt. ' * ' 

0. Das ftte Abdominalsegment, , ' 

p. Das 9te, zweitheilige. 
' Beide durch die Länge und grossere Zahl der auf Stielen 
sitzenden Borsten ausgezeichnet. 
Fig. 7. Eine der hinteren Kiemen , mit ihrem TracbeenstämmcbeD.- 
Fig. 8. Ein Bein. 

#. Hüfte. 

•f. Trochauter. - " ' 

tf, Schenkel. ' 
9, Schienbein. 

ttr. Der zvreigliedrige Tarsus. 
Fig. 9. Eine Querreihe von den auf jedem Segment (den Prothotvc 

ausgenommen ) stehenden gestielten Haaren* 
Fig. 10. Eues von den' Malpighi'sohen Gefässen. 

Die Dicke seines ontem Theils rührt von einem Fettüber- 
zvge her, vie das daneben gezeichnete, gepresste Bruchstück 
Teranschaulicht, wo 
^ . f. das Qeifäss seihst, 

r. den Petlnbersug heseichnet. . 



AichiT f. Natwgctdiiehte. IX, Jafcig. 1. Ad. 
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Verschiedene Biemerlcun^ii Ober einige cryptoga- 

miMhe Ciewiielise. 

» 

Voa 

Dr. Hermaim Karsten. * 



(Hierzu Taf. XI.) 

Wenngleich schon von Vielen Vieles über die dunkle und 
nerkwifrdige Erscheinung der Gonjugatioo einiger Gonferven 
beobachtet und beschrieben ist, so erfreuen wir uns dennodi 
keinesweges einer genügenden Aufklärung über diesen eben 
so seltsamen wie interessanten Prozess, so dass eine auhai- | 
tende gründliche Beobachtung dieser Algen, oder des von 
Ehrenberg entdeckten Pilzes Syzygites, gewiss die. angewandte 
Zeit und Sorgfalt hinreichend belohnen wiirde. 

Verschiedene beachtenswerthe Beobachtungen theilte Meyen 
in dem zweiten Bande der Linnaea mit; die feinere Anatomie 
dieser Pflanze verkannte er jedoch günzlich, was wohl hanfN- 
sächlich seinen Grund darin hat, dass Mejen noch von der 
Idee befangen war, es könne eine directe Umwandlung der 
Pflanzensubstanz in thierisch^ Organismen geschehen. Überall 
sah er daher die Entstehung der infusionsthierchen aus Spo* 
ren, und bemerkte nicht, dass diese erst in die aosgebOdeten 
Zellen sich einen Weg gebahnt hatten. Im dritten Bande sei- 
ner Physiologie spricht er schon vorsichtiger über diese Bil- 
dungsweise von Thieren, und lässt es unentschieden, ob die 
Iii den Sporen vorkommendem Infusorien 'nothwendige Bedin- 
gung oder das Auftreten derselben nur znfillig den Entozoen 
ähnlich sei. Seine Begriffe über Sporen und Sporangien die- | 
ser Pflanzen sind aber in höchster Verwirrung. 

' Eine kurze Notiz über das Öffnen der fructificirenden 
Spirogyra gab Schleiden in dem Jahrgang 1830 dieses 

Archivs. 

- « • 
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Seit längerer Zeh beschäftige Ich mich mit diesem Ge- 
genstande, kann jedoch ebenso wenig wie mein. Vorgänger 
die wünsch enswerthe Aufklärung mittheilen, obgleich ieh itt. 
aofttonrisclier Hinsicbt die ao^wendigeD -Vorarbeiteo beefidigl 
XU haben glaube. Eine VerSndenmg meiner Verbältniese ver- 
hindert mich in den nächsten Jahren diese Jieobachtungen 
weiter fortzusetzen, icli sehe iiiich daher veranlasst, das big- 
her Gefundeue hier niiUutheiien , um wo möglich meineo 
WuDÄßh erfnilt zu eehen; dass die LHcken, die meine Arbeit 
DOeh enthält, von ^em geübten Forscher beseitigt werden. 

Den Faden einer Spirogyra findet man, wie die gegebene 
Abbildung deutlich macht, aus drei wesentlich verschiedenen 
Membraoen zusammengesetzt Die äusaere überzieht gleidi- 
aissig die ganze Pflanze und umsohliesst die in ihrem kinem 
von der zweiten Membran gebildeten eng an einander gereih- 
ten Zellen, deren sich berührende Wände die Querscheide- 
wande bUden« In jeder dieser Zellen findet man die drille 
imierste Membran, euie höchst zartwaiidige Zeile, die iiberall 
^iehmässig der Mutterzelle anliegt. An die ' innere Ober- 
flache dieser endogenen Zellen legen sich nun die bekannten 

. Bläschen an, die in dem grünen schleimigen spiralig gewunde- 
nen Bande ^gebettet sind. Einige Beobachtungen* über die 
erste Büdnng dieser Bläschen belehrten mich, dass dieser 
Schleim nicht gleich anfangs die grüne Farbe besitzt, sondern 
dieselbe erst s))äter annimmt. Das Uläschen nimmt schon bei 
seinem ersten Auftreten eine sdche Lage an 4ßr Zellwand^ 
ein, dass es in die Verlängerung der, durch die schon vor- 
handenen gebildete Spirale fällt. Während es sich von einer 
mikroskopischen Kleinheit zn der Grösse ausdehnt, die es in 
den spätem Stadien besitzt, lagert sich um dasselbe coucen- 
trisoh em last fiurbloser Schleim ab, vielleicht indem durch 
den WiMshdthumprozess die lösenden Theile des Blastems 
entzogen werden , dieser Schleim zieht sich nach und nach in , 
die Länge, verschmälert sich, nimmt eine grüne Farbe an - 
und bildet endlich die Fortsetzung und Verlängerung des 
•schon voihandenen spiraligen Bandes. • Ob sich euie oder 

. mehrere solcher spiraligen Ablagerungen bilden*, wechselt zu- 
weilen in demselben Faden, ja ich beobachtete einige Male 
in mner Zelle die eine Hälfte durch eiue eiiifa(;hc, die andere 

22* 
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dnrcli eine doppelle Spirale verliert ^ woran» wolU klar wird, 

dass in dieser höchst tinbeständig^en Anordnung, sowie in der 
••"•■g^rössern oder geringem Dicke des Fadens kein specifischer 
Unterschied begründet sein kann.. Ein sogenannter Niicleos 
finde! sich hanfig im Innern der Zelle frei schwtntniend oder 
an^der Zellwand anliegend. Über die Gonjugation der einsd- 
nen Glieder kann ich dem schon Bekannten wenig Neues hin- 
zufügen, ich sah ebenso wie Müller und die spätem Beob- 
aehter, dass die ZeUen verschiedener Individuen oder des- 
selben Fadens an der etnander zugekehrten Seile Aussackungen 
bekommen, die sich später berühren , mit einander verwachsen 
und endlich nach Resorption der sich berührenden Wandungen 
. ffnen^ continuirlich offenen Cylüidcr bilden. Aus einer der 
Zellen tritt nun die von ihrer Alutterzelle .gelöste endo- 
gene Zelle mit ihrem Inhalte, den BlSsdien und der grünen 
früher spiralig vertheilten Schleimmasse, durch die gebildete ' 
Röbce in die uebenliegende Zelle und bildet mit dem luludte ■ 
dieser einen regelmässigea ovalen Ballen. • Aus welchem von 
beiden Individuen der Zelleninhalt in das andere hinübergeilt, 
" ' das hängt nicht etwa von einem geschlechtlichen Unterschiede 
der Pflanze ab, da bald aus diesem bald aus jenem Faden 
der Inhalt einer Zelle in den zweite übergefiihrt wird, iiber- 
haopi ja nicht nothwendig ist, dass die sich verbindenden 
Zellen zweien verschiedenen Individuen angehören. 

Dass die Conjugation nicht unumgänglich nothwendig sei i 
um reife Sporen zu erzeugen , fiihrt schon Meyen an, ich 
fand dieselben erst im Sommer und Herbst, während ich sie 
im Frühling nicht bemerkte , in dieser Jahreszeit bildeten sieb 
die Sporen auf Kosten -der grünen Schleiramasse in derWetse 
aus, wie es die beigelegte Zeichnung anschaulich macht. — 
In den in der Spirale liegenden Bläschen haben steh im aus- 
gebildeten Zustande wieder neue Blasehen erzeugt und diese 
erst sind die eigentlichen Sporen, wie es nur aus der Beob- 
achtung einer Keimung derselben klar geworden ist: leider 
gelaug es mir jedoch nicht, dte fernere Entwickelnng der ge- 
keimten Spore zu verfolgen, so dass ich über diese oicbL^ 
Bestinuntes angeben kann. Diese normale Entwlckelung der 
Sporen wird hlufig verhindert durch Zerstörung der Zell- 
membran durch lüfusorien, die den die Bläschen umhölleudefl 
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ScMein «ufeusuöhen scheinen;' man findet daher häutig etil- 
zelne Glieder des Fadens, in denen die SpiraJe gan/lich zer- 
stört ist, während die angreiizejideii ZeUeii unverändert er- 
scheinen. — Die Geburt von jungten Spirogyren aus der 
Mutterpflanze in der Art^ «de Vauober dies >abgelMidet» beruht 
aber sicher auf mangelhaften Beobachtungen : vielleichf sah er 
ähnliche Bildungen, wie ich sie in den beiliegenden Zeich- 
uungen wiedergegeben. 

Meyen erwarb sich das Verdienst; luohzuweisen , dass 
die vielen versefatedeoen Arten von Spirog^ra fast alle nach 
unhaltbaren Charakteren anfgestelJt waren; er reducirte die- 
selben auf zwei S])ecies Sjnrogyra quifäna und princeps, die 
sieb durch die Anzahl vo» Spiralen und durch die Dicke des 
Fadens unterscheiden sollten. Da nun, wie tch oben envähnt 
und auch schon Schleiden (a.a.O.) ausgesprochen, die An- 
zahl der Spiralen in einem Individuum, selbst in einer /ojle 
wechselt, sind aucli wohl diese beiden Arten nicht hiureicheud 
begründet,- sondern auf Eine zuräckzufiihreti« S^fmg^ra qm- 
tdna, als der älteste, von Maller gewählte Name, würde wohl 
den Vorzug verdienen. — Dagegen habe ich im Laufe dieses 
Sommers Gelegenheit gehabt, in der Umgegend Berlins eine 

. Form- zu beobachteu, die sich durch eine ßigenthümlichkeit 
sidier und leicht von den Verwandten unterscheiden lässt. Es 
finden sich- nämlich an den Tbeilen der Zellmembran, welche 
die Querscheitlewände bilden, kleine napfföiniige Ausstülpun- 
gen in. die Zeile hinein, diese sind von einer ooustanten 
Grösse, in allen Zellen fast von dem Durchmesser des Fa- 
dens selbst, dodi diesen nie ganz erreichend. Hinsichts 4ier 
Anzahl der Spiralen findet auch hier dasselbe Verhältniss statt, 
wie bei der Spirogyra quinina, indem bald eine bald mehrere 

' derselben vorhanden sind. Uber die Bedeutung dieser eigen- 
ttramlichen Oiiganisation wage ich nicht eine Meinung auszu- 
sprechen , nur darauf erlaube ich mir aufmerksam zu machen, 
dass die innerste Zelle, die bei der Spirogyra quinina an allen 
Theileu der NNandimg der Mutterzeile locker anliegt, hier mit 
diesem napfförniigen Gebilde enger verwachsen ist, wie mk 
den übrigen Tbeilen der Zellwand;, man erkennt dies aiigen* 
biicklich, wenn man in dem Wasser, worin sich die i^flaitze 
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bis auf den verwachsenen Theil trennen. 

Ich habe diese Pflanze nach dem, fnr die Natqrwissen- 
m^Mi überhaupt und besönders für die Kenntniss der schwie- 
riger zu erkennenden Formen der cryptogamisclien Gewäobse 
so liochverdienten Forscher Spirogyfa Hormehuehii ge- 
nannt. Die Diagnose der Gattung mit ihren beiden Arten ist 

jetzt folgende: 

Spirogyra Lk. FUa nenibranticea cyiindrica, recta, pri- 
mon Kbera, denrnnt ope tnbulonun traasversaliiuD oonjuncta. 

Cellae endogeneae (articuli) vesiculis in spira» 1 — 3 ^fispo- 

aitis farctae. 

& quinina dissepinientis planis. 

8. ßornsehuehii dissepimentb patelUformlbus. 



. Der Mangel an zusaninienhängenden Beobachtungen der 
verschiedenen Vegetationsperioden der Pflauzeu ist wohl nir- 
gends ^föMbarer ah bei den mikroskopiacben Formen derC^ry* 
ptogamen.' Dieselbe Pflanze bat, wie. bekannt, häufig in ihren 
verschiedenen Alterszuständen sehr verschiedene Namen be- 
kommen nnd die dadurch hervorgebrachte Verwirrung er- 
schwert das Studium dieses Theiles der Botanik ungemein. 
Sehr willkommen ist daher wohl eine jede genaue Beobach- 
tung und Zeichnung über diese Gegenstände, und äusserst 
wünschenswerth wäre es, wenn Jeder die sich ihm darbietende 
Gelegenheit benutzte, den in dieser Hinsiobl bisher so drük- 
kenden Mangel nach seinen Kräften zu, vermindern. Diese 
Überzeugung veranlasst mich, mit einigen Beobaiflitungen her- 
vorzutreten, die wohl nur deshalb nicht überflüssig und nutz- 

, los sein werden, weil ich die Pflanze von der keimenden 
Spore bis znm ausgebildeten Sporangium verfolgt. 

Die eine zur Gattung Phragmctrichüm gehörende 
Pflanze hat Ähnlichkeit mit der von Corda unter dem Namen 
Phr, kgnicolum beschriebenen und abgebildeten Form. Die 
Zeichnung ist jedoch zu wenif genau und zu mangelhaft, um 
entscheiden zu können, wieviel beide Pflanzen mit einander 
gemein haben, und da das MyoeKum gäniitch abersehen ist, 
ist auch die gegebene Beschreibung unbrauchbar. 
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Es lU»mite Meriiach voreilig ertcheiiieii , liass idi die von 

luir beobachtete Pflanze fiir ein Phragniotrichum ausgebe, ob- 
gleich weder Kunze ( Mycologische Hefte II.) noch Corda 
(loones fuogorutn) eines Mycelium.erwibaen; da jedoch die 
yoo Corda und Kunze geseiohneten Sportagieo die nahe Vei*'^ 
wandtediefl beider Pianaen ' nicht verkennen 'lassen , so bin 
ich überzeugt) dass das an dem natürlichen Standort schwierig 
zu erkennende Myceliuni nur übersehen ist und dass ich duroh. 
die fiinföknmg eines lieu^ Namens der Wissenseiiail keinen 
Nutzen bringen' wnrde. 

Ich nenne die Pflanze daher Phragmotrickum Ru- 
micis, da ich sie auf dem reifen Saamen von Rumex acetosa 
iaud; die Farbe des ganzen Haufens war, wie es beim Phr. 
wolil gewöhnlich ist, schwarz, bei stärkerer Vergrösfemng . 
grünlich. Die Sporangien, elliptisch und duroh cKe darin eni-. 
haltenen Sporen in mehrere Pächer getheilt, ähnlich wie 
Corda es an dem Ph. lignicolum beobachtete, nur hier in . 
jgrtoerer Anzahl, und durch die neben einander liegende» 
Sporen waren nicht nur Quer-, sondern auph Längs -Scheide- 
wände gebildet. Die Farbe der Sporangien war, einzeln unter 
dem zusammengesetzten Mikroskop betrachtet, grün, während 
das Myceliuni fast ungefärbt erschien. Die Stiele der Sporan- 
gien waren undurchsic^t^ und wie es schien nicht durch 
Qoerwlnde getheilt, während letzteres i>ei dem Mycelium der 
Fall war; dass diese Querwände durch endogene Zellen ent- 
standen waren, wird jedem Beobachter bekannt sein., und 
aadi die beigelegte Zeiebnung wird dies, wie die vollständige 
Entwickeluiig dfNr Pflanse aus der Spore, deutlich machen« 
Die weitläufige Wiederholung des Wadtöthuuisprozesses , wie 
ich ihn in meiner kleinen Schrift: „De cella vitali" auseüi- 
andergesetzt habe, halte ich nicht für nothwendig, da ich 
den -Leser, der sich für die Bildung der Zellen interessirt, 
auf jenen AufiMitz verwdsen kann. 

Nur über die Sporangien mögen mir noch einige Worte 
erlaubt sein; Kunze nannte diesen Theil der Pflanze: sporae 
sepiato cellulosae, ebenso Corda. ' Endlicher: sporidia rhom- 
bea Intus cellulosa, .und so die übrigen Schriftsteller; weiss 
man jedoch, dass in diesen sogenannten Sporidien erst sieh 
dic^enigeu Zellen, die nach dem Absterben der Mutterpflanze 
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zur ErlialluJig der Species dienen , ausbilden, «o kann .man 
gevrias dem Anadraok apora auf sie nidit anwendaii, aondeni 
iai genölhigt ihn Spor^nginas zu nennen. Bieittit wÄrde frei*. 

lieh diese Gattung aus der Ordnung der Gymnoinyceten ver- 
wioc;en sein, untersucht man jedoch die iibrig^en zu dieser 
Abtheilung gezählten Pflanaen: Phnagmidiuin , Coryneuin, To^ 
ruk, Puccinia» Uredo elc., ßo nberaeiigi nian aioh bald» daaa 
et sich mit Allen ebenso verlinlt; die eigentlichen Repro- 
ductionszellcii entstehen innerhalb einer, meistens schon in 
der äussern Erscheinung diffcrenten Zelle des vegetativen Sy- 
atema, und -es isi daher hi^ ebenso wenig eine apora nuda, 
wie bei den Labiaten ein aemen nudum vorhanden. , 

Freilich ist nach der l^ntfernung der Spore von der Mut- 
terpflanze die decken«l(? liiille nicht innner leicht zu erkennen, 
da. die ungemeine Zartheit der einzelnen Zelimembrauen dies 
oft fast unmöglich macht » aaweilen gelingt es selbst aber auch 
dann noch, sich von 'deren Vorhandensein zu überzeugen, 
wenn man nur die Sporen mit einer Lösung eines indifferen- 
ten Salzes oder einer Jod- oder Zuckorlösung behandelt, wo- 
durch nkht selten die verschiedenen Membranen von einander 
getrennt werden und dann orkannt werden können. 

0 ^ 

Auf demselben Saaraen der Rumex acetosa, den ich auf 
gereinigte und mit verschiedenen Salzen vermengte Kohle ge^ 
sKet hatte, ''fand ich einen andern kleinen Pilz, der oberftäch- 

lich betrachtet grosse Ähnlichkeit mit Penicillium glaucuni ! 
hatte. Unter dem Mikroskop zeigte sich jedoch in der Bil- 
dung der Sporangien ein bedeutender Unterschied; die sporen- 
erseugenden Äste waren hier nicht, wie bei den Penidlliun, j 
frei, sondern durch eine Hülle, ein Peridiolum, bedeckt. Die 
Pflanze nähert sich daher der Gruppe der Miicorinen, unter j 
denen sie mit der von Cordä (Sturm III. t. 31) beschriebenen 
Hemiej/phe darin übereinkommt, dass das Peridiolum bei der 
Reife der Sporen ringstim zerreisst und abfallt, wahrend die 
IJasis stehen bleibt, sich aber voii diesem wie von der gan- 
zen. Gruppe dadurch entschieden entfernt, dass die Sporen 
■ innerhalb dieses Peridiolum ebenso an einander gereibt sind, 
wie es bei den Mneedines der Fall ist Es nimmt hiemaeh 
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wenn es nberhanpt noch mit Reckt zu diesen gezählt werden 
darf. Auf jeden Fall bildet dieselbe eine eigene Gattung, der 
ich den Namen Feridioff^ces geben möchte und die wegen 
ihres Habitus p^mcüUoüies genannt zu werden verdient. 

Auch 'den Waohsthumsprozess dieser Pflanze habe ich ge« 
raiinie Zeit von der Spore bis zur vollendeten Fructification 
beobachtet. Das Keimen geschieht ganz in der Weise, wie es 
zuerst von £hrenbepg beobachtet ist, es ist sehr schwierig zu 
entscheiden, ob die VeHangening der Spore der äussern oder 
einer tnnem Membran angehört , nur durch Anwendung der ^ * 
oben angegebenen Mittel gelang es mir einige Mal, die äussere, 
sich bei der Keimung nicht verläogeirnde Hülle .sichtbar zu 
machen. Die- Spore isi hier also noch rvon «neiö Theile der 
Zelle, in dier sie entstand, bedeckt, sie verfa&it sich ähnlich 
wie die Eier der Insecten, die gleichfalls von einem Theile 
des Orgaus, in dem sie entstanden, auch nachdem sie ge- 
legt sind, umhüllt bleiben« 

Diejenigen Theile der Pflanze, di-« sich später zum Spo- ' 
rangium ausbilden, unterscheiden sich schon bei ihrer ersten 
Bildung durch grössere Undurclisichtigkeit und durch aufrechte 
Stellung von dem Mycelium; die Sporangien selbst sind aber * 
im ausgebildeten Zustande so undurchsichtige dass öber die 
Bildung der Sporen in Ihrem Innern mphfs Näheres angege-. 
ben werden kann. 

Bei der Reife zerreisst, wie schon erwähnt, das Peridio- 
lum an der Basis., und löst sich von derselben, befeuchtet 
' man die fructificnrende Pflanze mit Wasser, so sieht man ge. 
• wöhnltch eine grosse Menge jener Hüllen darin umherschvvim- - 
men. In dem Mycelium bilden sich kleine Bläschen^ die so- ' 
genannten Conidia, bis zu der Grösse der Fadendicke aus, ohne 
dass sie durch Aneinanderlegen Querschweidewände bilden. 

Der Charakter dieser Pflanzengattung würde hiernach 
dieser sein: 

Feridiomyces J\arst. Peridiolum pyreniforme, vesiou- 
losum', hyalinum, apicibus. aequalibus ramulofum erectorum 
floccornm insidens, circumscissuni basi aliquamdiu persistente. , . 

Sporae globosae, minimae, in 6 — 10 series moniliformes conca- ' 
tenatae. Flocci cespitosi, tubuiosi, hyaliui, conidia continentes. 
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P, p enicillioiäes colore virescente in {MurviiUs toris 
.a— IUI Rumicia aoetone insideiis. 

Erklärung der Abbildungen. 

- - • r 

Flg. I. Spiro }iyra quinina, 

A. Ein fructificirendes Exemplar. ^ ' 

a. Äusserste, die ganze Pflanze überziehende Membran. 

k. Endogene Zellen , durch deren Aneinanderstossen die 
Scheidewände gebildet werden. 

e. Secundäre endogene Zellen, in denen sich die Spi- 
ralen und die Bläschen d, bilden. 

e. Sporangium , in welchem gich die Sporeo entwickeln. 

f. Eine keimende Spore. 

ß. Ein mit Jod behandelter Theil der S. quinina, die secun- 
däre endogene Zelle hnl sich allseitig gelöst und »isnni- 
mtngesagen. 

Fig. n. Spifgffrm M9rmiekm€kH,. 
. ' Ju Frisches EmmpUr. 

B. Mit Jod .behandelt, die innerste Zelle hängt mit den 
schüsselfdraiigen Einstülpungen sosamiiien. / 

Fig» UL Fhtagmotrichum Rnmicis. 

a. Ausgebildete Sporangien, die Sporen enthaltend. 

b. Spore. 

e. Dieselbe keimend. 
ä. Myoelimn. 

Fig. IV. P€ri4i9mf€9i penieillMdes. 

J. Natürliche Grösse anf Rvmcxsaamen. 
.0. 50D Mal TCf^rasiert 

m. Sporangien. , 
a. Basis des Petidiolnm. 

C. Peridiolum, von der Mutterpflanze getrennt. 
I>. Reimende Sporen. 
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Bericht über die neuesten Leis(ung;en von Luod, 

bezüglich der gegenwärtigen wie der ausgestorbenien 

Säugthier - Fauna Brasiliens. - 

■ - ♦ 

' ' . ' ' ' 

Im Ansiiige mitgetheilt und mit ^inigoi Bemerkwigeii Yenehen 

von 

A. W a g n e r. - 



Zu den ailerwichttgsten Arbeiten^ mit welchen die Thero- 
logie in neuerer Zeit bereichert worden ist, gehören Lund's 
Berichte über die antedüiiviaDischen Säugthiernberreste, welche 
im Thale des Rio das Velhas in Brasilien in deii dortigen 
Kalkhöhlen gefunden werden. Seit mehreren Jahren dort ver- 
weilend hat Lund G^egenbeit gehabt , dem interessanten Sto- 
diam dieser merkwürdigen Denkmäler der Vorzeit sich ganz 
hingeben zn können', nm fortwährend neue Entdeckungen zu 
machen und immer sicherer die Bestimmung der gefundenen 
Uberreste festzusetzen. Seine neuesten Berichte hierüber sind 
uns eben sugekommen in den von der Kopenhagner Akadeniie 
der Wissenschaften in diesen Tagen uns fiberschickten beiden 
Schriften: 1) Det K. danske Videnskabernes Selskabs natnr- 
videnskabelige og mathematiske Afhandlinger. Niende Deel. 
Kjöbenhavn 1842. 2) Oversigt over det K. danske Viden- 
skabernes Selskabs Forbandlinger og dets Medlemmers Ar- 
beider i Aaret 1842. Kjöbenhavn 1843. Feh theile zuerst aus 
dem erstem Werke Lund's neuestes Verzeichniss det* im Thale 
des Rio das V^ellias aufgefundenen Säugthierarten -mit, sowohl 
der noch lebenden als der au^gestorbcfnen, und füge dem-*- 
selben zur Erläuterung die wichtigsten der in beiden Schrif- 
ten enthaltenen Zusätze bei, woran ich am Ende einige eigen- 
thüniliche Bemerkungen anreihen werde. 



^ F 
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Leb«iide Arten. Fossile. 

EdelitaUl 

Myrmecopliaga jubata. Myruiecophaga äff. jubatae. 

— 4dactyla. ' — äff. .4(lactylae. , 



ü^ibypus Scinctus. 

— ' sp. (Tatu-miriui). 



Xenurus Dudicaudus* 
Priodoii giganteus. 
EophracUis gilvipes* 



Tapirus americauuä. 



Efiodientia« 

Dasypus äff. Scincto. , 

— äff. inirim. 

— ' puncüUus. 
* — sulcatus. 
Xenurus äff. uuijicaudo. 



Euryodon. ' 
Heterodon. 

. Chiaiuydotherium iluiuboldtii. 

niajus. 

Uopiophonis euphractus. 

— . .Selloi. 

— minor. 
Fachytherium luaguuiu. 

ßradypoda. 

Oenotherhim gigas. 
Megatheriuui Cuvieri. 

— Laurillardii. ' . 
Platypnyx Cuvieri . 

— Owenü.' 

— T BlainvilJei. 
-1- • Bucklandii. 
^ Broogniartü. 
— . minotus. 
Ooelodon maqaiDensis. 

— Kaupii. 
Spheuodou. 

Fachy derma ta. • 
Mastodon. 

Tapirus äff. americauo. 
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Dicotyles labiatus. 
* — H- torquatiis. 



Cemis paludosus. 

— rufus. 

, — ♦ canipostris. 

— slmpUcicorms» 

— nanus LDod. 



Felis onca« 

«oncolor. 

— pardalis. 

— luacrura. 

— mltis. 

— Jaguanindi. 



Galictis barbara. 
— vHtata. 

Mephitis sp. 
Lutra brasilieiisis. 
Ganis jubatfis. 

«t- Azarae. 

— vetulus Lund. ' 



Tapinis sninus. 
Dicotyles sp, 

— sp. 

— sp. 

— sp. 

— sp. 
Equus neogaeus. 

Ruminantia. 

Cervus äff. p^ludoso. 

— sp. 

— sp. . . 



Antilope maquineiisis. 
Aucheuias sp* 
— sp. 
' Leptotheriimi majus. 
-r- minus. 

Ferae. 

.Felis protopanther. • 

— äff. oncae. 

— ■ äff. concolori, 

— äff. pardali. 
» äff. macrorae. 

— extlis. 

Cynailurus minutus (Icticypn 

major). 
Stnilodon populator. 
Galictis äff. barbarae. 

Mephitis sp. * • 

Lutra äff. brasilieusi. 
Caob troglodytes. 

— protalopex. 

Speothos pacivorus. 
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N^isua solitaris. 



Didelphys aurita. 

— albiventris Lond. 
— - incana 

• , — elegans 

— . pusilla. 

— Iwachyiira. 

— triliDeata. 



Nasua spep. 

Ursas brasiKenns (Nasua iir- 
sma). 

Marsupialia. 

Didelphys äff. auritae. 

— äff. albiventri. 

— äff. incaoae. 

— äff. elegant!. 

— äff. pusiUae. 



n 
n 



äff. myosQfaie. 
sp^ 



Glires. 



Mos principalis Liind. 

— aquaticus 
mastacaHs 

— laticeps 
vulpinus 

r- fossonos . 
— * lasioros 

— expulsus 
«— loDgicaudus 

— lasiotis. 



99 
f9 
99 
99 
99 
99 
99 
99 
99 



Nelomys antricola 



- * Mus äff. prindpali. 

— bSL aqnatioo. 

— äff. mastacali. 
~ äff. laticipiti. 
^ äff. vulpino. 

äff. fossorio. 

— äff. lasinro. 

— äff. expulso. 

— robustus. ' 
debilis. 

— orycter. 

— talpiniis. 

Lund. .Nelomys äff. antricolae. 



Aulaqodus Temminckü 
Loncheres degüis 
— > latieaps 



PhyJlomys brasUieusis 
SyDoethem prehensilia» 

— insiAosa. 
SoilirQS aestuans. 
Lepus .brasüieosis. 



ff 



ff 



Aqiacodus äff. TemniiHckii. 
Loncberes äff. eleganti. 

Lonchophorus fossUis. 
Phyliomys äff. brasiliensi 
Synoetheres magna. 
— dubia. 

Lepiis äff. brasiliensi. 
Lagostomus brasiUeosis. 
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Myopotomus antiquiis. 
Cayia aperea. Cavia robusU. 



— ' rufesoens Lnod.- — 
Cerodon saxatilis. Lund. Cerodon äff. saxatüi. 



— " bilobidens. 
Hydrocboerus Capibara. Hydrochoerus äff. Capibarae. 

~ miJoidens. 

Dassnprocta öuidata Lundr Dasyproola äff. cauditae. 

* • — capreolns. 
Ooelogenys Paca. CoeJogenys laliceps. 

— naiyor. 

Ghiroptera. 

Phyliostoina spectnim. Phyllostoraa äff. ^pectro. 

hastatum. sp. 

— brevicaadttia. — sp, 

— pleeotns Lnnd« gp. ' 

— hörnende „ sp. 
7* liliutn. 

— lineatum. 

— dorsale Land. 

— superciliatoin. 
leucostigmaLuiid. 

Glossopbaga ecaudata. 

^ brevicaudata Loud. 

— amplexicaudata. 
Dysopes Temminokü Lund. Dysopes äff. Temminckü. 
Vespertiiio velatus. VespeitUio sp« 

— leucogaster. 



^ bnrsa Lund. 

— nigricans. 
Noctilio leporious. 
Nycticejas sertoeos Lond. 
Desnodm foscm 

Simiae. 

Jacdius peoicüUttis.. Jaocbos äff. peniilato. 
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Ubüide. F«siftle. • 

Jacchiis grandi». 
Cebiis cirrhifer. C'ebus macrognathus. 

Callithrbc chlorocaemis. Caliithrix primaevus. ^ 

Mycetes ursfaias. 

Protopithecus brasiliensb. 

Die Zahl der lebenden Arten beträgt nach vorstehendem 
VeneUkak^e SSf der ausgtetorbeiien 111. Diese Ansahl hat 
sich aber iiir die beiden Abtheflangen wieder vergcdssert dnrdi 
die Nachträge, welche seitdem Lund jenem Verzeichnisse zu- 
fügte und die wir nun ebenfalls hier vorlegen wollen. 

Der erste Zusatz findet sich schon am Schlüsse des von- 
gen Verzeichnisses und betrifft eine, neue Gattung, der Lund 
den Naiaen Cynogale giebt, den er späterhin in letikyen 
veränderte. Er stellt sie in jenem Zusätze zur F^amilte der 
Marder; sie hat ~ Lücken zähne vor dem Reisszahne, und 
hinter demselben oben wie unten einen Uöokerzahn, Der An- 
satz des obem Reisszahnes ist sehr unbedeutend und gfanz 
vorgerückt; am untern Reisszahne fehlt der innere Zacken. 
Der obere Uöckerzahn ist nicht wie bei den übrigen Gattun- 
gen dieser Familie innen eben so breit als aussen, sondern 
nach einwärts verschmälert, so dass er eine dreieckige Form 
hat, ganz so wi^ bei den Hunden; der untere Hdckenahn ist 
rudimentär. Der Schädel hat in seiner Totalform Ähnlichkeit 
mit dem des Fuchses, und unterscheidet sich durch den stark 
verlängerten Schnautzentheil aufiallend von dem der Marder. 
Der Habitus halt das Mitlei swiscben dem Hund und der Oa- 
lictis barbara; die Beine sind höher als bei den Mardern, da- 
bei nur mit den Zehen auftretend ; letztere durch eine Spann- 
haut verbunden. Die Ohren sind kurz und abgerundetj der 
Schwanz sehr kurz. Die Art bezeichnet Lund als CynogaU i 
venatiea. Ihre Farbe ist tief schwarzbraun , oben auf dem 
Halse und Nacken rothgelb. Von den 2 jungen Thieren , die 
.sich bisher allein Lund verschaffen konnte, misst das kleinere 
von der Schnautze bis zur Schwanzspitze 2d|"y wovon der 
vSchwanz nur 4}" wegnimmt. Diese Thiere halten sich in I 
kleinen Trupps in den Waldungen auf und verfolgen das Wild 
mit einem kurzen Gebell, gleich dem der JagdiuuMie. 
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Ein grösserer Zuwachs an neu(>n Arten ist in einer an- 
dern AbhandloDg Lnnd's angekündigt, die im nächsten Bande 
der Kopenliagner Denksduriften endieinen wird, und von der 
etesKn^en m der eitirten Oversigt (S. 77) ein Anszug gege- 
ben ist, den ich im Nachstehenden in der Ubersetzung voll- 
ständig mittheile. 

Zunächst ist von der Familie der Hunde die Rede» 
von welchen der Verf. nun 5 lebende und 7 anssgestorMe 
Arten unterscheidet, also 12 Arten, die er unter 5 Gattungen 
vertheilt. 

^Die erste Gruppe theilt er, soweit es die brasilischen 
Arien betrifft, in 2 Untei|prnppen, wovon die eine die Aor- 
malen Gattungen umfasst mit^ z^ei Hftcker^SImeh sowohl im 
Ober- als Unterkiefer, die andere die mehr abweichenden Gat- 
tungen, welche durch Abnahme der Anzahl der Höckerzähne 
einen-^bergang zur Marderfamilie bilden. 'Die erste Unter-* 
grup}>e begreift 2 Gattungen; die eigentiiehe Hundegattung, 
Cants, charaktcrisirt dnrcli die Anwesenheit eines Zackens 
an der Innenseite des untern Reisszahnes , sowie durch zwei 
Knorren «uf dem hintern Ansi^ dieses 2Lahnes , und die Gat- 
tung /^a/aeo oft, welche sich dbrch den Mangel jenes Zak- 
kens und das Verschwinden eines der Knorren auf dem hin^ 
tera Ansatz unterscheidet/* 

„Die Hundegattung bietet eine doppelte Reihe von Arten • 
dar, je nachdem der höckerige oder schneidende Theii des Zahn- 
systems mehr entwickelt ist. Zur ersten dieser Reihe gehören 
alle jetzt lebenden ursprünglichen Arten in Brasilien, welche 
sich wieder in 2 Abtheilungen theilen: die kleineren Arten, 
deren Hirnschale, der bei den Raubthieren gewöhnliche Kamm 
abgeht, und die grdssem Arten mit einem soldieto. Jene kön- 
nen nach der Beschaffenheit der Pupille abermals in 2 Unter- 
abtheilungen gebracht werden: Füchse mit linienförmiger und 
Schakale mit runder Pupille." 

„Zur ersten dieser Unterabtheüung gehört wahrscheinlich 
die vom Verf. unter dem Namen' Canit hräsiliemit als 
neu aufgestellte Art, deren Verschiedenheit von den verwand- 
ten Arten: C. Azarae, cincreo-argenteus, cancrivorus, lul- 
vipes, sowie von St. Hilaire's Guaracha umständlich abgefaah- 
d^t wird. V<^n der Abtheilung der Schakals werden 2 Arten , 

Archiv f. MaturgCMhidttc. IX. Jahrg. 1. Bd« 23 
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beschrieben: Canii /uMeamdui.mA C veiuiut^ von 

welchen die erstere neu, die andere vom Prinzen von Nc«- 
^vied beschrieben 9 aber mit dem paraguayischen Fuchs ver- 
weeMt wordeo ist. Von 4eo ato dieser Abtheiluog gehörigen 
ausgestorbenen Arten sind zwei: Cqmii robusiior und C 
protalopex, htnISnglicb verschieden von den nun lebenden, 
während eine dritte in Ungewissheit lässt, theils inwiefern sie 
von C. fiilvicandus verschieden, theils inwiefern ihre Uber- 
reste ^pben Alters sind mit den zwei vorbergebenden,- wes- 
halb sie s^uch im Verzeichnisse ohne Namen unter den foeiUen 
Arten aufgeführt ist.*' 

„Die andere Abtheilung von der omnivorcn Reihe der 
Uiindegsltnng entbäli nnr eine nun leidende Art in Brasilien: 
den Cünis juhatui^ dessen Versobiedenlieil vom europbi* 
sehen Wolf sowohl in Lebensweise, als in Form und Kno- 
chenbau umständlich dargethan wird. Von dieser Abtheilung 
ist noob keine foasile Art vorgekommen." 

yyVon der camivoren Reihe der Hundegattung besitz! jetzt 
Brasilien keine wildlebende Art, wllbrend die untergegangene 
Fauna eine besessen zu haben scheint von der Grösse des 
Wolfes, für welche der Name Canis lycodes vorgeschlagen 
wird. Bei dieser Gelegenheit läset sieb der Verf. in nähere 
Untersuehung des Ursprungs der Hausbonde in Amerika ein, 
wobei er das Resultat ausspricht , dass die Hunde , welche die 
Spanier bei Eroberung dieses Welttheils vorfanden, nicht von 
ifgend ' einer ursprünglich wilden Art im Lande abstammen, 
flondecn von Individuen « die auf der Westküste von Aaieribs 
nu^4em Qstli<ten Asien eingeföbrt worden waren.'.' 

„Die andre Gattung aus der ersten Untergruppe, Pa- 
laeocyon^ gehört ausschliesslich der Vorwelt an. Von den 
% Art^> worauf sie begründet ist, ist die eine, F. tr^gio- 
4pt€J (Camg troglodi/Ui friUierhin benannt), von der Grösse 
und den Proportionen des Wolfes, die andere , F. vaiidus, 
etwas kleiner , aber stärker gebaut;' 

,,Die Gattung faiaeocyon bildet den Übergang zur CSet- 
tnng Sp^aiAoSf womit die andere IMergnqppa beginnt, de- 
rei^ Anzahl vmi Höckerzäbnen unier die Normalzahl herab- 
sinkt. Alle Modificationen im Zahnsysteme, welche bei Pa- 
iaeocyon auftreten, wiederholen sich bei Speothos, der noch 
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«itteii Sobritt niobr in der «oAnrivoren- Rtebtang iMielit durch 

4ta Verschwinden des hintern Backenzahns im Unterkiefer. 
Auch diese Art kommt nur im fosMlen Zustande und zwar 
bkM BHt etiler Art, Sp* pacinoru$^ vor» von der Grriese 
einee Ftoeheee lait «veit etärkeren Baue^ kumeren Beinen und 
Schwänze, und überdiese durch ein ausserordentlich kräft^es 
Gebiss ausgezeichnet." 

»»Die andere Gattung dieeer Unterabtheiiiing » leii^gn^ 
konml im ielbepden ZufCande in einer Art, /« venatieui^*) 
vor, aber in eo wenig Individuen , dass sie ihrem .Untergange 
nahe scheint. Dieses Thier ist von der Grösse der Nasua« 
von untersetzlem bärenartigen Bau und von der Farial .der 
Mio6a barbava. Ea siebl in kleinen Ueerden in den Wal^ 
f angen dee innem Hoohlandes herom und jagt wie Hunde. 
Sein ganzer innerer Bau weist aus, dass es zur iiundefamilie 
gehört und eich namentlich unmittelbar an Speothoa anschliesst^ 
desBM Zabniyatam ea wiederholt nür neu asnkonamiden llo^ 
dificaliönen, w^die ea' nocb %reiter In der eemivoren Rieb, 
tung durch Verschwinden des hintern Höckerzahnes auch im 
Oberkiefer Aihren, so dass dieses Thier, hinsichtlich der An- 
labl der Zähne, nach Cuvier's System -aor Afarderfamilie §e^ 
hdren wM»r . v 

„Das Milehgebise dieses Thteres bietet die EigentbSmlicb- 
keit dar, dass dem Reisszahn im Oberkiefer der innere 
Ansatz fehlt« Da dieses Verhalten unter den nun lebenden 
fitiii^%i'n der Ranbtbiere bisher nur beim Cnepard (Cynai* 
Inn») bekannt war/ so batte der Verf. einen fossilen Zabn, 
der diesen Charakter :6eigt, einem Thiere dieser Gattung zu- 
geschrieben, während es sich nun ausweisti dass dieser Zahn 
einer Art der neuen Gattung Ar/fcyo» angehört. Die fossile 
ktt'j' letieyon majotf ist etwas grösser als die nun lebende 
und zeigt überdiess specifische' Verschiedenheiten.'' 

„Mit Ictiq/ofi scheint indess die Reihe von Ubergangs- 
gattuBgen, die von der Hundegattung zur carnivoreu Abthei- 
hmg der Marderfamilie fähren /noch nicht geschlossen m sein. 
Einige foeeile Zikne zeigen nümKeh an, dass in llt^ Zeiten 



^ Oienbar Identisdi mit der in den voriiin angefüteten Denk- 
a iiii'ÜM n fsnamten Cffn^g^h venmUeü. 
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eine mit Icticyon- verwandte Thierform vorkam, die durch den 
Mangel des innern Ansatzes am oberii Reisszahn sich nicht 
bloss im Milcbgebisse, sondern selbst am bleibenden Zahn- 
systeme als des Snsserete Glied von dieser Übergangsreibe In 
der carnivoren Richtung ausweist. Der Verf. schlägt für M 
den, Namen Ahathmodon vor." 

Ans dem Schlüsse dieser Anzeige^ in der erwähnten Over* 
sigl hebe ich noch Folgendes hervdr : Unter den fossilen 
Arten, deren Anatomie imd Verhalten zn den nnn lebenden 
wesentliche Erläuterungen erhalten hat, gehören hauptsächlich 
folgende drei: 1) das fossile Pferd, das sich nicht bloss 
als speciiisoh verschieden von der nun lebenden Art erwiesen 
hat y sondern selbst in dem Grade, dass es wahrsoheinllob eine 
eigene Gattung bildet, welche sich etwas den Wiederkäuern 
annähert (wobei man unwillkürlich an das von Molina ange- 
gebene Pferd mit gespaltenen Klauen erinnert wird), ohne 
doch mit dem Hippotheriam liberelnzQkommen. 2) Der fos- 
sile Tapir, der in der Schädelbildung bedeutende Verschie- 
denheiten von der lebenden Art zeigt. 3) Das Thier, das 
bisher im Verzeichnisse als Ursui hrasiliensis aufgeführt 
waty aber nach später hihzngekommenen Aiateriaiien sich als 
verschieden von der eigentlichen Bärengattung dargethan hat, 
und näher an den lebenden Repräsentanten dieser Gattung, 
an den Ouati, sich anschliesst. Der Verfasser schlägt für diese 
Übergangsfprm einstweilen ' den Namen Nasua ursinm vor, 
obschon er nicht zweifelt^ dass sie bei einer voUständigeren 
Bekanntschaft sich als hinlänglich verschieden von letztgenann- 
ter Gattung zeigen wird, um eine eigene zu bilden. 



An vorstehende Mittheilungen, wie ich sfe aus den vpr- 
hin genannten danischen Schriften entnommen habe, schliesse 
ich einige eigene an, die lebenden Arten der brasllisdien 

Hunde betreffend: • " 

a. Die unter dem Namen Oanis Azarae mit ein- 

y' » ander coulundirten Arten. 

In meiner Monographie der Hunde hatte iob'nor eine 
ehizige Art brasilischer Fuchse angeführt, <len Cmü Abrnnm, 
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nach eiaem Exiaiipltre / dM Spn imtbraolile und zm dem die 

Beschreibung des Prinzen von Neuwied, wie die von Water- 
house in Darwin's Reise passt Mit letztgenannten beiden ' 
Schriftstellern einstimmeud , hatte ich , Azara's und Rengger's 
A^aracbay ans Paraguay, den idi aua Auftop^t^ keane» 
ebenfalls hinzugezählt, obgleich ich auf eine wichtige DWe- - 
renz in der Färbung aufmerksam machte. Bald nach dem 
Drucke meiner Beschreibung erhielt unsere Sammlung von 
der Wiener nodi ein Exemplar unter dem Namen G. Azarae, 
di^ aber eine Verglelchung, mit dem von Spix mitgebrachten ^ . 
gleich als eine hicvon verschiedene Art erwies, die ich als 
Canis mclampus im Museum aufstellte, im vorigen Herbste 
hatte ich Gel^euheii in der Wiener Sammlung nodi mehr 
Exemplare vei|[leichen zn können und Inedurch der. Selbst- ^ 
stand igkeit dieser Atrt ganz versichert zu werden. Zugleich 
sah ich aber auch aus dem Süden Brasiliens, nämlich aus 
Ypanema, ein Exemplar, das vom ('anis Azarae Neuw., wie 
von meinem C. m^ampus entsobiedene Dtffermixen darbot, 
dagegen mit Aiara's lind Rengger's Beschreibung des para* 
guay'schen Aguarachay's so sehr übereinstimmte, dass nur in 
der Färbung der Ausseiiseite des Ohres eine merkliche. Ab- 
wmobung sich zu erkennen gab, indem Bengger diese „röth- 
Rebbraun'' nennt, wahrend sie^ an dem Exemplare von Ypsh 
neuia schwarzbraun ist Hiemit sind bereits 3 Arien fuchsar- 
tiger Thiere in Brasilien unterschieden, womit aber, wie die ^ 
Wiekier Sammlung zeigt, ihre Anzahl noch nicht erschöpft ist. 

Auch Lund unterscheidet bereits 2 Arten. Die eine ist 
ihm der Nenwted'sche Canis Azarae, den er mit Riecht von 
dem paraguayischen trennt und ihoi den Namen Cam$ vettUus 
giebt, bei den Brasüiern heisst er Rapoza do campo. 

Die zweite Art, welcher die Brasilier den Nansen Rapoza 
do mato beilegen, hat Lund noch in dem* vorliegenden Ver- 
zeichnisse als Canis Azarae aufgeführt, spater aber sich über- . 
zeugt,' dass der Prinz von Neuwied mit diesem Namen den 
C. vetulinus bezeichnet hatte. Ohne Zweifel ist dieser Rapoza 
do mato dersdbe, den Lund neuerdings als C. braeiliensis 
benennt und ihn vom 0* Azarae nunmehr unterscheidet; wahr- 
scheinlich ist er einerlei mit dem Thiere, das Natterer aus • 
Ypi^emA mitbraclite. 
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liiaivicli untoffaoMde ioh ^ Arten braftilit^te liiMMle, die 
biilM unter Oanis Azirte cottf i nK rt 

.'1) Cani$ melampus Wagn., supre ex aHio nigroque 
niixtus, subtus albidus; rostro, auriculis postice, pedtbus uec 
noo cauda supra^apkeqne nigris. 

Von Maio grosso und dtni Bio AngoAy» also ans dem 
tloehlaBde des mittlern Brasiltens, bisher nidit bescbrieben» 
wenn nicht, wi^ es wahrscheinlich ist, Cuvier's Loup Qu re- 
oard gris du Paraguay (Guaracha der Brasilier) hieher gebort . 

2) Cmmis m§tulu$ Lund; sopra^e 4>vido« «Ibo nigro» 
qoe variegatus, subtus albidus; rostro frooti conoolore, jnan» 

. dibula nigra, labiis albo-apiculatis; pedibus pallide ocbraceis, 
anteriopibus Stria nigricante signatis; cauda dorso concolore, 
apice niaoulaqoe post bosin nigra. 

Synonyme: Camii Jsarm Neuw.^ Waterb« und.Wnga. 
Ans den sndöstKohen offenen Gegenden Branliens. 

3) Canis melanostomus Mus. Vindob. ; supra e fla- 
vido, albo nigroque vanegatus, subtus albidus; rostro e nigri- 
caate fusco; pedibus extus braneo-rufis» anterioribus «ntiof 
nigro-miitii; eamda domo conoolore, apice nigra. 

Von Ypaneina. 

Wahrscheinlich gehört, wie erwähnt, Lund's 0. brasiJien- 
sis> kieber. Der Von Aaara und Bengger bescbriebene Fnobs 
mit liobtom Obren ist - weiter su* vergleichen, ob er nur als 
Varietät oder als eigne Art wird angesehen werden müssemr 

b. Schädel- und Zahubau des Canis jubatus. 

Dem Exemplare, das unsere Sammlung ^on diesem Thien 
besitEt, fehlt- der S^ädel; ieb konnte daher In meiner Mono- 
graphie nichts über seine BeschafTenlieit sagen, fügte jedoch 
In Erwägung der gestreckten Form der Schnautze bei; „Walir- 
sobeinlicb wird auch der Sokädel nicht unbedeutende Difie- 
renaen von dem des Wolto zeigen«'' Diese hat sich mir voD« 
koDiiuen bestätigt, seideni ich die beiden Schädel untersuchen 
konnte, welche Natterer von dieser Art mitbrachte. 

Der Schädel des Canis jubatus untmoheidet stob von 
dem unseres Wolfes hanptsiiehlich- in folgenden Stucken: - 

' i) Der Schnautzentheil ist ungemein schwäclilicli und laug- 
gestreckt; der Unterkiefer schniiU. 
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2) Die jStirnc ist weit flacher uud etwas breiter. 

3) Die Jocfabögea and dönner. 

4) Der Gaumen ist ^ebr schftial, daher «r noch weit lan- 
ger aiisa(ieht als er es in der That ist. 

. * 6) Die Unterkiefer- Aste stehen enger zusaiumeu. 

Im Gebisse zeigt der Canb jubatus fo^geniie Unter- 
sdiiede von unserem Wolfe: 

1) Die Schneidezähne stehen auf einem weit schmaleren 
Zwischenkiefer und sind weit kleiner. 

2) Die Eckzähne sind auffidlend schwiksher, zn^eich nöch 
platter. 

3) Die Liickenzähue stehen weiter aus einander uud sind 
^ dabei kleiner. 

4) Der obere wie der untere Beisszahn steht au Grösse 
denen ies Wolfeft' weit nach. 

5) Die Möckerzahne kommen au Starke dtneii des Wolfes 
gleich, der hinterste im Oberkiefer des C. jubatus ist sogar 
weit grösser; nur der vordere Jüöckerzahu ist in seinem JÜn* 
terthoil etwas schttiibler. - ^ ' ^ 

6) Der-Iiintere Ansatz des untern Hnitfraiwei' isl vert 
hältnissmässig grösser als beim Wolf. 

7) Alle Zähne, auch die Eckzähne , haben sämmtlich sehr 
-abgenutzte Spitzm. 

Die angefiihrten Eigentlüinilichkeiten im Gebisse deuten 
aUe darauf hin, dass der C. jubatus in weit miu4erem Grade . 
. zum Fleisohiress^n bestimmt ist als der Wolf, wi» i|ach di# 
Nachrichten y die wir über süsine Nahnmgaweise Kabev» 4H»r 

stätigen. • . • 

Merkwürdig ist es, dass der eine von den erwähnten bei- 
den Schädeln auf der linken Hälfte des Unterkiefers einen 
überzähligen Lückenzahn besitzt, hier also 8 Backenzähne auf- 
zuweisen hat. Auf der rechten Hälfte und am andern Schädel 
ist die Anzahl der Zähue die gewöhnliche. 

Nachstehende Maas s abnahmen von zwei gleich grossen ' 
Schädeln des C jubatus und C. lupus werden zur näheren Fixi- 
rung der Differenzen in den Dimeusionsverhäituisseu dienen. 
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Vom Scbneidezahnrande zum Hinler- 

haoptsloch . . . 
ff • tf „ znu untern Augen» 

höhlenloch . 
Knöcherner Gaumen .... 
Grdsste innere Weite desselben 
Weite zwischen den Eckzihnen ; 

ff ,f Jochbögen . 

Grösste Breite des Hinterhaupts 
Abstand der Gelenkfortsätze des Unter- 

kiefers von einander 
Obere Scbneidezahnreibe . . 



Oberer dier Lmkenzabn 
Reisszahn . . 
Ister Höckerzahn 
2ter „ 
ff Eekiabn . 
Umerir Reieasaltti 

Ister Höckerzahn 
2t»r 
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C. jubatua. 
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C. lupus. 



Aus den angeführten Verhältnissen geht hervor, dass der 
G. jobatuff bi der Uundegattung eine eigene Abtheilung bUden 
mosSy der man mit H. Smith (The Naturalis^a Librarf* Mam- 
md« IX. XL X«) den Namen Chryiocyon belassen kann. 
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BeschreibuDg einer zur Gattung Thj^roptera 

gehörigen Fledermaus. 

Von 

U. R a s c h. 

Aus dem Nyt Magazin for Naturvidenskaberne (Bd. IV. Heft 1. 
Cbristiania 1843) im Autzuge übersetzt und mit Bemerkungen 

.begleitet von 

A« W a g n e r« 



Unter einer Anzahl angekaufter Naturalien fand Rasch, 
Coiiaervator .des Muaeoms m Christiainft, eintn aMMoariluMi- 
flehen Handfluglery den er xur Cratteeg Thyroptera Spix ge- 
hörig erkannte und von dem er eine genaue, von Abbildungen 
begleitete Beschreibung liefert,. aus der Nachstehendes das We- 
ist . 

2*2 

Schneidezähne, 



Zahnbau. — Die Formel lautet: 

I 

1 • 1 - . 6*6 



6 



BckzShne, 



Backenzähne* Die Schneidezähne 



1.1 — — — ' 6.6 

haben im Oberkiefer dieselbe Beschaffenheit und SteUong wie 
bei VesperCilio, niinlioh paarweise nnd -dnreh einen Zwischen- 
raum geschieden, rückwärts mit einem kleinen Flügel, d^r 
vcMrdere um -| länger alß der hintere. Die untern Schneide- 
zähne sind im Halbkreis gesteill, dreib^pig, der hintere Flü- 
gel des vordem Zahns den ersten des folgenden verde^keted« 
so dass die Stellung etwas schräg ist; an Grösse nehmen sie 
von hinten nach vorn ab. — Die Eckzähne des Oberkiefers 
auid last doppelt so lang als der vordere Schneidezahn^ asi 
Grunde vom mit einem äusserst kleinen Vorspronge'; die nsk* 
tern Eckzähne sind kleiner. — Von den Backenzähnen 
sind die 3 vordersten als Lückenzähne anzusehen. * Im Ober- 
kiefer sind die zwei vorderen einspitzig, der 3te innen am 
Grunde mit siner Nebenspüze, alle ihst gleicher Grosse und 
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Hl CoBted. Von den S aditen Baokenzälinen haben die beidte 

vordem 6 Spitzen: 3 kleinere auswendig, 2 mittlere, die zu- 
gleich die höchsten sind, und die innere, die tiefersteht; der 
bintente Backeiuahn ist fünfspit^ig. im Unterkiefer sind die 
3 liickenzähne einspitzig, gleich gro^s und im Contaet; die 
3 Sehten sind fiinfepitzig mit 2 Vussem und 3 innern Spitzen. 

Kopf. — Am knöchernen Schädel sind die Kiefer vou 
gleicher Länge; die Breite zwischen den Augenhöhlen etwas 
geringer ab zwischen den obem Eckzahnen; Nasenrücken breit 
und gwtfHlt; Oibiteiffteder ohne Vors|ininf ; Hlmkastm dmii- 
scheinend, stark nach allen Seiten entwickelt, fast kugelig, 
ohne Leiste, mit einem schwachen Eindruck zwischen Hinter- 
banpts-* nnd Scheitelbeinen, Die Zunge zeigt lauf der . 
Oberiftche deufliche Spuren von 8 Gaumenfalten. Die Nase 
etwas zugespitzt, am Ende mit einer kleinen Einsenkung. 
Augen klein, fast in der Linie sitzend, welche man von den 
Nasenlöchern zur vordem Ohrwurzel ziehen kann. Ohren 
dünn» triehterUHrnigy Ihr Innetirttid, welcher 2 Ümea hinter 
dein* Auge angeheftet ist, bildet vom Grunde an einen vor- 
und einwärts gewendeten Bogen; Ohrenspitze abgerundet; 
Aussenrand im obersten Viertel ebenso, der übrige Theil con- 
vex und endet in der Höhe der Mundkriimmung, ^ungelahr 2 
. Linien hinter Ihr, gegen den obem Theil des Aussenrandeib 
7 kleine Ohrfalten. Klappe (Tragus) klein und dick, mit 
starker Convexität auswärts i am Grande mit einem knospen- 
iMTtlgeB- Zehn , famenseite eoBosv» 

• Vorderb>eine; Wo das erste md sweite Glied des 
'Uaumens znsaimiifeenstossen , ist die Volarfläche verdickt und 
ausgebreitet bis zu dem eigenthiimlichen schildförmigen, kreis- 
runden , auf der Unterseite vollkommen ebenen Organe; der 
Danmennagel «tark zusamuengedriicki Der Ste Finger 
gana radknentUrr der dte ist der längste und mit 4 GKedern 
versehen; der 4te Finger dreigliederi^ , das erste Glied von 
gleicher Lange mit dem ersten des vorhergehenden; der 6te 
Finger dre^iederig, das erste Glied körser als die der zwei 
vorhergehenden. 

Hinterbeine. — Fusssohlen mit einem ähnlichen Organ 
wie der Daumen versehen, doch nur halb so gross; die 6 
Ziehen «usarntteBgewadisen. Seüenflnghautcam Fusse bi&eur 
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UktnspUat festgeheflBt Sjporen tfiemlicb lan^, auf der Mitte 
mit einem kurzen, bis zum Rande gehouden Ausläufer: der 
SporenraDd mit einem ziemlich diokeo, mit kJeiuea mnfUiobeo 
AiMiwictoon boMMea titutnuide. 

SchwAiia OglieMg, von der LSoff» des Körpers^ uM 
etwas mehr als dem letzten Viertel (^) über die Scbeukelflug« 
hMit frei vorragend. ^ • 

Flughäute. Armflughfot bis zum ersten DMUuengiitde. 
iNid dem darin ritatadea SehiUe fatgewidnei SohwiBgoi 
Badet, was auch der Fall ißA mit der Hälfte des Oberarms 
und dem ganzen Unterarm. Rand der Schenkelflughaut zwi** 
sohcii der Sporenspilae und der Mitte dea 4tim SebimuiBgUe- 
des mit HaApen besetii 

Obereelte des Körpers dicht beselil mit feinen , «end- 
lich langen, einfarbigen biberbraunen Haaren. Stirn und Na- 
senröcken ähnlich, doch mit kürzeren Haaren. Oberlif^ von 
der Muttdipaile bis zur MHle mit einem JSchnnrbarl voifr der- 
sel b e n Farbe. ' 

Unterseite. Kinn, Kehle und Seiten des Unterkiefers 
mit licht graubraunen Haaren besetzt, welche Farbe sich auok 
Utege der Leibeeseüen erstreckt; der übrige Theü der Untere 
•eite nrit feinen seideweissen Haaren beiraoiMB. Flugbiuls 
dunkel aschgrau, durchsdieinend; Ohren von derselben Farbe. 

Dimensionen nach französischem metre ausgedrückt: 



Daumenspitze . . , - i (^W^ 
%lmt eingiiedriger Finger 
aten Fingers Islea Glied« ^fiU\ 

„ „ 2tes „ 0,015 
„ „ dtesu.4tes Gl. 0,015 
4leB istes Glied. 

ff 2le8 '0,980 

„ „ 3tes „ 0,007 
5ten fj Utes 0,031 

Hinterluss 0,0M 

Hiezu fügt Rasch nodi die Bemerkung» dass Th3rroptera 

- hinsichtlich des Schädels am nächsten der l/ntergattung Mini- 
opterus Bonap., hinsichtlich des Zahnbaues aber dessen Ve- 
.<«pertilio kommt, und dass zu den auszeichnenden Merkmalen 
insbesondere die runde »Scheibe am Daumen und Fusee, der 



Qantt LUnge . . 0,070 

Kopf. : ... 0,M0 

Ran^f .... 0,027 

Schwanz . . . 0,027 
Freie Schwanzspitze 0,008 

$|Mainweile% . . 0»iOO 

Vorderarm . . . 0,000 

Ohrhöhe . . . 0,010 

OhrbreUe . . . 0,008 

Sporen .... 0,010 
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, rndlneiilSre 2te Finger, der viergliedrise 3le «od die freie 

Schwanzspitze gehöre. In der Art, wie das Thier seine Flügel 
zusammenlegt, kommt er ganz mit VespertUio überein. . ' 

Ob dieses Thier mit dem von Spix besohriebenen idea* 
ÜMdi isiy vema|^ Rasch nicht zu bestimmen , da ihm das Werk 
von jenem nidit vorliegt, und die Gattmig Thyroptiera ihm le- 
diglich aus den kurzen Anführungen von Cuvier und Tera- 
minck bekannt ist. ich kann hieriiber jetzt weitern Aufschluss 
gebeoi fler dk Fmgt erledigen wird, was ich in aieitter Mo- 
nograpl^ der Haadflii^er (Schreb. Snpid. U.^ S« 482) noch 
nicJit im Stande war. 

Vom Spix'schen Originale fand ich in der hiesigen' Samm- 
lung nichts weiter vor als zwei Fetzen: der eine enS' dem 
rechten FKig«! bestehend, der andere ans dem linken Flügel, 
an dem noch das hintere Ende der Rücken- und Bauchhaut, 
nebst dem Schwänze und dem Hinterleibe hing. Diese Bruch- 
stiieke waren an und für sich natürlich ganz unzulänglicby um 
dem Thiere einen sichern Plate anzuweisen; ebenso wenig 
konnte ^ Beschreibung und Abbildung von Spix hieHiber 
aushelfen, als beide gleich unvollständig und ganz unbefriedi- 
gend sind. £rst die von Rasch so eben angeführten Mitthei- 
longen sind an dnsm sichern Urtheile ansreichend, wobei ich 
zugleich versichern kann, dass er nicht nur dieselbe Gattung 
wie Spix, sondern auch die nämliche Art vor Augen hatte. 
Dimensionsverhältnisse, Färbung und Vorkommen der eigen* 
tbündifihen Scheiben sind an unserem Exemplare wie bei tiem 
ton Bäsch; selbst die FossscheHN» feUt dem unsrigen nioh^ 
nur Ist ^ie von l^x ubersehen worden. Das von Rasch be- 
schriebene Thier ist den)nach identisch mit Thyroptera tri- 
' colo?' die wir aber jetzt erst durch Rasch vollständig 

hinsichtlich ihrer äussern Beschaffenheiti sowie nach ihrem - 
Zahn- und Sdiadelbaue kennen gekrot haben. Im Systeme 
ist sie als eigne Gattung gleich nach Vespertiiio und Nycti* 
cqjus zu stellen. 
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Diagnosen neuer Arten brasilischer Haudflügier* 

Von 

Dr. A. Wagner. 



Seitdem ich die ersten Diagnosen neuer Arten brasilischer 
Säugthiere bekannt gemacht habe, ist mein Mitarbeilery der 
Kustos •'Adjunkt Johann Natterer, durch* einen onerwarteten 
sehn eilen Tod der Theilnahme an der Bearbeitung der Fauna 
mamnialium brasiliensium entzogen worden. Der beabsichtig- 
ten Arbeit geht dadurch ein bedeutender Verlust zu , als ein 
grosser Theü der von meinem FVeonde gemachten Beohad^- 
tiingen mit ihm zu Grabe getragen ist,* und von mm m 
nur noch auf die in sein Tagebuch eingetragenen Notizen be- 
schränkt bin. Die von ihm in Brasilien gesammelten Hand- 
fingier habe ich in riner Auswahl durch Herrn Kustos Nat- 
terer, dem Bruder des Verstorbenen, zur Ansicht erhalten. 
Nachstehend verzeichnete Arten halte ich für neu, und theile 
einstweilen von ihnen die Diagnosen mit. Unter den hier auf- 
geüihrten Arten ist Phyllostoma calcaratum nicht von Johann ' 
Natterer gesammelt worden, sondern durch midi von dem 
Naturalienhändler Brandt für das hiesige Museum angekauft. 
Auch Dysopes longinianus habe ich schon früher in unserer 
Sammlung als eigne Art unterschieden. 

U Phyllostoma longifolium Natt, 

Ph. supra fuscum, subtus pilis basi fuscis, apice flavidis; 
dorso Stria iongitudinali canescente notatof auriculis elonga- . 
tis; prOQ^emate angusto longissimo; eauda elongata; patagio 
interlemorali* amplissimo truncato. 

Antibrachium 1" 9"\ 

Villa Maria. 

2. Phyllostoma amblyotis Natt 
Ph, castaneo- fuscum", snbtns pilis bmneis, basi panlolam 

m 
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albidis; anricalis ampUssiiiiis; ciüda brevi, calearün» long^, 

alis metatarso affixis. 

Antibracbium 1" 10". 
Mato gmso. 

^ Pbyüostoma diseolor Natt 

Ph. bicolor, supra saturate castaneo - fuscuin , pilis basi 
albidis» apice fuscis; gastraeo sordide albicantc; capite sapra 
eastaneo; anrieulis madiocribiis, caoda calcaribasque bre- 

Antibracbium 2" 2". 
Cayaba. 

4. Pbyllostoma persoDatuni Natt. 

Ph. supra ftiliginoso-fasciim , subtiis braneo^camiin; striis - 
IlMMalibDS quatiior albis, Stria tcrgali vix distkiguenda;. caiida 
Mlla» patagio interfemorali aoguato. 
. ABtibnuMuD 1" 

Ypanama« 

r 

6. Pbyllostoma pusillum Natt 

Ph. mbuMiiii liiligiiioso-fiiBciim, sobta» pallidMia; atriia 
iMialilms qnatuor albidfe; caoda nvUa. 

Antibracbium 1" 2'". 
Sapitiva« 

6. Pbyllostoma .bilabiatum Natt. 

Ph. supra albido fuscoque marmoratum, subtus robella^ 
canesceus; prosthemate dilatato, supra rotiindato; apice styli- 
formi terminato; labüs venrucis mhiimis limbatis; cauda nuUa, 
p atug to Merfemuratt exeiBOw 

iUitilraclimi 

Ypanema. 

7. Phyllo.stoma calcaratum Wagn. 

Ph. supra fiiliginoso - liiscoin , pilis basi albidia, apice 

fbscis; subtus brunescens, pilis basi oanescentibus ; prosthe- 
mate elougato, angusto, lauceolato; cauda brevissima» calca- 
ribas toog^asinus. 
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Antibrachium 1" 6"'. . * ' 

Brasil. Mus. Monac. * 

8. Chilonycteris gymuouotus Natt. , 

Cb« fusca, dorso nudo. 
Antibraduum 1" 8^'" 

Cuyaba, . 

9. Chilonycteris personata Wagn. 

Ch..fusca, saptus dilutiory dorso pOosp. 
, Anttbrachiom 1" S"', 

Mato grosso. 

10. Ciülouycteris rubiginosa Natt. 

Ch. cinnainoineo-nifescenB; auricalisf eloDgatis, aii|;asta- 
tiSy acomioatis ; patagio interfemorali amplissimo tnincato. 
. Antibrachium 2" 3"'. • . 
Cai^ra. 

, 11. Emballonura macrotis Wagn. 

E. aciuriciilis amplissunis approxlmatiSy transversim carina- 
tiSy rostro acnniinalo depresso; alis iarsom vix attingentibiis. 

- Antibrachium 1" 8"'. 
Mato grosso. . 

12. Emballonura brevirostris Wagn. 

E. aurioulis abbreviatis latiusculis; rostro brevi tumido 
acuminato; alis metatarso affixis. 
Antibrachium 1" 8^"'. 



13. Dysopes iongimaniis Wagn« 

D. saturate fuscus, auriculis elevatis, basi connatis; ro- 
stro abbreviato tumido, labro glabro; antibrachio elongato; 
aUs longis nudis. 

Antibraohiun V %\ 

VÜb Uaria^ Caigara, Barra do Rio negro« 

14. Dysopes leneopleura Natt 

D. saturate foscns; anricuJis elevatis, basi oonnaftis; rostro ' 
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ablnreviato tamido, labro glabro; antibrachio elbngato; alia Ion- 
gis nudis; ventre lateraliter ta^nia pilorum albidorum limbato. 

Antibrachium 2" i"\ 

Caif^ara. An varietas praeoedentis.? 

16. Dyaopes glaucinus Natt' 

D. supra castaneo-fuscus, subtus sordide rubcllo - canus ; 
äuriculis elevatis, basi coDDatia; labro glabro; alia loogis» ae- 
condnm antibrachii'longitadinem panlolum piloaia. ^ 

AntibraciiiDm r 1^* 

Coyaba. . 

* 

16. Dysopes holosericeus Natt. 

' D. splendide et satorate castaneo-fuscns, pilis adpressia; 

äuriculis minus elevatis dilatatis; antibrachio abbreviato; alis 
intus secundum antibrachü ioiigitudinem dense pilosis. 

An Dysopes abrasus Temni«? 

Antibrachhim 1" 11"'. 

Rio" de Janeiro. 

17. Dysopes albus Natt. 

D« sopra sobtusque albidus; patagüa nigrioantibas* . 
ADta>rachiQm 1" 10"*. 

Capit. Mato grosso. 

» 

18. Dysopes auritus Natt. 

D. sopra sobtosqoe satorate fiiscos; aoricolis ani]dis oon- 

natiSy rostro attenuato, labro rugoso - crenulato. 

An Molossos coecus Rengg.? 
Antibrachium 2" 3'". 
' Coyaba. 

19. Dysopes gracilis Natt 

D. mioutuSy supra subtosque sordide bruneus; äuriculis 
amplis connatis; labro mgoso-orenolato; alb hodis, corpus' 
versom ponctoratb. 

Antibrachium 1" V\ 

Cuyaba. * 
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BeobaebtuDgeo Ober die Brunst-^ Trag« und Seüs- 

zeit der gemeinen Landbären (Ursus arctos), 

einer genauen, auf vieljahriger Erfahrung: gegründeten Be- 
schreibung der vier galizischen Bären -Rassen, 

Von 

Stan. Konst. Ritter v. Siemuszo wa - Pietruski. 



Es ist auffallend, dass die Sitern und nenern Naturfor- 
scher so widersprechende Nachrichten über die Fortpflanzung 
einer Thiergattung geben, welche sehr oft in der Gefangenschaft 
. gehalten wird^ imd sich gewiss in diesem Znstande vermehrt 
haty nur dass die darüber gemachten Beobachtungen nicht ge- 
druckt wurden und mithin fiir die Mehrzahl der Zoologen un- 
belcannt blieben. Weil noch dazu viele Naturforscher bei der 
Beschreibung von Thieren» die sie selbst nicht beobachten 
können, sich auf die oberflächlichen Aussagen der Jager, 
Waldheger und dergleichen Leute verlassen, und solche dann 
in ihren Werken niederschreiben , so ist es allerdings begreif- 
lich, dass über die Fortpflanzung der Bären so viel Wider- 
sprechendes zu lesen ist 

So sagt Linne in seinem S^si ^at. 12te Ausgabe Ister 
Theil S. 279: „Die Begattuiigszeit ist zu Ende des Octobers 
und die Weibchen tragen 112 Tage, wonach sie 4 Junge 
werfen y welche sie aus 4 Brüsten ernähren, mit Sorgfalt gross 
stehen und ihnen bald das Klettern auf die Bäume lehren.^ 
Wilhelm hingegen erzählt in seinen Unterhaltungen aus der 
Naturgeschichte, Ister Theil S. 494: „Die Baren leben paar- 
weise in einer treuen £he, ihre Hegattungszeit ist gegen Ende 
August, bei andern später, den September bindurdi. Ihren 
künftigen Jungen bereitet die Bäirin ein weiches Lager von 
Moos und Kräutern an einem sehr einsamen Orte. Hier wirft 

ikrchiv f. JSaturgeicliicJite. IX. Jabrg. 1^ Bd. 24 
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sie nach 4 Monaten Tragzeit 1 bis 3 Junge, die sie sän^ 
und mit der grössten Zärtlichkeit liebt." Dr. Alexander Za- 
wadzki belehrl uns in seiner Fauna der Galizisch-Bukowtni- 
sehen Wirbeltbiere S. 20: „dass die Begattungszeit der Bären 
im October stattfinde, die Tragzeit 6 Monate dauere, und dass 
tlio Häriu im April oder Mai 1 bis 3 Junge werfe." In der 
Naturgeschichte in getreuen Abbildungen sammt ausführlicher 
Beschreibung (Pestb bei Otto Wigand) habe ich wieder gele- 
sen: ,,dass die Tragzeit 8 Monate dauert," und in etnen 
Jagdbuche, dessen Titel ich leider vergessen habe, „dass die 
Brunst im August, Tragzeit 36 Wochen, uud dass die Jun- 
gen im Mai zur Welt kommen/' Ich könnte noch eine Menge 
anderer Werke anfuhren, allein es ist nicht nothwendig, meine 
Erfahrungen werden zur Geniige zeigen, dass sich alle geirrt 
haben ; denn wenn auch die Tragzeit in einigen richtig ange- 
geben ist, so sind wieder die Monate für die Brunst- und 
Setzzeit unrichtig bestimmt. 

In diesem Jahre ist es mir nSmlich endlich nach langen 
und mit Eifer fortgesetzten Beobachtungen dieser Thiere in 
den Urwäldern der Karpathen uud im zalunen Zustande ge- 
glückt , über jene Punkte vollkommen ins Reine zu gelangea» 
und ich säume nicht, dem naturforsohenden Publikum meine 
Erfahrungen vorzulegen. Ehe ich aber zur Sache selbst über- 
gehe, muss ich meiner Menagerie erwähnen, die mir, za Pod- 
horodce, im Stryjer Kreise in den Karpathischen Gebirgen 
gelegen, zu Beobachtungen an möglichst naturgemSss gehal- 
tenen Säugthieren, Vögeln und Reptilien treffliche Gelegen- 
heit giebt. 

Der wichtigste Theil der Menagerie ist das Bärenhäuschen. 
£s ist 12 Ellen lang und d|- Ellen breit, aus starkem Nadelbdze 
gebaut, hat ein ordentliches Dach und ruht auf 6 gemauerten 
Säulen, 3^ Fuss von der Erde. Es befinden sich darin drei 
gleich grosse Behälter, die innen mit starken Eichen pfosten 
ausgepflastert sind, und vor der Fronte nur starke Eisengitter 
haben , damit man die darin befindlichen Thiere bequem sehen 
kann. Zwischen den seitlichen uud dem mittlem Behälter 
findet sich je eine Schiebethür, ausserdem haben noch alle 
drei Abtheilungen je 2 kleine Öfifnuiigen, durch welche das 
Trinkwasser gegeben wird, und eine Schublade aus starken 
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Brettern, welche unten zwei kleine Räder hat, wie bei den 
Schubkarren, damit man dieselbe leichter herausziehen kann, 
uad welche mit kleioea Löchern versehen ist, durch die der 
Harii der Thiere abflieast, so dass die Behälter nnr zweimal 
wöchentlich gereinigt zu werden brauchen. 

In diesem Häuschen wohnen gegenwärtig 3 ausgewach- 
sene Bären, und zwar in beiden seitlichen die Bärinnen und 
in der Mitte der Bär, welcher nach Belieben durch die Schieb- 
thflre zu den Weibchen hineingelassen werden .kann. Er ist 
von der grossen schwarzbraunen Rasse, 5 Jalir alt und voll- 
kommen ausgewachsen, indem er von der Nasenspitze bis zum 
Schwänze 7 Fuss misst. Ich bekam ihn hier zu Podhorodee' 
anf einer Treibjagd den 17. August 1838, und weil er schon 
6 Monate alt war, so kostete seine Zähmung viel Mühe und 
Geduld. Ein ganzes Jahr hindurch blieb er wild und grimmig, 
SO dass Niemand wagte das kleine Thier mit der Hand zu 
streicheln; jetzt mit zunehmendem Alter ist dieser Bär sß 
zahm geworden, wie nur ein solches Thier sein Icann. Zur 
linken Seite von dem männlichen Bären befindet sich eine 
sehr schöne aber sehr schlimme Silberbärin, welche jetzt 6 
Jahre alt ist. Rechts wohnt, die Bärin, welche jetzt Junge 
hat Sie ist 6\ Fuss lang und dunkelgraubraun. 

Vor 10 Jahren erzählte mir ein erfahrener Jäger, dass 
man einst Ende Februar eine üärin mit ihren Jungen gefun- 
den habe, und ^lass die Mutter erschossen, die Jungen aber 
weggenommen und an einen Grundherrn verkauft seien. Ich 
hatte diese Erzählung ausser Acht gelassen, allein 5 Jahre 
später, als ich im März durch Stryj reiste, erzählte mir ein 
Jude, dass 3 kleine Bären neulich in die Kreisstadt gebracht 
und alle hier verkauft seien. Unter diesen beiaud sich auch 
jene Bärin, die ich den 24« März durch die Gewogenheit des 
Herrn Freiherrn Sigmund Handel bekam. Dieser Umstand be- 
stätigte die Aussage des alten Jägers, dass die Bären im Ja- 
nuar oder Februar werfen. Es blieb noch zu erforschen, ob 
dies nicht eine Abweichung von der allgemeinen Regel sei, 
d. b. ob alle junge Bären im Februar zur Welt kommeni Um' 
dieses zu erfahren , wendete ich mich an einen sehr eifrigen 
Jäger u|id fleissigeu Naturforscher, Pfarrer Szczudliu^ki aus 
Tuchla, weicher mir darüber folgende Mittheilung machte: 

24* 
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„Am 17. Februar 1833 meldete hier ein Bauer, dass er, als 
er vor zwei Tagen mit Taback beladen aus Ungarn zurück- 
keKrte, und um den Aufeehent zu entgehen, einen SeHenWeg* 
durch die Unv'SIder zu nehmen genötbigt war, eine BSrin mit 
ihren Jungen entdeckt habe. Ich begab mich sogleich in der 
Begleitung eines einzigen Jägers und des erwähnten Bauern 
an Ort und Stelle. Als wir uns dem Orte näherten, wo sidi 
die Hirchterliche Familie befand , lief uns die wnthende Mutter 
entgegen. Ich schoss und traf in die Brust, jetzt erhob sicK 
das verwundete Thier und ging auf mich los; glücklicher Weise * 
feuerte in eben dem Augenblicke, als das Ungeheuer nur drei 
Schritte von mir entfernt war, auch der Jäger sein Gewehr 
so glücklich ab, dass das Thier todt zn Boden fiel. Jetzt nä- 
herten wir uns behutsam der Tanne, wo die Jungen waren, 
und nahmen dieselben mit nach Hause." 

Nicht zufrieden mit allen diesen Nachrichten , wendete ich 
Blich noch an mehrere erfahrene Jäger der hiesigen Gegend» 
alle waren der Meinung, dass die Setzzeit der Bären im Win- 
ter sei; den wichtigsten Beleg dazu erhielt ich durch einen 
Brief des Herrn Pfarrers v. Kossowski aus Skole, welcher so 
interressant ist, dass idi mich gedrungen fühle, einen Au^ssng 
hier mitzntheilmi ; er lautet also: 

„Meinem Versprechen gemäss übersende ich mit Freude 
die Nachricht von den gefangenen 2 kleinen Bären. Sie wur- 
den in einer hohlen Tanne, etliche Minuten nach der Flucht 
der Mutter y den 2. Februar 1842 gefunden. Greboren waren 
sie wahrscheinlich den 1. Februar. Man gab ihnen eine Hün- 
din zur Amme; bis zum 18. waren sie blind und lebten nur 
bis zum 13. März, weil die Hündin, je grosser die Bären 
wurden , dieselben immer mehr verabscheuete und endlich ganz 
veriiess/' — Jetzt wusste ich schon mit Sicherheit, dass die 
Setzzeit aller Bären in den gemässigten Climaten im Januar 
oder Februar ist (aber nicht im April oder Mai, wie es die 
Naturforscher angeben). Es fehlte nur noch, zu erfiahre», 
wann die Brunst stattfindet und wie lange diese Thiere tragen. 
Diese zwei wichtigen Umstände konnte ich von Niemand er- 
fahren, weil sich diese wilden Thiere zur Paarungszeit in die 
dicksten Wildnisse zurückziehen; es blieb nichts übrig, als 
nur die Gezähmten zu beobachten. Dieses habe idi mit der 
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{^rössten BeharrlidiHeU f^e&tok ^ und meine Beniiihnii|[ea wur- 
den durch den schönsten Erfolg gekrönt 

Es fiel mir au meinen eingesperrten Bären auf, dass alle 
drei im Mai ungewöhnlich sanft, gtitmiithig und zutraulich 
.wurden. Der männliche Bär und die kleinere Bärin waren 
damals 1 Jahr und 3 Monate alt und hatten erst kürzlich die 
Hundszähne bekommen, die Silberbärin war um 1 Jahr älter, 
dieser Umstand fiihrte mich auf den Gedanken, dass vielleicht 
der iMai für die Brunst dieser Thiere bestimmt ist. Das jiin- 
gere Paar wurde oft zusammen gelassen. Sie spielten mit 
einander, aber weiter nichts. 

Im folgenden Jahre 1840 wurden meine Bären wiederum 
im Mai sehr sanft und zutraulich , die beiden Jüngern waren 
oft zusammen y allein zur Begattung kam es auch in diesem 
Jahre nicht. 

Den 5. Mai 1841. merkte ich, dass die weiblichen Ge- 
schlechtstheile meiner jiingern Bärin stark angeschwollen wah- 
ren (sie war damals wie bekannt 3} Jahr alt) ; in der Mei- 
nung, dass sie wirklich läufisch sei, und weil sie beständig 
bei der Thür, welche zum Bären führte, sass, Hess ich das 
Männchen hinein, und wirklich erfolgte auch eine Begattung, 
welche an diesem Tage zwei Mal wiederholt wurde und den 
ganzen Monat dauerte. Im Juni wollte sich das Weibchen nicht 
mehr paaren und der Bär wurde auch nicht mehr zugelassen. 
Im Juli fand sich die Scheide noch immer stark hervorragend, 
was meine Hoffnung ein wenig schwächte, da es allgemein be- 
kannt ist, dass bei allen weiblichen Thieren nach erfolgter Be- 
fruchtung die Gescblechtstheile in ihren ursprünglichen Zustand 
ziHoiekkehren. Doch da sie sich etliche Male begattet halle, 
und als sich im August in den Zitzen eine Art von Colostrum 
zeigte, erwartete ich mit grosser Ungeduld die Uerbstmonate 
in der Hoffnung eines glücklichen Erfolgs; aber vergeblich. 
Der November, December und endlich der Januar zeigten mit 
Gewissheit, dass meine Erwartungen auch in diesem Jahre 
fruchtlos waren, die Bärin hatte auch diesmal keine Jungen. 

Früher glaubte ich, dass die Schuld dieser Unfruchtbar- 
keit von einem krankhaften Zustande des einen oder des an- 
dern Gatten herrühre , allein die Zukunft zeigte , dass es nichts 
anderes als eiue jugendliche ^ unvollkommene Paarujijg;. w^r» 
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welclie unsere Jager unter dem Namen taube Brunst'' sehr 

gut kennen. 

Gegen das Ende des April des folgenden Jahres 1842 
fingen die Gescbleohtstheüe meiner Bärin wiederum an stark 
zu schwellen , den 3. Mai wurde der männliche Bär um 4 Uhr 
Nachmittags, gleich nach der Fütterung, hineingelassen. An- 
fänglich spielten sie nur mit einander, wobei sie sich so wie 
zwei Menschen aufrecht stehend umarmten, gegen 6 Uhr Nach- 
mittags fing der Bär wahre Liebesäusserungen zu zeigen an, 
allein die Bärin entging geschickt der zudringlichen Galan- 
terie ihres Gatten, indem sie ihn langsam mit ihren Vorder- 
pfoten auf die Seite warf, und sich dann mit einer bewunde- 
rungswürdigen Gewandtheit in das benachbarte Zimmer zurück- 
zog. Doch dauerten diese Präliminarien nicht lange ^ um 8 Uhr 
Abends war die erste Begattung, welche allezeit wie bei den 
Schweinen stattfindet, nur dass der Bär sein Weibchen mit den 
Vorderpfoten so stark umschlingt, dass er es zu würgen scheint, 
dieses Jetzte schnaubt und brüllt fürchterlich. Der ganze Akt 
dauert fast immer eine gute Viertelstunde, und weil die Ruthe 
mit einem iirummen Knochen versehen ist, so ist die Tren- 
nung für das Weibchen schmerzlich, fast immer geschieht wie 
bei den Hunden eine kurze Aubiudung, nur dass sie niciit so 
lange dauert. Nach der Paarung , welche immer Abends und 
an demselben Orte (im Zimmer des Männchens) wiederholt 
wurde, kehrte das \Veibchen zu seinem eigenen Käfig zurück 
und fing dort taktmässig an zu springen. Die Brunstzeit dauerte 
vom 3. bis zum ,28. Mai, es waren im Ganzen 13 Paarungen 
und zwar den ä. Mai einmal, den S. zweimal/ den 9. eben- 
falls, den 13. einmal, den 14. einmal, den 15. zweimal, den 
16., 20. und 28. zweimal. Nachher wurde der Bär etliche Mal 
zugelassen y aber vergeblich, die Bärin nahm ihn nicht mehr ao« 

Zu der älteren Silberbärin wurde er in diesem und im 
vorigen Jahre hineingelassen , allein sie hegte einen so uniiber- 
windlichen Abscheu gegen ihn, dass es nie zu einer ordentli- 
chen Begattung kam. Die wahre Ursache dieser Antipathie 
kann ich mir bis Jetzt nicht erklären. 

Aus meinen Beobachtungen über die Trächtigkeit der Bärin 
hebe ich folgendes heraus. Im Juli wurde das lange zottige 
Winterfell durch kurze Sommerhaare ersetzt (der Bär haart 
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Sich nur einuial im Jahre, das kurze Sommerfell bekommt tm 
Herbste lauge Spitzeu und wird zum Wiuterham*), deswegen 
schien das Thier noch magerer auszusäen , übrigens frass es 
mit einer grossen Hastigkei^ und tanzte, sehr viel Sn dem Behälter 
Kerum, die Saugwarzen waren noch sehr klein, und wenn man 
dieselben mit dem Finger presste, so zeigte sich eiue gelbe 
Flüssigkeit, eiue Art. von Colostrum. 

Im August war sie noch immer sehr mager und sprang 
Viel herum , die Saugwarzen waren auch nicht grosser wie im 
vorigen Monate, allein ich bemerkte, dass sich die Haut am 
Bauche etwas erweiterte und hängend wurde. 

Im September war noch mehr Colostrum in den Zitzen, 
die Augen wurden stark hervortretend» und der Augenring 
TOth angelaufen, kalte Gretränke konnte sie nicht vertragen, 
frass viel und hüpfte beständig. 

Im October wurde der Unterbauch stark hängend und sie 
schien im allgemeinto viel dicker auszusehen ; aUein ich konnte 
auch jetzt auf eine Träohtigkeit nicht mit Sicherheit schliessen, 
weil alle Bären im Herbste sehr fett werden und weil das 
Winterhaar jetzt schon lang und zottig zu werden anfängt. 
1h der That, wenn ich diese Bärin damals mit der Siiberbärin 
verglich, so schien mir letztere noch dicker auszusehen. 

Der November zeigte fast alles dasselbe wie die früheren 
Monate, die Saiigwarzen waren noch iunuer sehr klein, und 
der Uuterbauch nicht viel dicker, wie bei den zwei auderii 
Bären. — Also nach 6 Monaten Tragzeit liess .ea ^h noch ^ 
nicht mit Bestimmtheit sagen, ob sie wirklich trächtig wäre. 

Im Dezember bemerkte ich mit Erstaunen, dass sie gar 
nichts iressen wollte, und in der That, vom 2. d. M. bis zum 
Neujahr nahm sie keinen Bissen zu sich. in. der Meinung, 
däss sie krank sei, liess ich ihr die besten Leckerbissen rei- 
ehen, Milch, Honig, Zucker ii. dergl., allein sie verschmähete 
alles. Zwar fressen alle Bären im Winter viel weniger wie 
.im Sommer, allein sie nehmen doch immer etwas Nahrung zu 
sich, auch die wilden verlassen beim eintretenden Thauwettor 
ihr Winterlager um Futter zu suchen. Die Saugwarzen fingen 
erst jetzt an stark zu wachsen, besonders die Brustzitzen. 
Zwischen den Hiuterfüssen am Unterbauche wurde sie iiehr 
diekv tanzte noch inmieri aber viel seltener wie in den vor- 

4 
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hergelH^nden Monaten. Erst an diesen Merkmalen konnten wir, 
waldie die Bärin tSglioli «nter den Augon hatten^ erlceMMii, 
das» iie wirkMeli tricMir ^ Ander«, weldi« OMiae Mena- 
gerie daMMÜs beMcfliten, landen auoh jetel keinen Untersdned 

zwischen der träclitigen und der Silberbärtii. So unbedeutend 
• waren diese Kennzeichen audi noch im siebenten Monate. 

Auch im Januar vroHle sie keine Nakrong zn s&oii nek* 
meto» kg den fanaen Tig hinliireh auf dem Boden nieder, 
und der ünterbauch wurde stark niederhängend. Den 8. d. M. 
sah ich, dass die Scliaaintheile sich stark erweitert hatten und 
eine klebrige Flüssigkeit absonderten; dieser Umstand, wel* 
•eher auoii bei den tricfatigea Külien loirz vor dem Kalben ein- 
tritt, iless auf eine nake Niederknnft sehliessen. 

Jetzt war schon die höchste Zeit, der Mutter uud ihren 
künftigen Jungen einige Bequeiidichkeiten zu verschaflfeu, be- 
sonders mn diese Letalen hei dem Reinigen des BelMÜters nickt 
m beunruhige. Zu diesem Zwecke wurde mm aaf der Eck- 
Seite des Häuschens ein 6 Schuh langer, 4 Schuh breiter uud 
hoher Kasten angebaut, in diesem befand sich eine Seitenthür 
und zwei kleine Fensterchen, damit man die ganae Familie 
bequem eekeii kdnne^ die zum Sckieben übeigearbeitete 
EingangsMr wufde gedffset, tmd das ganze so eingerichtet, 
dass man bei der Abwesenheit der Mutter zu jeder Zeit die 
Sdiiebthür zumachen und durch die Seitenthür die Jungen. lier» 
ausnehmen kennte. 

Am n. d. M. um 8 Ubr.Mii kam mein Tkierwärter mit 
der Nacbricht, dass die Bärin Jun^e habe; ich eilte natürlich 
augenblicklich zur Stelle, konnte aber noch nichts sehen, weil 
die Mutter alles mit ihrem ungeheure» Körper bedeckte.. £nt 
am 3 Dhr Naokmittags sah ich das eiate und den aweiteii Tag 
daranf das weite Jun^e. Es war ein vollstindtges Paar. Ich 
habe nie was Schöneres in meinem Leben gesehen, wie diese 
' zwei kleinen medlioiien Thierchen man denke sich ueuge- 
bome silbergraue .engliseiie Deggcnhündeheh, und man wind 
eine sehr gute Vorstellung ^a den kleineb Biren beben. Sie 
sind 6 Zoll lang, von silbergrauer Farbe, haben ein schnee- 
weisses Halsband, em glattes, giäosendes Uaar und kommen 
bUnd aur Welt , 

Da kh ans langer Erlkhrong wusste, dass die msistea 
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wjUm Thiere iwd Vögel km^ «aldio Uebe für üif6 Jungen 
in der Qefiuig«i6chAft'Ssaig«i wie in 4or ^reikeit« und. dieieir 
hmtp weno auch niolit gaes verwaiirlosen, weeigsteas soblecbt 

aufziehen, so fürchtete ich anfänglich, dass meine Bärin die Ihri- 
gea sltelmütterlich behandeln wür4e. Allein die Zukunft lehrte, 
dass Mioe Aog^tliobkeil in dieser HiftsicM^giliz uBgegrnndet 
WMT» In den eoMea % Woehen veiliese die Mntt^ ihre Jun- 
gen nicht einmal nm Wasser zu trinken , sondern lag beständig 
bei ihnen , es war recht anziehend zu 4>eQbachten , wie sie die* 
selben vor der strengen Wintericälte sehiltzte* Durck ein kdnst- 
lichee ZuMWenleg^n der vierTataen maekte daa U«^ Thier 
glelehMm em Dadi fiber dleaelben, md die nodi offen ge- 
bliebene Stelle zwischen den Vorderpfoten verstopfte sie mit 
der Schnautze. Auf diese Weise hatten die deinen Bären 
dareh daa fiinathaMS der Mutter imner eine geUnde gleieb- 
jaissige Temperatur, und waren fibrigena dnrdi daa, gqgaaai 
•taenlegen der Tatzen und durch die langen zottigen Bauch- 
haare vor allen V' eränderungen der Luft vollkommen gesichert. 
.War im atarker Wind draussen, so legte aicb die B&riii iiniivr 
•o, dasa ihr Körper eine Abda^Ming gegen deDselhen bildete^ 
Vieraehn Tage nach dem Worf nahm sie das erste Mal etwas 
Milch zu sich, doch niusste ihr dieselbe in der Nähe gereicht 
werden, denn sie wollte sich gar nicht von ihrem Lager ent- 
Ibmen; wenn sie sieh «mwendete, so geaohah dieses inunar 
ffft einer grossen Behutsamkeit. 

Als die Jungen drei Wochen alt waren, setzte sich 
die Mutter oft auf die Hinterfüsse, alsdann krochen sie wie 
Ideine Alfen bis auf die firust hinauf und sogen «mrpidiid an 
den Bruaftaitzen* Mit Freude merkte ich, daaa diese Bärin 
auch jetzt sehr sanft und gutmiithig war, das Futter nahm sie 
stets aus den Händen, und wenn ich manchmal Miene machte 
eines von den Jungen wegnehme zu wollen, so aeigte sie 
jiie Spartin der in acdehen Eällen den' meisten wilden veibli* 
idhen Thienen angebornen Bosheit «nd Wuth; nüierten . sich 
aber Fremde, so zeigte sie mehr Besorgniss. Im allgemeinen 
hatte; dieses kluge Tlüer eine Art von Vertrauen zu den Meo* 
«hea Wenn sich dagtgen IfondetihQam fieliälter iMberten,. so 
gab sie ihre Unruhe und Unanfirledenheit 'durch %hnaithoi, 
Bcttiku, Sträuben der Haare u. dergU zu erkenuen. 
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Vier Waeiieii wkrm die Jimgra Uitfd; »mt im zwti Ho- 
naten fingen sie an langsam lietiiinzugehen , im April entfern- 
ten sich beide ziemlich weit von d(»r Mutter, spielten oft auf 
dem Hofe herum, kehrten aber doch noch immer ia die Me- 
fiagerie zurftek* In» Ml» waren- sie räa der Grösse eines gvoiHD 
-Mapsbundes, liefen selir hurtig und begleiteten mich sehr oft 
auf meinen Spaziergangen , sogen aber noch 2 — 3 Mal des 
Tages. Im August wurden sie entwöhnt, bald nacliher schenkte 
ich das Weibchen einem Verwandte» und das Männchen wurde 
an keruiaziehende Italiener verfcaofli. 

Die Mutler begattete sich in diesem Jahre nicht. 

Hiermit werden meine lOjahrigen Beobachtungen geschlos- 
sen. Aus denselben geht hervor, dass die Brunst der Bären in 
MHtelenropa nicht im August , nicht im September oder Okto- 
ber, sondern 4m Mai stettfindel; dass die Tragzeit dieser Thieee 
nichi 4, nicht 6, sondern 8} Monate, oder 34 Wochen nach 
der letzten Begattung gerechnet, dauert — und dass endlich 
die Jungen nicht im April oder Mai, sondern zur strengstes 
Mfinterzeit, nSmltch im Januar oder Februar , zur Welt konmiea. 

Aus dem Gesagten ergiebt sieb ferner, dass diese Thiere 
in ihrer Fortpflanzung sehr viel Eigenthiiniliches zeigen. Schon 
dadurch, dass sie zur Brunstzeit sehr gutmüthig und zutrau- 
liob werden y unterscheiden sie sich von den übrigen reisseii- 
den Tbieren. Allein die Bären weichen noch in vielen Punktes 
von der allgemeinen Regel wesentlich ab, und zwar durch die 
Tracht, welclie vor dem letzten Monate mit Sicherheit nicht zu 
'erkennen ist; durch die Setzzeit, welche bei ihnen in den Wia- 
ler ISlIt, was meines Wissens bei keinen einzigen wilden Saog- 
thiere der Fall ist; endlich durch die Jungen, welche ver- 
hällnissmässig ungemein klein zur Welt kommen. 

• Besi^hreibung der vier gaiizi&chen Bärea-Bi^ssett. 
Die Zbelof^ siAd noch bis jetzt nicht ganz' einig darüber, 

ob es in Europa nur eine oder mehrere Bärenarten giebt, die 
' älteren Naturforscher, namentlich Linne, haben mehrere kon- 
stante Varietäten dieser Thiere' anerkannt; in der neuem Zeit 
bat die Anlacht die*CNberband gewonnen, dass idle Baren in 
Europa zu einer Art gehören. Ich meines Theils bin fest 
überzeugt 9 dass tializieu zwar nur eine Art des gemeinen 
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bären ernährt, aber in 4 verschiedeneu Abänderungen, weW*^ 
ihre Unterscheidungsnierkmale durch die Zeugung reiii erhal- 
ten nnd deswegen Rassen genannt werden müssen. 

' 1) Der sehwarxhrdune Bär. Der Sdiädel wenig ge- 
wölbt, der Raum zwischen den Ohren sdimaly so dass der 
Kopf von beiden Seiten wie zusammengedrückt erscheint, die 
Ohren Jang, die Schnautze spitzig, die Zähne in der Jugend 
wie im Alter gelblich.. 

Der ausgewachsene Tjfihrige Bär dieser Abart ist 6j.* lang, 
das Weibchen gewöhnlich nur 6', im zweiten und dritten Jahre 
schwarzbraun, im Alter etwas lichter, die Haare sind weich, 
wenig zottig nnd viel kürzer wie bei den andern Rassen, der 
Kdrper schlank. 

Aufenthalt. Er bewohnt die höchsten Gipfel der gall^ 
zischen Karpathen, besonders die Potoninen des Stryjer Krei- 
ses, kommt selten nnd nur durch Hunger getrieben in die 
Ebenen herunter. 

Die Nahrung besteht in der Jugend metstenfheils «Hift 
Vegetabilien , im Frühjahre lebt er nur vom Grase, im Som- 
mer frisst er verschiedenartige Beeren, jungen Hafer, Amei< 
sen, nnd im Herbste Äpfel, Birnen, Brombeeren, Buchein, 
Eicheln. Im Winter, wenn Thanwetter eintritt, schilt er seNr 
geschickt mit seinen scliarfen Krallen die Tannen- nnd Ftch- 
tenbäume ab, und frisst die Rinde. Später, 5 — 6 Jahre alt, 
verschmäht er die vegetabilische Kost, und lebt melstentheils 
vom Fleische warmblütiger Thiere, bcfsonders der Sdiafe imd 
Ziegen, manchmal auch der. Werde nnd Ochsen,' di<s er In 
den Viehheerden anfällt, und wenn er kann grimmig zerreisst. 

Fortpflanzung. Die Bären leben in Monogamie, im 
April besucht der männliche Bär sein Weibchen und verlässt 
erst im Juni, alsdann gehen sie mefetentheils paarweise 
herum. Im Mai ist die Brunstzeit, welche 4 — 6' Wochen 
dauert. Tragzeit 34 Wochen, nach der letzten Begattung ge- 
rechnet. Setzzeit im Jamiar oder Februar. . 

' Eigenheiten und Sitten. Diese Abart ist sehr *bd^ 
artig und wild, doch wenn sie einmal gezähmt* sind; k«ttn 
man ihnen mehr trauen wie dem Silberbären. ' ' » • • 

2) Der Silber-Bär. Der Sdiädel sehr gewölbt, der 
Häm zwischen den beiden Ohren ^ erfl^tert, die Ohrte 
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Kupf m iDOfiMrtises Anseben bakomint, die Zahoe weiss, • 
Er ist zwar etwas körs&er und niedriger, wie der verlier« 

gehende, meistens mir 6' Jang, aber dafür viel dicker. Die 
Farbe der Haare ist im ersten .Jahre duuicelgrau, im dritten 
und. vierten Jalire schon silbeipwi, und im hohen Alter ini 
gelhliehe spielend. Das Fell ist sehr zottig. 

Aufenthalt. In den grossen Waldungen der galiziscliea 
Ebenen. 

Die Nahrung besteht in jedem Alter meist nur aus Ve- 
jgetabilien. Die Ihietische Kost verschmähet er standhaft. 
Fortpflanzung. Wie bei dem Vorhergebenden. 

Eigenheiten und Sitten. Diese Abart ist viel schJim- 
roer ^ie die vorhergehende; unter den drei gezaluuteJi^» die 
icb za verschiedenen Zeiten besass» wurde keiner so sahn wie | 
der schwarzbraune, es gtebt Augenblicke, besonders im Miiif | 
wo sie sich mit der Hand streichen lassen, aber man kann 
ilinen nie sehr trauen, denn die gute Laune geht bald vorüber 
nnd dann folgen Anfalle von Wuth und Bosheit. Diess ist 
die einzige Abart bei uns, welcbe an den Tatzen ^augt, diese 
ekelhüftc Operation geschieht meistentheils nach gehaltener Mahl- 
zeit, aber nicht im Winter, wie es die Jäger falschlich »n^e- 
ben, sondern zu jeder Jahreszeit. | 

3) />«r iiHne Mär. Der Schädel gewölbt, die Obrea 
mitiellang, die spitzige Schnantze kurz, die Zahne weiss. 
Lange eines aufgewachsenen männlichen Baren 5' — 5|'. Farbe 
dimkelgraubraun , die Haare sind sehr zottig und lang* 

Aufeatb&lt. In den ebenen und ^vebirgs- Gegenden Ga- 
Jiziens überaU, wo nnr grosse Waldungen sind; diese Ahsit 
iat bei uns die gemeinste unter allen. 

Nahrung und Fortj)fU&zung« Wie bei d^ Vojrker- 
gebenden. 

£if enbelien und Sitten. Er milerscb.^idet sich YOP 
den beiden vorhergehenden dordi seine Sanftmuth und Ge- 
lehrigkeit, jung gefangen wird dieser Bär manchmal so zahm 
«nd gelassen, dass er das Futter aus der Haud niouut, sieb I 
zu jeder Zeit streicheln ijiiest und sotgar, wenn -pt: .(ul AU%degt 
ist, dep» fachen öfiuet iuul ohfie zu beissen die liand bineui 
zu f tacken eriauX^, Desswegen sind aijci» diesie kleinen {i^^ 
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tai Ibemizidieiidfto liidiBiMni 8«itf Ikh^ w^die sia attck itoi 
Faai* Dukaten IKeurer beialileil wie die-SilbeebaMa. 

i) Der fucbsb raune Bär, Der Schädel Sosserst platte 
die Schnaiitze und Ohren sehr lang, die Zähne gelblich. Et 
ist der grösste unter allen, ein altes ausgeu-achseoes Maoiicheii 
toi V lang» die Weibehen sind gewöimlich kleiner , neiet mir 
W lang. Daa lange zottige Fdl ist von helfbraeaer Farbe, 
doch ohne die goldgelben Spitzen, welche deu Goldbär der 
Pyrenäen so sehr auszeichnen. 

Aufenthalt. Er verirrt aidi zoweilen am Dagam oder 
Polen 20 uns, docb sind adion mehrere in Gallzlen enfd^oeseB 
worden, einen lebendigen habe ich aber noch nie gehabt 

Nahrung, Fortpflanzung und Sitten. Wahrscliein* 
lieh wie bei den schwarzbraunen Bären* 

Podhorodce 1843. 



Nachträge zu der Abhandlung über die natürlichen 

> FamiUeii der Findie. 

^. o. S. 292.) 
Von 

J. Müller. . 



Ckromiden, 

In den lllustrations of the zoology of South Africa von 
Andr. Srait4i N. IX. London 1840 ist unter dem Namen Tf-» 
lapia Sparmanni Sn. ein Fisch aus dem Orange- River be- 
schrieben und abgebildet, welcher von Smith zu den Laby« 
rinthfischen gerecluiet wird. Derselbe gehört wahrscheinlich 
zu den Chromiden und hat eine grosse Ähnlichkeit mit Chro* 
mit nilotieus, dessen Eingeweide auch mit Smiths Abbildonf^ 
genau fibereinslimmen. Er gleicht dem (Mromii fdloHem in 
der'Fbrm des Körpers, in der Zahl der Kiemenhautstrahlen, 
in den Zähnen und sogar in deu Farben. Der einzige Unter- 
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Chromis nüoticus hat D. 17 . 13. V. 1 . 6. P. 15. A. 3 . 9. 
Vorausgesetzt y dass die Strahlen bei Tüapia richtig gezählt 
sind, koDDlft dieter Fbch für eine zweite Art der Gattung ge- 
ktiteii werden, wolir loh nich ta eiDem in der Geseilsdiaft 
mforflbreeliender Freunde im November d. J. gehaltenen Vor- 
trage erklärte. Briefliche Mittheilungen von Dr. Peters aus 
Mozanibique (vom 3. Sept, in den letzten Tagen d. J. einge- ! 
gangen) über einen von ihm bei Quilimane in Lachen beobadi- 
teten Chromiden machen es mir aber wahrscheinlich, dass die 
Tilapia Sparmanni nichts anders als C/iromis niloticus ist. Der 
von Peters beobachtete Chromid steht, wie er selbst bemerkt, 
der Tilapia ausserordentlich nahe. Die Flosseiistrahien variiren 
aber in den von Peters gesammelten Exemplaren so sehr m 
der Zahl, dass zwischen dem an den hiesigen Exemplaren des 
Chromis niloticus wahrnehmbaren Maximum und dem Minimum 
der Tilapia ein vollständiger Übergang vorliegt. Die Zahl 
der Flossenstrahlen variirte in dem von Peters beobachteten 
Qhromiden also: 

B. 5. D. 14 . 12. P. 13. V. 1 . 5. A. 3 . 10. C. 16. 

B. 5. D. 15 . 12. P. 13. V. 1 . 5. A. 3 . 10. 

B. 5. D. 16 . 12. P. 13. V. 1 . 6. A. 4 • 10. 

B. 6. D. 17 • 13. P. 13. V. 1 . 5. A. 4 . 11. 

Es seheint daher nicht sehr zweifelhaft , dass Ckrmmt nh 
loticus und Tilapia Spamianni Sm. identisch sind. Peters giebt 
zwar die Zähne etwas verschieden an, in der ersten Reihe 
gekerbt, dahinter eine Binde sainmetartiger Zähne. Doch ist 
es mir wahrscheinlich , dass auch dieses gekerbte Zähne in etwas 
unregelmässigen Reihen wie beim Chromis niloticus sein wer- i 
den. Demnach würde das von mir auf Cliramis niloticus be- 
schränkte Genus Chromis MüU. mit 3 Reihen gekerbter Zähne 
mit Tilgifiia Smith identisch sein. Ckrmmt nikOieui und der 
Peters'sche Chromid haben eine Schwimmblase, welche von Smith 
nicht angeführt wird, aber auch beim Chromis niloticus nicht 
sogleich in die Augen fällt. Der Chromid des Nils zeichnet 
sieb vor den anderen Chromiden dadurch aus, dass er nicht 
Gtenoid- sondern Cydoidschappen hat, was auch Peters von 
seinem Fische anführt. Die Schuppen bilduug ist also auch in , 
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mluiie werde idi sogletdi tob eine« Chenieinen anfölireii. • 

Im zweiten Theil von Schombnrg^k Fishes of Guiana, Ediiib. 
1843, sind ferner mehrere Fische als Arten von Centrarckui 
und iPsMiottf bezeiehnet) welche offtnber dieeeil C&ettimseif. 
fremd iiod unverkennbare Chroniden sind. I 

Scomheresoeein 
In Dekay*s Natural history of New -York p. IV. Albany 

1842 p. 231 sehe ich, dass für die Exocottus mit Bartfaden, 
denen ich den Gattungsnamen Ptenichthys gab , schon ein Name 
Cyprilurus (freilich schlecht) aufgestellt worden. Der Autor 

dieses Gattungsnamens ist nicht erwalmt 

• • • • . 

Ckaraeinefk 

Die Characinen baiboi in der Hegel Cycloidachuppeii. Die 
Gattung Xiphostoma macht eine Ausnahme durch ihre von 
Agassiz selbst erwähnten ciliirten Schuppen. . Eine noch auf* 
fitUendere Ausnahme, welche die. Dnznverlassigkeit dieses Qika^ 
rakters bestätigt, findet sich in der Gattung Änodm. Die mehr* 
sten Arten haben Cycloidschuppen , aber eine neue Art Ano* 
dus ciliatus Müll. Trosch. liat ciliirte Schuppen. 

Ich verbessere einen Fehler in der Charakteristik des Genus 
Maerodon, wo es p. 316 Z, 10 v; u. statt Vomeraüibne viel- 
nelir Gaumen zäh ne heissen muss, wie es in meiner frilhem 
Abhandlung Müll. Archiv 1842 p. 308 richtig angegeben ist. 

Die Gattungen und Arten der Characinen erforderten eine 
tiefere Revision, welche in Geroeinschaft mit Dr. Trosehel un«* 
ter Benutzung des reichen Materials des zoologische Mvseums, 
auch der ßlochschen Originalexemplare ausgeführt wurde. Ich 
verweise auf die im ersten Hefte des Jahrgangs 1844 dieses 
Archivs zu liefernde Synopsis generum et spccierum Familiae 
Characinomm. Die Zahl der Gattnnglm'. und. Arten hat sich 
darin heträohtKdi vermehrt. Unter die zn neuen Gattungen er* 
hobenen Fische gehören auch zwei, welche in meiner Abhand- 
lung über die natürlichen Familien der Fische bei Untersuchung 
der Schwimmblase und Gehörknöchelchen zu den Gattui^en 
Anodornui und RapikMon gereclinet wtirden. Daher die Gat- 
tungen Anostomus und Raphiodon auf die Schwimmblase erst 
noch zu beobachten sind. Debrigens haben sich die getheilte 
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weiter mitersurhten Gattungen bevv'ährt. ' - ' 
Scopelinen, 

In diese Familie gekört aueli die neue Gattung J]üockiton 
Jenjms Hie Zootogy of tke vojng» of H, M. S. Beigle p. IV. 

London 1842 p. tat« 

Esoces. 

Das von Jenyns obend. p. 118 aufgestellte neue Genus 
JM«itir«fy ^welches ohne Grund zu den Cyprinoiden gebrach^ 
ist, ist wahrscheinlich mit GaUucias Cnv. identisch. Der Kor- 
per ist in beiden schuppenlos , die Rückenflosse entspricht der 
Afterflosse, die Bildung der Kiefer ist gleich. Die Zähne ste-. 
hen in beiden im Zwischenkiefer, Unterkiefer, am Gaumen, 
und anf der Zunge sind Haclcenzäbne. CuTter bezieht die Gan- 
menzähne «of die Gaomenfcnochen , Jenyns nennt sie zweireihige 
Vomerzähne. Forster sagt von seinem Esox cdepidotus, wel- 
cher den Typus fiir die Gattung Galaxia$ bildete: palati 2 er- 
dines dentium. BL Sehn. d9S. Der einzige Unterschied wäre 
demnadi in der Zahl der Kiemenhaotstralden, welche Förster 
auf 9 — 10 , Jenyns als 6 angiebt. Forster*s Fisch von Neu- 
seeland halte 9 Zoll Länge, Jenyns Mesites attenuatus von 
ebendaher nur 2j> Zoll, daher mögen wegen der Kleinheit wohl 
einige Strahlen der Kiemenhaot übersehen sein. Die Zahl der 
Flossenstrahlen stimmt in beiden, aber der kleinere ist in der 
Farbe verschieden und mag wohl eine andere Art der Gattung 
GaUtxüu sein, zu welcher dann auch MesUes macukUus und 
M, a^pkmt von Tierm del Fuego gehören. 

Nach weiteren Untersuchungen über die Gattung Eleotns 
muss ich V a 1 e n c i e n n e s beistimmen , wenn er diese Gattung 
trotz ihrer nicht vereinigten Banchflossen, für den Crobien 
ganz verwandt hült und bemeitt, dass die MUeotru und 
lypnus von den Gattungen mit vereinigten Banchflossen nicht 
entfernt werden können, indem einige Arten von Periophthal" 
mmi den deutlichsten Übergang der einen Bildung in die an» 
dere zeigen« 
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' Diagnosen einiger neuer penianisclier VTJgel*). \ 

Von 

» 

Dr. J. J, vonTschudi. 

1. Ampelis elegans. = < 

A. viridis; capite, cervice gulaquc atro- vircscentibus; gut- 
ture et pectore luteis; abdoriiine crissoque colore straminco; 
rostro rubro; pedibus pluiiibeis. 
Magnit. Ampel, viridis d'Orb. 

Hab. ad flunien Tiilliimayo. 

2. Ampelis einet a, 

A. supra olivacca nigro variegata; reniigibus primae ordi- 
nis nigris, siibtus viridi- albescentibus; plumis abdomiiiis sub- 
flavis fascia nigra cinctis; cauda apice flava; rostro pedibus- 
que riigricantibus. 

Magnit. Amp. elegant, major. 

Hab. in sylvis Faugoae. 

3. Columha gracilis, 

C. capite coeruleo-griseo; dorso cinereo-fuscescente ;aucb^ 
nio diliUiore, tectricibus superioribiis griseis, inferioribus nigris ; 
remigibus primariis nigricautibus; parapteris fascia obliqua ame- 
tbystino- resplendente et nounullis maculis subrotnudis atrovi- 
rescciitibus metallice nitidis; rectricibus diiabus intermediis dorsö 
concoloribus, reliquis nigris j rostro basi sulphureo, apice nigro; 
pedibus rubris. 

Magn. Col. Talpacoti aliquaniulum minor. 
Hab. in regionibus occidentalibus. 

4) Columha meloda. 
C. pileo griseo - fusco ; rcgione ophthalmica et loris nudis 
aznreis; facie cinerea, regione parotica macula oblonga nigra; 



*) In dem ornithologischen Thcile meiner Fauna peruana werde ich 
die ausfiihrlirhen Beschreibungen und Abbildungen dieser Vogel liefern. 

Archiv i'. Naturgeschichte. lA. Jahrg. J. IM. 25 
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renitentibus; remigtbas primariis nigris, pogonils extemis albo- 
cinctis, secuiidarüs cinereis parte externa alba; uropygid coe- 
rolao-t^jnereo; collo aoticc^ .cUliU^ Eufesciepte; abdomine ei 
crisso laete cinereis; alaram candaa^ne tectridboa iDferioriboa 
canis; rectricibna apice magiB mintiave albis) roalro nigro; 
pedibus riibris. , ■ - 

. Longit. totalis 114—12". . ' * ' 

Hab. frequenler in reg^ontbns calidis praecipue declivitatts 
Antiam occidentalis« 

' Cölur^hä/renatä. ' ' ^ ! ' 

\C. capUe olivaceo-grisoo; sincipitQ diiuUorAt:J9)a..pai:e 
alba; deraeo laete cano; £ftcie atibtUitefr finffOOTni^fscenfi^ a 
parancbenio vitta nigra separata; regioiie auricolari niaeqla ob- 

longa nigricante; aiichenio amethystino renitente dorso ex oli- 
vaceo- brunnescQnte; remigibus supra uigricantibuSy iiifra cine- 
reis; tectricibps eaudaqoe rnfescentibu?; rostrb nigro ; . pedi- 
bn^ rubris. * . 
Longit. 1' 3". 
Hab. in sylvis Antium declivitatis orieutalis. 

Penelope ru/iventris. . • • 

P. pileo grlseo-fusco; collo olivaeeo; gtila fusea; regione 
ophthalmica anteriore nigra, posteriore carnea; dorso uropy- 
gio et rectricibus aeneo-virescentibus nitidis; remigibus cha* 
Ijrbco * iHgriSy pogoniis ejct^is reniteetibi» ; teetncibns alaram 
snperioribaa gnaeo - termmatis , iiiiMorH)M nigricanfibiis ; * ab« 
doniine, hypochondriis feraoribus crissoque ciunamomeis; rostro 
colore corneo; pedibus rubris; 
Longit totalis 2' 2". 

'Hak in sylvis Antkini elevatis prope Cliflpes. 

- « • . • ' .. . 

7) Penelope adipersa. 

P. capite fusco; regione ophthalmica nuda, nigra ; gula^nnda 
rubra: pectore pinmis fuscis, albo-tenninatis; dorso ex ott- 
vaceo fasco vix renitente; remigibus allqaantninm copreo-re- 

splendentibus ; abdomine cano; hypochondriis, crisso, tectrici- 
bjAS alarunir iaferioribus .cipnanfpmcis^ rectricibua u^t^fmedüs 
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atro -yiridibus , chalybeo - nitidis, ceteris cionauomeiß ; rostri 
apiee siibflavo , basi nigisa; pedibos nibris» ' , > : : 

• h(mgi'L'Mi4!'M\''' i • • 

HMt firequenier in sylvis. > * i 

8; Thinocorus Ingae, " t- • 

Tb. slncipite cinereo;' gula alba, nfte si^kinrnlftri -nigra 
cincta; thoraoice can6, \abäoibiiie%piira albo^üMia . nigra se* 
parato; auchenio cinereo; plumis pilei ac dorsi nigrts maculis 
fuscis cordiformtbus , albo termiuatis; remigibus snpra nigris, 
ialra!gmeis; alis parapterisque elongatiss tectricibus caudae 
dorso conebloribos Hett dilotioribns ; re^icünis »giis «ibo^ 
terminatia; hypoohondrüs jrfoinbeis; crisso albo; rostro eoloilM 
et apice nigris, lateribus flavis; pedibus flavis. 
• Long, totalis * ' ' " ' 

Hab. in Autium montäbus valde elevatia. ; ' 

9. Crypturus Klcei. 

C. pileo uigro puiictulis albis adsperso; gula albicante; 
plumis aucbenii gnseis, dorai' «x oltvaöeo fosois toiis fasciis 
iHg^ris transverse stnatia.; iparapteris. c^nsdem oolqris .maculis 
albis adspcrns, renigibiis sopira.mgris, sobtiis cinereis^ teotri^ 
cibus inferioribus obscure ciiiereis; abdomine plumis laxis, lineo- 
lis aibis et nigris transversalibus iimumerabilibus.; crisso ru- 
lesoente; maxilla siiperioi« nigra , inferiore fusoa; pedibiis.öoe<« 
roleo-uigricantibns. 

Long, totalis 1' 3". ' 

Uab* apud fli^aien Chancbamayo et in Ghunchotambo. 

10. Odontophorui spteiosut. 

O. pileo plumis elongatis obscure fuscis; regionibus su- 
peroiliaribos- nigro - et albo>jaacu)atis; gula aterrima; dorso 
foaeo, Imeolis 'Obsoum .iransversalibu& nomixNHs; pliunanin. 
scapo albO; remigtbos nigris; parapteriff nigto« -et flnvo-niaeiin 
latis; crisso et uropygio dorso dilutioribus; pectore abdomine- 
. que ctnuamomeis; rostro et pedibus nigris. 
Long, totalis 10 '. 
Hab. raro in sylvb apud flamina Aynaoiayo^tOkancbomayo* 

- " 11. Oedienenus superciliarii. ^ ' 

. -Oe. «iipi» ex pallide fl*?o liiseo^e«vari6g«tas« subtiisal- 
hmnomv itüta «igra istena eijaOta i^terii* siipr* omlos Ml 

/ 
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crisso rufescente, caudae apice nigro; rostro viridi, culmine 
nigro; pedibus virescentibiis* . . 
iiOiig. totolis i' 4", 
Hi^. Ja O^pani pMM IMorikw. . 

12. Charadrius Winitr/eldti. 
Gk. capUe^ collo, dor^o ei alis nigro i> fuscis macuiis 
jAiriii h« » ; i^igUHwpriMMOfdiMtertigria, äam m^a e albo ter* 
wimüi; oaaqilerii phnmittfl dUi ftMo^iuciiitift; teo t ri c ite» 

infertoribus albis; pectore ex fusco cioereo, albido et nigro 
' vavioloso; gula albescente; abdomuie crisso uropygioque niveis^ 
griseo-rmaciiiatis^ tectnoibiia nsgris albo-temiiMtiis; tuberaik» 
pollicaii parvulo; parte rostri antica nigeniina, postica iftve- 
aeeDti; pedibus viridibos. 

Long, totalis 11". - 
i|i Oceaoi Magoi Jittoribug. 
' 13. Cimradriui resplBndent. 

Ch. capite coUo et pectore cinereis; gula albicante; pe- 
ctore, dorso parapterisque ex rufo fui^s viridi-nitidis; remigU 
bos priauie erdütb wagm^ seomdbie idbis; tedrkibiis MwptnU^ 
rihia mmMjMima rapbndentihiift; aUmine'et' ctIko nive»; 
oaiida alba, faso^^teramnata; tuberculo pollicari mediocri ; po« 
stro sanguineo, apice nigro; pedibus rubris* 
Long, totalis 10". 

14. Crex Jacialiu 
(X piko doraoqat n faioo xdimth} iMie oBmtf gula 
arihmfii; ptdiM abdoniHieque «x^dner» ruMceMmi 

pygio gtdae Dolore; remigibus reotricibusque nigricantibus ; 
tectricibus iaferioribus rufescentibus ; culmiue rostri fusco , pa- 
FaloBis dUiitionbi|s; «andibuk «lAdSava; pedibus üm^r^y^ 
soeiitibas. 
Long, totalis 6^'. 

Hab. raro iu syivis penianis calidis. ... 

19. Crex femörnli^ 
O. pileo nigro; fade gida colloque cinereia, dorso oHva- 
oeo» pAuiptoci^ Qupireia; renu^pima Aigns ^ prima aibonciiietay 
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caropterjo albo; tectricibns inferioribus albis, maculis nigris 
disseniinatis; abdomine ex brunneo cinereo; ventre et regione 
anali albicantibns ; ortsso nigerrimo; tectrioibus inferioribus 
albis; hypochondriis femoribusque fuscis albo-maculatis; cauda 
nigra; maxillae basi et apice viridibus, medio virescente^ maxil- 
lae apice flavo ; pedibus coemleo - viridibus. ■* 
Long, totalis 1\ 

llabk in sylvls apud fluraen Tullumayo. 

16. Lariis modestus. 

L. supra coeruleo- griseus; remigibus primariis nigris , se- 
cundariis concoloribus albo- terminatis ; subtus aequaliter cine- 
reus; rectricibus fascia transversa nigra albescente- terminatis; 
rostro nigro; pedibus nigerrimis. 
Long, totalis 1' 3". 

Hab. in Oceani pacifici littoribus. 

17. Fulica ardesiaca. 

F. cinerea, galea magna flava, occipite et collo nigris, dorso 
ardesiaco ; abdomine dilutiore; remigibus nigricantibus, prima 
pogonio externo albo - terminata ; rostro rubro, apice flavo; pe- 
dibus nigris. 

Long, totalis 1' 10". 

Hüb. ad fluminum ripas et in Antiura lacunis. 

18. Sterna acut ir ostris, 

St. alba, occipite et regione ophtlialmica nigris, dorso et 
alis laete cinereis, remigibus bicoloribus, scapis albis; gula, pe- 
ctore, abdomine et alarum latere intcriore niveis; rectricibus 
externis cinereis, internis albis; rostro purpureo, apice colore 
corneo; pedibus rubris. 
Long, totalis 10". 

Ilabit. in Oceani pacifici littoribus. 

■ 

19. Sterna exilis, 

St. capite nigricante; dorso, alis et cauda obscure cinereis; 
pogonio remigum interno obscuriore, scapis fuscis; alarum toctri- 
cibus superioribus nigricantibus inferioribus griseis; gula tho- 
race et crisso albis; rostro nigerrimo; pedibus uigris. 
Long, totalis 7". 

Hab. cum praecedente. 
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que nigricantibus» «Ibo varUgalis; remigÜHis t«riuwp~nigrisi 

rostro colore corneo; pedijbus uigri^ 

..Magnit. Dysp. sulae minor. ...... 

Hab« in liltoribiift 0l( imlia I9imm, paei^ ' 

21. Anser montana, ' 
A. alba, alis atro^viridibdi Yioia«seo.Bitkisr rostro pedi- 
busque nibris» 

. Loiigit totilfa 1' 10"— » y. 

Hab. ,ia lacuuis e\ palustribud moutium Crigidissimoniin. 

32. Anas idueoginif. 

A. capite nigro utrimqne linea alba cincto; genis collo- 
que albis ; pcctore nigro , griseo - adsperso ; dorso fusco , nigro- 
striato; abdomine rufescente albo-striato; remigibus primariU 
nifpris, secundarüs viridi-nitidia; cauda longpa rigida; rostro 
^pice comeo ovlmine nigro ; pedibus rnbicundia. 

Long, totalis 9". ' ' - 

liab. in Antibus elevatis. 



Zar Natufgeschichte der MaotU ^Carolina» 

• ' Aus einem Schreiben des Herrn Chr.' Zinmermajin 

nilietlieill Tom HerausgebeB. 



In einem Briefe vom 4. Juni v. J. aus Rockingham in Nord- 
carolina hat sich Hr. Zimmermann gegen mich weiter über das 
Amphibienfressen derBlantis Carolina ausgesprochen , in Besag 
darauf, dass ich frühere von ihm herrührende Naehriehlen fiber 
diesen Gegenstand als Mystification bezeichnet hatte*). Wenn 
mein Freund mir meinen Unglauben an seiner Erzählung ver« 
frebty nnd durch folgende nähere Mitthettmigan a^e fröhtren 
Angaben- bekr&ftigen ^iU, clr*»iadetleAa die Sadw wm 



«) Qies. Arch. V. Jahrg. 2r. Bd. S. 347. 
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einem anderen Gesichtftpunkte an, als ich; Jedenfalls ist es 
für die Naiiirgescliiehte der Fan^heiisch^ecksen wichtig , dass 
tteir Zmiieimfiiii atibst 'seine Iriilierra: A«|«beil» UWer ili^ 
der ^lenfis oerolioe^) JiSlrinr erörtert 'fii^ sdnreibt «inr: »,<S;{* 
vergassen sich zu erinnern, dass der Wolf zwar nicht stärker 
ist als die Kuh, aber belesiger, und daher wohl fähig und ge- 
eebickt jdaeselhe 4rot^ ilirer Hörwr« m aerraesta. ilnd,w free- 
aea^ tSi^^^wigumn^ dtm. ai phoiien jatiiier . Mmtii uaA ^er 
e r <»8 te te ft « Eidechse wohl ein ähnliches Verfiältniss stattiiddea 
konnte. Denn warum sollte nicht ein offenbares Raubthier, 
. wie es., die MaiUis ist, weiche gegen Ende Okiobers und im 
Aafafig Noyeuhm in ihrer grdilaleB Lebenskraft iBteht, .eiä 
ban^ses, swar viel längeres, abei' kanm sfttirkerto uad eAHkf> 
bar weniger beissiges, obenein um jene Jahreszeit nicht sehr 
lebhaftes Thier, wie die kleine gestreifte . Eidechse bt, ber 
mstD^ea.-iiiid überowistem können? Sie.ver^asscb zu beden* • 
leea; .dass. dte.Mantis ihren Stand in einem. ZockerglaieMiatle * 
und nicht im Freien war, dass die Eidechse von mir in das* 
selbe Glas gesetzt war, darin am Boden herumlief, von der 
Manlis dann plätzlioh ergriffen und aafgehöben wurde^ aind 
aonit testen Fuss rMat^ sieb auch fUMr.'.ad'iraoh arid 

ohne EHbig wehren konnte. nSie* vergassen iau^setdem.'sü be» 
denken, dass die erwähnten FVösche nur junge gewesen seih 
mögten» was auch in aller Waiirheit der Fall war, weil ich 
pie teonst dem Insekt nicht acnm .Fntler v<nngeworfen haben 
wMe. Wenn eine jUaatis ein ahdek*es Insekt , oder kleines 
Thier, oder selbst ein Mäuschen zwischen den Fangbeinen hält 
und davon frisst, ist ihre Stellung mit dem Kopfe nach uutea 
gienieblet, weil ihr sdnst, wie es scliemt, die Beute zn schwer 
wecden wntd4* Diese verkehrte Stelluti^ onlerbrieht aMgeas 
das 'FMsen: nicht im Mindesten« Wenn al>0r wähfend 'des 
Fressens ein anderes Tliier zu nahe kommt, lässt die Mantis 
alt ihrei Beate fallen, und haut nach dem neuen Gegenstande; 
wes eie aber 4at fidlen lassen, .nnnrat eie niemals Wieden ai^i 
«Feil, seltea' nc^eh Leben «ad Bewegung darin ist. . Diei FVess* 
gier ist zwar immer rege, doch wenn die Beute zuweilen fiir 
eine JVIahlzeit zu gross ist, so iässt die Mantis nach Stillung 



*) Bnrmeisiers Handb. der Entomologie. 2r. Bd. S. 538. 
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« 

4ts Avp^ UM Uü^ni und loh geMi^ fmiy^M Üft 

^Össere Theil der Eidechse, so wie der F' rösche, Kröte«, 
Raupen, HeusdirGckeii h. s. w., die ich meiner Manlis zum 
Folter ga^, tumraelwi hlieb^ obwoM kein« dioMr TMere mit 
dm Lebte davw km; idi ieevte dw.lMerkleikeel md wm 
ich sonst im Zuckcrgiaso lunl, taglich des iibien Geriiclts we» - 
gen aus. Dass man aber von diesen mehr oder weniger ver- 
xekrk»! venlfiiiiMlIti», scmBetnen lutd -getildteten Thieren 
aaUi RMeiMn SpMcIgebmaiah^iiohl gtnx gut and »Mriidi 
riehtig sagen könne: ,^e leieD ^bn der llfmlki aiifgefr#s* 
sen worden", wird selbst der Professor der Eloquenz nicht 
in Zweifel ziehen. Da ich im vorigen September Ihren gfi^ 
liBbr'.evkiek, «Is^ eben die llantie «fingiBii .sidi zo wtipo^ 
M hatte iöb Materiid genug bei der Hand , ttnOlche VeiiacM 
zu machen. Ich konnte jedoch die nämliche Eidechsen- AH 
nicht schnell genug finden , und bediente mich statt deren einer 
Art SaUmander, der ach. hier haofig nnler alten Baumstäm- 
nen anfbüt, imd iist so bcbeada ist^ als die Bidactoe wtM. 
Die gemeine Agamä ist bfer nodi biufiger, da diese fiMedba 
aber einen stachligen Scliuppeupanzer Iiat, so konnte ich sie 
nickt wohl anwenden« Der Erfolg mit den Salamandern war, 
wie iah ^tdaekfe hatte und * za erwarten etiDd* Ein SalaaiaB« 
der nadi dem ander» irul^ cirgtiffen md gefressen, 
iald mehr bald weniger übrig blieb und weggeworfen wurdft 1 
Sie drehten sich zwar, wanden sich, schlugen mit dem Schwänze, 
irorin sie mehr Kraft besitzen als die geatoeilten Eideoftöcn; 
9Mmm die Aiantis hielt ftsl, Kopf iintei> fiteisa oben/«n4:taB 
bis sie. iMil wehr kekinici: Das Exemplar , weail dieaa Vsr* 
suclie angestellt sitid^ sende ich Ihnen hierbei. Da es nidit 
bekuoktet war, schwoll es nur stark an, ohne Eier zu legeo, 
wid al«rb gegen Ende MbveoAsrs, Auck sende, ioh Ihnen m 
Mick: der Sakntandcr^ AH (Salanuuidi&; cirrhigeM üelbnX ^ 
da mir neuerlich im Walde unter abgefallenem ßaumlaiibe eist 
jener gestreiüten Eidechsen (Soincus §lineatus Holbr.) unter die 
Hand kam, so. asinda kh üm^ dMae ebenlaliA. Sie könneo 
■Un.fidecbae ud.Sdaoayider baatimea, Md dMt iMMhBe- ^ 
UAm -Bnmeisiers Angabe nobh verbessern und we i siJ f j ' i»" ' 
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l.Canfrrva oehracea. 2. OaHümella frmufäua. 
e. Mtmu »ckracea ? Se.CJdamidamanat jnmetum . 
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